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Vorwort. 





Der Verfaſſer hat Oeſtreich zehn und Steier⸗ 
mark achtzehn Jahre bewohnt und durchs 
wandert. Volk und Fürft find ihm in den 
Anftrengungen des großartigfien Kampfes und 
in dem Glüde des errungenen Friedens erfchies 
nen. Er hat die reich gefegneten Lande unter 
dem Einfluffe einer fortfchreitenden und ruͤck⸗ 
gängigen Zeit, unter der dreifachen Gewalt 
ber Reform, Revolution, Reaction fcharf beobs 
‚achtet. 

An vielen Standpuncten jener romanti⸗ 
fhen Zhäler und Höhen hat er glüdlih und 
geehrt gelebt, von den Bewohnern mit Liebe, 
von den Fürften mit Huld empfangen. Zur 
ruͤckgekehrt in die rheinifche Heimath glaubt er 


- feine Schuld nicht beffer abtragen zu können, 


ald duch — Wahrheit, welche er nach be- 


— 
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flem Wiſſen und reinem Gewiffen frei aus: - 
fpricht über die großen Angelegenheiten bes 
Lebens, Uber Staat und Kirche, über Haus 
und Schule. | 

Nur ein falfcher Begriff kann fordern, Zeh: 
ler vorübergegangener Menfchenalter zu be: 
mäntein, oder Mängel der neueften Zeit zu 
verhehlen. Und fo glaubt er auch jest in ber 
großen Ferne, ben vielen Edlen theuer zu 
bleiben, welche Nechtöherrfchaft höher als 
Zwingherrfchaft, Junkerthum geringer als 
Volkswortfuͤhrung, Licht freundlicher ald Nacht, 
und Gewiffenöfreiheit menfchlicher als Mei: 
nungszwang einft hielten, und will's Gott! 
auch jest noch halten. 
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Die zwei fchönen Länder, deren Gefchichte hier in 
Berbindung gegeben wird, haben Vieles miteinander 
gemein: Jebes befigt ein waldbegraͤnztes, doch fcheie 
telkahles Hochland, im Gegenſatze mit den ſchoͤnſten 
und fruchtbarſten Thalgruͤnden, in welchen wir den 
morgenlaͤndiſchen Saffran und den indiſchen Hahn 
mit ſeltener Vollkommenheit verbreitet finden. Oeſt⸗ 
reich enthaͤlt das Salzkammergut und Steiermark 
die Eiſenwurzen, mit zwei nie verſiegenden. dem 
Menſchengeſchlechte unentbehrlichen Schaͤtzen, da 
Salz und Erz im Grunde mehr ſind als Silber und 
Gold. Ein eigenthuͤmlicher Zug von Treuherzigkeit 
und Biederſinn zeigt den Oeſtreicher und Steier⸗ 
maͤrker als Abkoͤmmlinge des deutfchen Blutes, doc) 
beherbergt jeder neben fih Stämme flowenifchen 
Deſtreich und Steiermark, I, 1 
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Urſprungs, in Oeſtreich als Hanaken, in Steiermark 
als Windiſche bezeichnet. Ihre Laͤnder traten zur 
naͤmlichen Zeit im geſchichtliches Licht und gewan— 
nen erſt dann volle Staͤrke, als ſie miteinander ſich 
verbanden. Der Oeſtreicher erſcheint am Iſter 
zuerſt als Noriker bei Vindobona und Carnuntum, 
ſo wie der Steiermaͤrker am Murus zuerſt als 
Taurisker in der Naͤhe von Muronta und Celeja 
auftritt. Beide machten geſchichtlich einen aͤhnli⸗ 
chen Gang in Gluͤck und Ungluͤck. 

Der Noriker, ſo wie der Taurisker, lernte Kunſt— 
ſinn und Feſſeln, Chriſtenthum und Laſter durch 
den Roͤmer kennen. Aus der Enns und aus der 
Raab trankte der Avare fein Schlachtroß und 
Heerdvieh. Der Franke bektiegte, der Bajer bes 
pflanzte die Gebiete der Dftmark und des Traun: 
gaues. Babenberg und Styre verfchwägerten und 
verbrüberten fich als Markgrafen in den benady: 
barten Landen. Stifter wie Moͤlk und Admont 
arbeiteten; für Chriftenthum und Baumſchule, für 
Teiebenslehre und Feldbau. Dfterricht mußte ſich 
der Magyaren und Szechen, fo wie Styre der Uns 
garn und. Böhmen mit Schwert und Kolbe erweh: 
ven. Ulrich von Lichtenflein glänzte in Steiermarf, 
fo wie Nitter Theuerdankh in Oeſtreich mit dich» 
teriſchem Ruhme der Meifterfchaft im Minnefange, 
Beide. Lande hingen feft am Glauben der Väter, 
beide ‚gingen raſch zur verbefferten Lehre, beide 
kehrten biutend. zum alten Bekenntniffe zurüd, 
Jedes fah im Bufen feiner Kinder das Schwert 
des Osmanen wüthen und hörte am Arme feiner 
Jugend das Geklirre türkifcher Feffel. Das naͤm⸗ 
liche Derrfchergefchlecht fland in Hauptflamm und 
Nebenzweig zu, Wien und Geiz, und Oeſtreich 
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legte den. erften Grund zu dem Staatenbunde und: 
Weltreiche durch die Erwerbung von Steiermark. 

Am Donauſtrande und im Ennsthale, auf den 
Abhaͤngen des Kahlenberges und laͤngs der Alpen⸗ 
Fette zeigt“ der Anbeginn der Geſchichte ruͤſtige 
Horden. von Gelten, welche der Much; mweidend 
und jagend .oft über die Gränze “trieb, und die 
Furcht bisweilen inner derfelben hielt. Laͤngs dem 
unficyern ’Ufer der Muhr‘ bis zu den Büheln 
der Wenden hauſte ebenfalls in unbeſtimmten 
Gränzen, mit Krieg und Jagd beſchaͤftigt, eine cel= 
tifche Volkshorde, welche nach altbeutfher Sitte 
die Kampfbegier und den Muͤßiggang im! feltfamens 
Gegenfage zeigte. So ſchildern die Römer: den 
Noriker in Deftreich, den Taurisker in Steiermark, 
verwandt im Uefprunge, aͤhnlich in Sitten, Erafts 
voll von Matur, nichts duch Kunfl. » 

Die. Gefthichte von Deftreih und Steiermark, 
naͤmlich eine durch Urſach und Wirkung verbun- 
dene, durch Ortnamen und Jahreszahl berichtigte 
Erzaͤhlung, beginnt erſt mit Ankunft der Römer; 
im Zeitalter des Auguſtus, bei Chriſti Geburt, 
Alles Frühere iſt Iäppifches Mährchenwerk, nicht 
einmal finnvoller Stoff für Dichtung. Ganz fabels 
haft ift, daß die Argonauten Jaſon's die fleiermärs 
kiſchen Gebiete berührten, und daß. die Gefährten 
des Belovefus mitten durch bie. öftreichifchen Lands 
ſchaften drangen; ſolches laͤßt ſich niemals bewei⸗ 
ſen, und Unterſuchungen daruͤber ſind wirklicher 
Zeitverluſt. Etwas mehr Glauben verdient, daß 
die Cimbern uͤber beide Lande den Weg nach Ita⸗ 
lien nahmen, und daß die Dazier uͤber beide ihre 
Wuͤſtenei ausbreiteten. Aber angenommen, alle 
diefe Nachrichten würden außer. Zweifel: gefegt; ſo 
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würbe das Menfchengefchlecht Dadurch weder beffer, 
noch weifer. Die Gefchichte kann fie alfo entbehren. 
Die Urbewohner in Oeſtreich und. Steiermark, 
nämlich die Noriker und Taurisker, waren Gelten, 
und ‚nicht: Slawen. Die Hauptftärke. des Bewei: 
ſes liegt in den Grundlauten der Sprache, wovon 
fi) mehrere wichtige Worte erhielten. Im Gels 
tischen bedeutet. Ona einen Fluß, Arn ein Feld, 
Aha einen. Bach, und alle drei Laute finden fich 
als Anhaͤngſylben in altöftreichifchen Namen. Au 
heißt heut zu Zage eine Infelgegend,  e8 wurde 
ehemals Awe und Owe gefchrieben, und fo erfcheint 
die. -infelvolle Donau früher .ald Dunowe. Mehr > 
als dies zeugt für. das. celtifche Blut des Urſtam⸗ 
mes’ in Oeſtreich, daß fich hier ein Ort Celtwie 
befand, was die Schanze der Gelten: bedeutet. 
Der Name Baurisfer ift mit dem alten Taurus 
und. mit dem. neuen. Zauern verwandt, was ein 
Hochgebirge und_einen Thurm bezeichnet. 
Der Roͤmer verfchmolz die Gebiete der Noris 
fer: und Taurisker in zwei feiner Provinzen, welche 
er. Noricum und Pannonia nannte (8 nad) Chris 
fius). . Diefe Provinzen hatten im Norden Gere 
manen, im Süden Jllyrier, im Oſten Dacier, im 
Welten Rhaͤter. Die urfprünglihen Noriker und 
Taurisker, gemwaltthätig und genügfam, verftanden 
Eifen zu ſchmieden und Schlachtſchwerter zu bears 
beiten, waren aber durch urväterlichen Nachbarhaß 
und. kenntniplofe Barbarei: gehindert, den nahenden 
Legionen Roms einen Bund zur Abwehr entgegen - 
zu flellen. Sie rangen für ihre Kreiheit, aber 
empfingen mit den übrigen Barbaren zwifchen ber 
ſtuͤrmevollen Adria und den Wirbeln des Sfter’s die - 
imperatorifchen Beile Auguſt's. u | 
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"Die Moriker und Taurisker betrachteten bie 
Maffe als Zterde, den Krieg ala Gefchäft, die Jagd 
als Freude, die Beute ald Erwerb, In den Jahr⸗ 
Hunderten ihrer Freiheit waren fie, verſtaͤrkt durch 
die Tapferſten der Nachbarſtaͤmme, mehr als ein 
Mal auf eiligen Raubzügen plündernd nach Stalien 
gezogen. Gegen die anrüdenden Römer fochten 
fie 15 Jahre, geſchirmt durch die Höhe der Alpen, 
durch die Tiefe des Schnees, durch die Schärfe des 
Stahls und die. Stärke des Arms. Auf den unbe 
kannten Wegen rüdten endlich. die Legionen bis an 
den Iſter, deffen Schwall, Strudel und Wirbel 
Strabo als Katarakten bezeichnet, und Suidas mit 
anſchaulicher Wahrheit atfo befchreibt: „Die Katar 
rakten find Felſen und Klippen im Iſter, welche wie 
Hügel und Jacken über das Flußbett ſich erheben. 
Die daran floßenden Wellen erregen ein gewaltiges 
Brauſen, bilder aber, wenn fie durch die Riffe:ge- 
derungen, im Strome allerlei Kreiſe, Ringe und 
Stebmungen, nicht unaͤhnlich den Stuten der Che 
rybdis.“ 

Die Noriker und Taurisker fühlten den Rin⸗ 
als Sieger und Schlaͤchter und ſollten ihn als 
Geſetzgeber und Lehrer anerkennen, in den Tagen 
von Chriſti Geburt und Leben (14). Als fie bes 
zwungen, bie -füdlichen. Rhaͤter überwältigt, bie 
weitlihen Vindeliker gebändigt, die öftlichen Pan—⸗ 
nonier niedergeworfen: waren, konnte Auguſtus auf 
einem alpifchen Siegeszeichen, und in. einem roͤmi⸗ 
ſchen Säulengange der Melt: die Unterjochung der 
norifchen Wölker verkünden. In den Tagen Chrifti 
und Auguſt's ſprach Horatius zwei Male vom nori⸗ 
ſchen Stahl und Schwert; welches die Roͤmer ſchon 
mehr als ein Mal empfunden hatten. Ein anderer 
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Sänger, welcher die Schäge der Welt in vier dich⸗ 
teriſchen Verſen vertheilte, ſagt: „Troja glaͤnzte 
durch Männer, Cyprus durch Pferdezucht, Argos 
durch Heerdvieh, Indien durch Elfenbein, Sardi⸗ 
nien durch Silber, durch Honig Attika, durch Fruͤchte 
Samos, durch Marmor Parog;;‘ durch Kriegsgeiſt 
Thrakia, durch Fuͤrſtenweisheit der Nih Noricum — 
buch Eiſen und Stahl“ 

Auf die Noriker und: Taurisker, als — 
verwandte und Blutsfreunde der Germanen, paßten 
auch die Kraftſpruͤche des Tacitus. Er ſagt: Tag 
und Nacht zu trinken, iſt keinem eine Schande. Sie 
ſchlafen bis in den tiefen. Morgen, erwacht waſchen 
fie ſich, gewaſchen fangen fie an 'zuieffen; jeder auf 
befonderem Sitze am abgeſonderten Tiſche. Bel 
Heid: und Feuer verbringen fie die Zeit: Alle ha⸗ 
ben gleiche Geſtalten, trotzige blaue Augen, glän- 
zende Haare ‚hochftämmigen Wuchs Bewaffnet 
treten fit‘ in ‚die Verfamtnlung des) Volks: Miß— 
faͤllt det Votſchlag des Führers, fo. unterbricht ihn 
Gemurmel. Gefällt er, fo fehlagen die Krieger'mit 
den Speeren zufammen; Die ruhmwollſte Art von 
Lob befteht im Beifalle dev Wäffen.“ Die ſtolzen 
Naden: ſolcher Völker, .. ungewohnt am Iſter des 
Zügeld der Knechtſchaft, prallten vom auferlegten 
Joche zur Freiheit zuruͤck. So. bezeichnet‘ Florus 
bie Aufitände der . Moriker: und Taürisker. . Die 
Römer. blieben Sieger und übten. fehrecktiche Rache, 
Sie: fhleppten die Befiegten. in. Eifenbande nad) 
Rom, um mit: diefen hochſtaͤmmigen und blauoaͤu⸗ 
gigen Männern gu sttiumphiren, und reifende Thiere 
zu befämpfeii und: zu füttern. Sie nahmensidie 
Söhne der Berge, um fie auf dem Meere anRu- 
derbänfe: zu ſchmieden. Sie erboren aus den ruͤ⸗ 
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ſtigen Eingeborenen die nervigflen, am Ddamit an⸗ 
dere Laͤnder zu bezwingen oder die eigenen Bürger 
niederzumetzeln· 02. :.21:D sum Mt to 

SOeſtreich ald Noricum vipenfe, und! Steiermark 
als Norieum mediterraneum bekamen roͤmiſche Bil⸗ 
dung und Knechtſchaft, doch waren bedeutende Stuͤcke 
abgeriſſen, in Weſten mit Rhaͤtien oder Vindelicien 
im Oſten mit Pannonien oder Savien werbunden 
Im Norden des Iſter's hauſten freien Germanen 
und Marcomannen welche Noricum mit ramumt er⸗ 
brochenem Kriege bedrohten ‚bein: augenblicklichen 
Vortheile in der erſten Siegeswuth plümdergemmmnd ' 
beim erzwungenen Ruͤckzuge mit der aͤußexſten Ver⸗ 
zweiflung wuͤtheten Gegen „fie erbiekt » Noxicum 
die Form eines Graͤnzlandes mit Waͤllen und Bur⸗ 
gen, welche man⸗Caſtra und Caſtella nannte, und 
wo alle Anſtalten Krieg athmetenDoch Mitten 
in den Stuͤrmen des Krieges bekam das eine und 
andere Noricum die erſten Geſchenke des Friedens, 
die Grundlage der: Ordnung und die, Genuͤſſe des 
Lebens. uü⸗ ‚Bopnsrunad-sl ud more 
Die Ordnung kam nach den beiden Noricums 
durch die fremden Herrſcher Awelche Gold, Stahl, 
Frucht und: Blut von den Unterjochten forderten. 
Die, Einforderung geſchah durch einen Reihe von 
Praͤfecten, deren Namen: die. Geſchichte nicht he— 
nau verzeichnete; doch ſolches erhellt ;udaßı manche 
aus perfoͤnlicher Raubgier, manche aus oͤffentlicher 
Habſucht die Eingeborenen mißhandelten. Einige 
erſchienen mild und wohlthaͤtig, ſeitdem bie beiden Mo⸗ 
ricum's die gefahrdrohende Ueberzahl ruͤſtiger Juͤng⸗ 
linge durch Wegfchleppung sin entlegene Provinzen, 
und durch Einſchiebung in die Cohorten und Ma— 
nipeln weitentfernter Legionen vetloren hatteno Waͤh⸗ 





rend bie Legionen am Iſter die Graͤnze vertheibigs 
ten, bauten: im Innenlande die Colonien Feld, 
Dorf, Markt und Stadt. So wurde der Grund 
gelegt’ für. Laureacum, Ovilabis, Getium, Windo: 
bona, Carnuntum in Oeſtreich, fo wie für Noreja, 
Idunum, Murtela, Viana, Petovio, Geleja in 
Steiermark. Laureacum, ein Drt nahe an der Enns 
und Donau; ward dadurch höcyft wichtig, daß er 
die Ehriſtuslehre in den Tagen der neconifchen 
Berfolgung erhielt. Dies gefhah nach dem Einen 
duch Marcus und: Lucas, nach dem Andern durch 
Hermagoras und Fortumatus, nad) dem Dritten 
buch) ‚einfache Legtonsfoldaten. 

Beide Noricum’s wurden in bie Scenen bes 
ungnes von Rom innig verflochten (6 7 96). 
Als der Schlemmer Vitellius und der Selbſtbaͤn⸗ 
diger Otho gegen: einander auftraten, riß der Pros 
curator in Noricum alle Bruͤcken der Donau ab, 
damit die Barbaren des Nordens, nämlich: die 
Marcomannen, den Zwiefpalt bes Südens nicht zu 
einem Einfalle benusten (69). Beim Bürgerkriege 
bes Vefpafianus ruͤckte Noricums Jugend zum erften 
Mate für eine roͤmiſche Sache ins Feld; der 
Kriegsrath wurde in Petovio (jest Petau) gehal- 
ten, um den Angriffsplan zu entwerfen; Petovio’s 
13te Legion kam aufs Schlachtfeld nad) Cremona; 
dies zeigte man ihre ald den Dit, um die Brands 
mahle früherer Unruhen und Aufftände vergeſſen zu 
madhen (70). Us der nichtswuͤrdige Domitianus 
am untern Iſter nichts gegen die Dacier vermochte, 
rüfteten ſich am mittlern Donauftome die Bar: 
baren zu keckeren —— in die beiden Nori⸗ 
cum's (95). ©‘ 

Moricum am Ufer: und im Innenlande gewann 
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Bildung, Wohlſtand und Ruhe, als die roͤmiſche 
Welt fuͤnf Herrſcher nach einander bekam, welche 
man ohne Schmeichelei auch nach Jahrtauſenden 
noch als Weiſe, Denker, Helden anerkennen muß 
(96 — 180). Die Herrſcher waren Nerva, Tra⸗ 
janus, Hadrianus, Antoninus Pius, und Maus 
Aurelius. ; Die Sicherheit der Graͤnze nahm ſo zu, 
daß die raubfüchtigen Barbaren des Nordens, die 
Marcomannen und Quaden, die Weberfchreitung 
der eisbedeckten Donau nicht mwagten, und- der im 
Gemüthe verfchlungenen Beute hungrig ‚entfagten: 
Die Anlegung von Colonien vermehrte fi, und 
wir fehen in dem Itinerarium Antonini, in der 
Charta peutingeriana und in der Notitia Sms 
perit eine bedeutende Reihe vorher nicht genannter 
Orte. Der Eaufmännifche Verkehr der:beiden Nos 
ricum's 'mit dem Süden begann und mehrte ſich; 
fie lieferten Vieh, Harz, Wachs, Erz nach Stalien; 
von welchem fie. Wein, Del und Kleider erhielten. 
Hierher gezogene Prieſter brachten mit fich ben 
‚griechifchen Olympos nach roͤmiſchen Begriffen mit - 
Mars, Hercules, Victoria, und verbreiteten auf 
dem ungeweihten Boden Anſichten von den Goͤt⸗ 
tern, indeß Einzelne ſich auch zur Idee der Gott⸗ 
heit erhoben nach chriſtlichen Vorſtellungen, welche 
unter mancherlei Verfolgung ſich behaupteten. Da⸗ 
mals zeigt ein Grabſtein als Praͤfecten den Sof 
ſios Senekio oder Soſſius Senecio, welchen Plu⸗ 
tarchus mit Tiſchreden und Plinius mit Briefen 
erfreute; er war ein Mann, um am Murus und 
Anaſus das ſchoͤne Bild roͤmiſcher Herrſchaft, hel⸗ 
leniſchen Lebens. und: philoſophiſchen Gaſtmahls zu 
geben (108). | . aelanles 
Noricum am Ufer und im Innenlande war 





ununterbrochen bedroht durch die Mareomannen und 
Quaden, welche mit andern barbariſchen Voͤlkern 
einen großen Bund gegen die Roͤmer unter Mar⸗ 
cus Aurelius ſchloſſen Der philoſophiſche Impe⸗ 
rator zog darum an die Donau und yerweilte viele 
Jahre in Karnuntum, um die bedraͤngte Graͤnze 
zu vertheidigen. Der Sieger entwarf den Plan⸗ 
in dem Gebiete der Barbaren ſelbſt Schanzen und 
Waͤlle zur Sicherheit der vorderſten roͤmiſchen Pro⸗ 
vinzen anzulegen. Carnuntum wuchs zu einer uns 
geheuern Stadt empor, welche aus drei Theilen 
beſtand. Der erſte ‚und aͤlteſte, lange vor Chriſtus 
von den Ureinwohnern: erbaute; Theil‘ lag bei Haim⸗ 
burg. Der zweite, geſchmuͤckt mit. allem Zierath 
einen ‚wbrmifchen Hauptftadt und erfüllt mit den 
Genuͤſſen eines auguſtiſchen Zeitalters, ſtand bei 
Pettonell. Der dritte, mit dem Prunkpalaſte der 
Kaiſer/ mit dem Stahdlager. der-vierzehnten Legion; 
mit den Naturbaͤdern und mit der Donauflotte bes 
fand ſich bei Deutſchaltenbürge! Nicht fern: davon 
erbaute oder verſchoͤnerte Marcus Aurelius Wien, 
welches: als Juliobona oder Vindobona erſcheint, 
wo Lrn wahrſcheinlich den Tod fand, und wo ver⸗ 
muthlich ſein Sarg ſich befindet. Eine Anlage 
für Schafzucht gruͤndete er in Ovilabis oder Opilia, 
woraus Wels wurde. Lentia weiſt auf Linz, und 
Pons Iſis auf. Ips. Laureacum war eigentlich 
die Hauptſtadt von Noricum; es giebt Gruͤnde, es 
bei Amfelden zu ſuchen, aber der Augenſchein der 
Naturanlage und der Bautruͤmmer wird immer für 
Lorch und Enns: entfcheiden. ’ Carnuntum und Bin: 
dobona gehörten: zu Pannonia, welches bis. an ben 
Kahlenberg reichte. 

Die alten Namen der Noriker und Taurisker 
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verloren ſich noch nichts; Tacitus nennt ber Noriker 
pannoniſche Jugend, und eine Cohors Tauriscorum 
fest ihrem Anführer einen Dentftein. Die Städte 
derfelben erhielten vermuthlich wegen ihrer Treue 
im marcomanniſchen Kriege, ‚Bürgerrechte von dem 
phitofophifchen Imperator, Sein entatteter. leichts 
finniger Sohn Commöbus‘ ließ bie Schlöffer und 
Burgen niederreißen, welche der denkende Vater am 
finten Ufer der Donaungegen die Barbaren angelegt 
hatte dadurch kam er in die traurige Nothwendigkeit, 
bie Freunde muͤhſam zu vertheidigen, ſtatt die Feinde 
ernſthaft zu bedrohen. Auf fuͤnf kraftvolle und geiſt⸗ 
reiche Praͤfecten folgte ein ſechster Nichtswuͤrdiger, 
Pollenius Sebennus, welcher mehr verdarb, als die 
andern gut machten; er raubte, was er bekam; er 
tödtete, mas ihm im Wege ſtand; er richtete, wie 
ihm beliebte Den Angeklagten ließ der Impera⸗ 
tor Septimius Severus entſetzen und dem belei⸗ 
digten "Wolke: zur "Selbftrache überliefern (193). 
Aehnliche Auftritte von Gewalt und Graͤuel, von 
Ungluͤck und Verbrechen wiederholten ſich durch die 
entarteten Roͤmer in dem mißhandelten Norieum 
waͤhrend des naͤchſten Menſchenalters (bis 229). 
Das Wedel ward’ ärger in dem fogenannten Zeitz 
raume der dreißig. Tytannen, wo der Eine duch) 
den’ Dolch fiel, ein: Zweiter. vom Deere erfchlagen 
ward; ein Dritter im Sumpfe erftickte, ein Vierter 
an der Mſt ſtarb, ein Fünfter im Gefaͤngniſſe ver— 
fchmachtete, und die Meiften gewaltſam endeten. 
Der Wechſel von Potterbuben und Biederminnern, 
von Wuͤthrichen und Wohlthaͤtern zeigte ſich nirgend 
auffaltender als am Throne Auguſt's und Aurel’. 
Auch die Präferten von Novicum und Pannonien, 
wozu Oeſtreich und Steiermark gehoͤrte, wurden in 
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Rom's Buͤrgerkriege geriſſen; einige derſelben ſtreb⸗ 
ten ſogar zum Throne der Caͤſare; alle waren 
hoͤchſt bedeutend, da die Legionen vom Urſprunge 
des Danubius bis zum Strudel und Wirbel, und 
von da bis zum Ausfluſſe des Iſter's den Ruf 
einer beſondern Mannskraft behaupteten. Dei den 
vielertei Anläffen zu ‚Heeredzügen und Herrſchaft⸗ 
wechſel flieg das oͤffentliche Elend durch unterbro⸗ 
chenen Rechtsgang in allen Theilen des Römer: 
reiches. Inſonderheit fcheinen die Mareomannen 
und Sueven am Iſter und Anafus, am Murus 
und Arabo (Donau, Enns, Muhr und Raab) ges 
plündert und geroüthet zu haben (230 — 270). 

Nah 50 Jahren einheimifchen Drudes und 
ausländifchen Raubes ftellte der männliche Aurelia» 
nus die Ruhe und Ordnung wieder her. Was 
er begonnen, hielt ber. treffliche Diocletianus feft: 
Sn die Tage des ‚geiftvollen und kriegskundigen 
Herrſchers fiel die. erfte Einführung des Grundfages 
einer Abtheilung der Staatsmacht unter zwei Sms 
peratoren und zwei GCäfaren. Seitdem wurbe Nos 
rieum's Trennung in zwei Theile immer :auffallens 
der. Noricum ripeufe, gleihfam das : Mordland 
am Strande, großentheild. Deftreich, lief laͤngs der 
Donau hin. Noricum mediterraneum, gleichſam 
das Nordland im Innern, großentheils Steier⸗ 
mark, breitete ſich zu beiden Seiten der Alpen aus. 
Aurelius Victor ſagt: Die vermehrte "Anzahl ber 
Deere. und Führer, welche nun überall und ununs 
terbrochen erfchienen, „vergrößerte bie ſchwere Laſt 
der Tribute ungemein; auch mußte man ein neues 
Geſetz uͤber die Penſionen entwerfen (270 — 301). 

Diocletianus, welcher in Carnuntum über die 
Nettung des Roͤmerreichs mit. drei Imperatoren 
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die Plane entwarf,  erfcheint troß ſeinen Verdien⸗ 
ften bei den folgenden Kicchengefchichtfchreibern als 
ein verfluchungswuͤrdiger Wiüthrich. Unter ihm 
machte der alte Heibenglaube gegen die neue Chri⸗ 
ftustehre den legten graufamen Verſuch. Die Les 
gende (nicht die Gefchichte) erzählt davon einen 
großartigen Aufteitt. Der heilige Marimilianus 
ging von Laureacum nach Geleja (von Lorch nady 
Eili), um feine Landsleute vom Dienfte der Gögen 
abzumahnen, und die Staatögebete der Heiden vor 
ihren Opferaltären zu verfchmähen (284). Der 
römifche Präfect Ejulafius, befahl den anmaßenden 
Marimiltanus deßwegen hinzurichten. Diefer ftarb- 
würdig mit dem’ Bekenntniffe des einzigen Gottes, 
und feines eingeborenen Sohnes. Der Tod des 
Märtyrerd erregte gewiß Erftaunen und Theil⸗ 
. nahme; das Grab des Blutzeugen wirkte vermuth» 
lich Wunder und Zeichen. Tod und Grab mehrte 
den Anhang für die neue Lehre der Chriftianer, 
welche den heidnifchen Himmel und die Religion 
des Staates mit dem Umſturze bedrohten. 
Gonftantinus erhob als Imperator das Chris 
ſtenthum auf den Weltthron und Byzanz zum 
Herrſcherſitze der Roͤmerwelt, zwei Ereigniffe, worüber 
Mitwelt und Nachwelt in Lob und Fluch ſich 
theilten (312). Sein Syſtem der Gentralifirung 
entriß das fechshäuptige Reich den fechshundertfäls 
tigen Unruhen und verdrängte die hunderterlei 
Gögen durch einen einzigen Gott. Um das Gen: 
trum zu potenziven trennte er in allen Zheilen des 
Reiches die bürgerliche, Eriegerifche und priefterliche 
Dperhoheit. Die beiden Noricum's kamen zur 
Didcefe Illyris, zur Praͤfectura Italia; Alles 
zwaͤngte man in neue Formen, um alte Gebrechen 
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zu verkleiſtern. Die conftantinifche Verfaffung Ber 
drei getrennten Gewalten gab dem Reiche im Gans 
zen Ruhe, aber die matte Ruhe drohte Untergang 
den Gränzen, wo nicht die Vereinzelung, nur der 
Kraftverein in einem von Feinden umſtuͤrmten 
Lande wie Noricum etwas Großes wirken Eonnte. 
Der Oberftatthalter als Praͤfectus, der Dberfeld: 
herr als Magifter Mititiä, und dee Oberpriefter 
als Archiepiſkopus ſtanden in einer. Art Gegenfag, 
woraus oft Feindfeligkeit wurde, — 

Bon Conſtantinus bis Theodoſius (zwei ans 
geblich Großen) zeigte die Roͤmerwelt eine Reihe 
von Greuelſcenen und Erbärmlichkeiten. Der Zeit: 
raum von 312 — 395 iſt einer von den Wende: 
puncten in der Geſchichte der Menfchheit und des 
Weltlaufes. Die Kegerei des Arius über die Nicht: 
gottheit Chrifti, und die Apoftafie des Julianus 
zum Götterhimmel der Griechen befchäftigte bie 
Roͤmerwelt mehr ald die Einfälle der Marcoman⸗ 
nen und Duaden in die beiden Noricum’s, wodurch 
die Donaugränze gefprengt und. das Neich der Ci— 
vilifation mit einem NRüdfalle in Barbarei be: 
droht war. Um die Bildung gegen die Rohheit 
zu beſchitmen, mußte man die Donau mit Burgen: 
befeftigen und mit Legionen befegen. Laureacum 
erhielt neue und ftarfe Schanzen, deren Mauern 
eine Reihe von Felfenwänden . vorftelften. Auch 
Garnuntum ward mit Flotte und Kriegsheer vers 
fehen. Aber die nahen Marcomannen und Quas 
den ſtuͤrmten auf daffelbe lo8 und zerflörten es 
fo, daß es in die Eoloffalen. Trümmer. fiel und. 
fortan ftatt Einwohner nur Raubgeſindel beherbergte 
(375). ‚Die große Gefahr wandte fürs erſte Theo⸗ 
doſius der Große ab. Er mar es, welcher den Ems: 
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poͤrer Eugenius und. feinen. Waffengefährten Arbo⸗ 
‚gaft in der Gegend von Petovio entfcheidend fchlug. 
Er vermochte - einige Hoffnungen von Sicherheit zu 
‚geben und zu begründen. Aber fterbend. theilte er 
das Weich. unter feine zwei erbärmlichen . Söhne. 
Honorius ald Imperator und Stilicho ald Präfect, 
beherrfchten von Ravenna aus mit dem Dccidente 
‚auch ‚beide Noricum's und beide Pannonien. Kreis 
beit, Tugend, Bildung, Gefhmad, Denkkraft, Licht, 
Mecht, Alles nahte. feitdem dem Untergange (395). 





Zweiter Abſchaitt. 


Volksleben ber. Oeſtreicher und Steier— 
maͤrker in Staat, Kirche, Haus, wäh: 

rend bed Zeitraumes ber Roͤmerherr— 
ſchaft. Vom Jahre — 1 big 395, 


Ueber den Werth der Romerhetrſchaft und Bar⸗ 
barenfreiheit in Noricum theilen ſich die Ges 
ſchichtſchreiber voͤllig in ſtarken Gegenſaͤten. Es 
giebt Einige, welche tiefgeruͤhrt bei einem roͤmiſchen 
Grabſteine niederknieen, einen roͤmiſchen Schutthau⸗ 
Er begeiftert wie ein Heiligthum betreten und eine 
roͤmiſche Münze entzuͤckt wie einen Schatz verwah⸗ 
ren. Ihre Entzuͤckung findet an vielen Stellen 
Noricum's Platz, wo tauſend Steine, die man aus 
dem Schooß der Erde graͤbt, vom Conſul und 
Tribun und Lictor zeugen. Die Enthuſiasmirten 
ſchwelgen in Erinnerungen. an den freundlichen 
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Horaz,. den lieblichen Birgit, ben denkenden Seneca, 
den wigigen Martial, den geißelnden Juvenal. 
Dabei vergeffen fie ganz, wie der Römer Noricum’s 
Urbewohner niebertrat, wegfchleppte oder ausrottete; 
wie der. Quäftor faugte, und der Augur betrog; 
wie das ganze Land zum bloßen Mittel fremder Zwecke 
ward; mie ber Sieger es fchön bekleidete, aber 
unter dem weiten Faltenwurfe die Hanbfeffel, das 
Sußeifen und die Kopfichraube verborgen anlegte. 
Wer mit Beſinnung und Kenntniß am rechten Do« 
nauftrande von der Wien bis an den Sinn, und 
über die Gebirgshöhen von der Maab bis an bie 
Ennsmündung wandert und bedenkt, wie die fchö« 
nen Thäler vier Jahrhunderte lang dem ausländi- 
fchen Mächtgebote fröhnten, ‚fremden Göttern und 
Treibern opferten, hergefandten Schlächtern bie 
Straße bahnten und gewinnfüchtigen Krämern die 
Brüden ftellten; wie die Eingeborenen nur fo gut 
lebten, als man ihnen vergönnte, und nur fo viel 
bachten als man ihnen erlaubte; wer dies Alles 
erwägt — der wird beim Grabſteine eines Tribun’s 
auch das abgeftumpfte Schlachtfchwert, in ben 
Bautrimmern bie verfallene. Zwingburg, und an 
der Münze des Imperators das abgenugte Werks 
zeug wiederholter Erpreffung erbliden. 

Andere Gefchichtfchreiber zeigen ſich von der 
Idee der Freiheit und Unabhängigkeit fo ergriffen 
und hingeriffen, daß fie gar Eeinen Sinn für die 
Vortheile der Roͤmerherrſchaft in Noricum vertas 
then. Ward boc, fagen fie, alle Volksthuͤmlichkeit, 
der Menfchen größtes Gut, durch die fremden 
Zwingherren vernichtet! Ward doch eine fremdar⸗ 
tige Bildung dem widerſtrebenden Gemüthe des 
Unterjochten aufgezwängt! . Gefchichtfchreiber diefer 
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Art, vom Vaterlandsgefuͤhle begeilteit, uͤberſehen 
ganz, daß die Eingeborenen blutdürftige Wirthriche 
waren, daß fie nichts trieben ald Naufen und Sa: 
gen, daß fie endlich durch Feine Anftalt die höhere 
Entwicdelung des Körpers, oder die Milderung der 
Seele bezwedten. Sie überfehen, daß der Nömer 
das Getreide im Felde, den Fruchtbaum in dem 
Garten, dad Winkelmaß in der Stadt, die Schrift 
beim Gerichte einführte, daß redende und bildende 
Kunft jest die erfte Gewalt über den norifchen 
Menfchen verfuchte. Jeder Ruck febt Druck vor: 
aus, und die Kraft des Bildners wirft nur beim 
Miderftande des Stoffs. Aber die Eiferer gegen 
die Romanifirung fallen ganz aus der Rolle, wenn 
fie fpäter gegen die Verwilderer zuͤrnen, welche die 
Völkerwanderung ſcharenweiſe wieder nad) Noris 
cum führte. Die neuaufftürmenden Barbaren gliz 
chen auf ein Haar den altniedergediucdten Auto: 
chthonen. Die Noriker und Taurisker waren. nur 
duch Römerherrfchaft von Gothonen und Avaren 
getrennt. 

Deftreich ſowohl als Steiermark hat Geſchicht⸗ 
ſchreiber der einen und der andern Art, naͤmlich 
Vertheidiger und Bekaͤmpfer der Herrſchaft und 
Bildung, welche der Roͤmer nach Noricum brachte. 
Bei dem auffallenden Widerſtreite der Leidenſchaft, 
der Einbildungskraft und Begeiſterung ſcheint die 
beſonnene Geſchichte folgende Saͤtze anerkennen und 
feſthalten zu muͤſſen. Die Beſiegung durch die 
Legionen brachte den damals lebenden Ureinwohnern 
unnennbaren Jammer, welche bei den Vertilgungskrie⸗ 
gen gegen ihre Nachbarn in einemſchrecklichen Zuſtan⸗ 
de bisher gelebt hatten. Die Roͤmer hatten zur Be: 
figung Noricum’s volles: Recht, weil von dort⸗ 

Defirei und Steiermark. J. 2 
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het viele. Einfälle nach Stalien gefhahen, und von 
borther ihnen-ejn Zobesfloß drohte. Die Noma- 
miſirung brachte allerdings. militairifhe Mißhand- 


lung und finanziellen Druck, aber gab auch menfch- 
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liche Anſtalten fuͤr Kunftfi nn, Wiffenfchaft, Le— 
bensgenuß. Jeder Zuftand (audy der fchlechtefte, 


wie der urfprüngliche ‚oder autochthonifche) zeigt 
. einige gute Seiten, doch muß man ſich hüten, ihn 


deßwegen gut zu nennen. Jeder Zuſtand (auch der 
beſte, wie der gebildete oder roͤmiſche) bringt einige 
uͤble Folgen, doch muß man ſich hüten, ihn deßwe⸗ 
gen fire fchlecht zu erfiären. Bei der Unvollfom- 
menheit alles menſchlichen Wirkens verdient jene Lage 
den. Vorzug, welche die Kräfte der Gefammtheit 
und des Einzelnen vielfeitiger und gleichmäßiger ent: 
wickelt, was offenbar durch die Romaniſirung gefchah. 
Man nimmt an, die urfprünglichen Noriker und 
Taurisker feyen felbftftändig gewefen, aber e8 ift . 


nicht bewiefen, daß ihre Horden in voller Unabhän- 


gigkeit von den Nachbarn und in ſolcher Freiheit fich 
befanden, daß fie nad) eigenem Willen über Krieg 
und Frieden, über Gut und Blut entichieden. Die 
Roͤmer viffen die oberfte Gewalt in die eigene Hand, 
doch itberließen fie ihren Colonien und Municipien 
die befondere Einleitung der Firchlichen, Eriegerifchen 
und bürgerlihen Gefchäfte. Der Römer herrfchte 
mit Wilffür, doch w'e ein- vernünftiger Cigenthü- 
mer, welcher das Volk als eine nügliche Heerde 
fchonend betrachtete. Seine Formen mußten mie 
in Carnuntum, Vindobona, und Laureacum aud) 
in Muroela, Petovio und Geleja paffen. Der Präs 
fectus forderte Steucen, ohne zu fagen wozu; er 
begehrte Zufchuß, ohne zu fagen wofür; er verbarg 
bisweilen das Richtſchwert und die Geißel, bie ed 
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Noth that, fie. zu ſchwingen. Der Römer ftrafte. 
jedes Regen und Handaufheben gegen feine Obmacht 
mit Tod und Knechtfchaft. Dies Ber die parteilofe 
Gefchichte nicht verhehlen. 

Die Noriker und Taurisker hatten den celtifchen 
Opferdienft, wo die Priefter mehr erſchreckend als 
erquickend, öfter betruͤgend als belehrend, im ſchau⸗ 
rigen Nachtſchatten, beim flackernden Fackelſcheine, 
an geheimnißvollen Kreuzwegen jetzt Widder, jetzt 
Stiere, jetzt Menſchen verſchmachten und todtzap⸗ 
peln ließen, um durch Gliederzucken und Bluttroͤp⸗ 
feln das Schickſal zu entraͤthſeln, oder einen Goͤtzen 
zu verſoͤhnen; Sonne, Mond, Feuer und Erde ge: 
noffen abgöttifche Verehrung, und eine Steinfchrift 
zu Rohitſch, ehemals Rogando, bezeugt, daß die 
Ureinwohner. ſich zum Dienfte des unuͤberwindlichen 
Mithras bekannten. Der Römer tru ug feine Bildung 
- auch in ben Tempel; manches noch übrige Steinbild 
verkündet feinen reinern Geſchmack; aber die Sühn: 
hefatombe entweihteden Altar eigentlich zur Schlacht: 
bank, Sein loderer und vieldeutiger Glaube Eonnte 
jedes fremde Bekenntniß aufnehmen und einfchmel- 
zen; Thoran, Theodat und Belen ſchienen mit Ju⸗ 
piter, Merkurius und Apollo fo blutsvermandt, daß 
eine Verwechslung der Begriffe leichter, fogar als 
der Umtaufch von Namen ſich zeigte. Obfchon die 
sömifchen Darftellungen der Gottheiten nur felten 
einen wuͤrdigen Begriff von der Menſchenbeſtimmung, 
oder eine hoͤhere Anſicht vom Himmelreich verbrei⸗ 
teten, fo beiirften ſie dennoch eine Art Schreck, 
Angft, Furcht vor den unbekannten Mächten, welche 
ein böfes Gewiſſen gelegentlich aus dem Schlummer 
aufruͤttelten. 

Zu dem BON Polytheism und der roͤmi⸗ 

=" 
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fhen Mythologie kam der Chriſtianism. Nach No: 
ricum brachten ihn zum erften Male MWeltpriefter, 
nicht Drdensleute; daher trug er bei feiner erften 
Erſcheinung ein reinered Gepräge. Die Verbreiter 
der Chriftus » Lehre kamen von Aquileja und Lauren: 
cum, welche in ihren Truͤmmern jest ald Aglar und 
Lorch erfcheinen. Die Gefchichte oder Legende nennt 
infonderheit neben Marimilianus noch zwei Blut: 
zeugen. Victorinus, ein Grieche, Chiliaft und 
Apokalyptiker, blutete als Biſchof in Petovio (296). 
Florianus ein Roͤmer, Kriegsmann und Centurio, 
wurde in den Fluthen des Anaſus verſenkt (300). 
Solche Maͤnner verdienten die hoͤchſte Bewunderung, 
da kein Gewinn lockte, kein Beſitz lohnte, blos 
Marter drohte, und blos Undank ſich erwarten ließ. 
Der uͤberall duldſame Roͤmer ward gegen das Chri⸗ 
ſtenthum verfolgend; es erſchien als eine gefaͤhrliche 
Neuerung, welche das Heidenthum untergrub und 
einer mit Goͤtzendienſt verwebten Staatsverfaſſung 
widerſprach. 

Das Chriſtenthum ſiegte. Ein Nichtswuͤrdiger 
hob es auf den Weltthron. Schlechte Prieſter 
traten als Verfolger der Heiden auf. Kluͤgelnde 
Schriftgelehrte entſtellten ſeinen einfachen urſpruͤng⸗ 
lichen Geiſt. Doch verlor es niemals völlig feine heili— 
gende Kraft; die unblutigen Opfer, der allkebende 
Vater, die ausfchließende eheliche Vereinigung, die 
Lehre von der Menfchenverbräderung und die zwei 
Hauptgebote der Liebe gingen in Mund und Schrift 
niemals völlig unter. Die chriſtlichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber beurtheilten ſeitdem Alles nach Elerikalis 
ſcher Anficht, und die chriftlichen Bekenner mei- 
felten die Namen von Heidenbildern hinweg, um 
fie als ihre Heiligenbilder zu gebrauchen. 
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Zur Zeit der Noriker und Taurisker gab es 
wie bei allen celtiſchen Staͤmmen auch zu beiden 
Seiten der Enns und zu beiden Seiten der Muhr 
Volksverſammlungen, wo mit dem Ungeftüme.un- 
geregelter Freiheit Angriff oder Abr-ehr befchloffen, 
Feldfuͤrſten erwaͤhlt oder entfegt, über Gut und 
Blut entfchieden wurde. Diefe urfprünglichen Vers . 
fammlungen glichen den fpäteren März: und Mai- 
feldern germanifcher Völker. ine Art Adel zeigt 
fih bier nicht als eine Anftalt der Bildung, ſon⸗ 
dern als eine Geburt der Mälder. Die Druiden, 
die Edlen, die Freien erſchienen bei allen Gelten 
in verfchiebenen Abftufungen ; die Söhne der Heer: 
führer oder Stammhäupter traten leicht wieder an 
die Stelle der verehrten ober gefürchteten Väter; 
mochte die Horde zu den wandernden oder feſt⸗ 
ſtehenden gehoͤren. 

Der Roͤmer unterdruͤckte den Eingeborenen, 
doch uͤberließ er in den Colonien und Municipien 
den freien Buͤrgern die Mitwirkung zur Wahl der 
Magiſtrate, und zur Ernennung der Kirchenhaͤup⸗ 
ter bei Zuſammenkuͤnften, welche man Conventus 
nannte. Jeder Roͤmer genoß in Noricum als 
Bürger eine Art erbliches Vorrecht bei Amtser— 
theilung, Steueranſchlag, Kriegsdienſtpflicht, Straf⸗ 
geſetz und Buͤrgergericht. Alle genau ausgezirkel⸗ 
ten Gemalten. einer prätorianifchen und confulari- 
fhen Provinz wurden eingeführt. Der Präfectug, 
der Procurator, der Nector, der Zriumvir, der 
Aedilis ftanden an der Spige der Negierung, doch. 
hingen mehrere Pflanzftädte und Bundesgenoffens 
fhaften (Golonien und Municipien) eng zufammen 
mit gewiffen hohen, alten Familien zu Nom, wel⸗ 
che unmittelbar am XThronfige die Sache der Uns 
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terdruͤckten fuͤhrten, oder die Geſuche der Bitten: 
den vortrugen. Faſt alle oberſten Gewalten gins 
gen im Chlamis, das iſt, im Kriegskleide; weni: 
ge erfchienen in der Zoya, das ift, im Friedens: 
gewande; dies weift bin auf einen Kriegsadel, 
welcher feine Glieder meiftend aus den Geſchlech⸗ 
tern der Patricier und Equites erhielt. Da die 
Abkoͤmmlinge der hohen und alten Familien ents 
weder fhon mit Neihthum ankamen, oder durd) 
die Staatöverwaltung das Mittel zur Bereicherung 
in der Hand hielten, fo gingen fie allmälig in 
Gutsbefiger über, welche Grund und Boden zu: 
fammenrafften, raubten, Fauften, oder erbten. Große 
Landftriche bildeten oftmals einen Eaiferlihen Maier: 
hof, welchem ein Rechnungsführer (Rationalis) 
meift aus der Reihe der Freigelaffenen vorſtand. 
Die Schreiberwelt der Xabellarti, Commentas 
vienfes, Adjutores, Subadjuvd, Exceptores, Cos 
hortatini vermehrte fi zur Laft und Pein bes 
Volkes. Ä 
Die urfprünglihen Noriker und Taurisker 
wußten nichts von einer freien, abgefonderten und 
arbeitenden Bürgerklaffe; fie befaßen Feine einzige 
Stadt, wenn wir nicht eine Sammlung von Erd: 
hütten in einem Feldlager, oder an einem Weber: 
gangspuncte dafür annehmen; was man von Ihren 
Goldwäfchereien und Stahlarbeiten anführe, ift 
noch ungemiffer, ald was man von ihrem Hafer: 
brot und Gerftenbier berichtet. So wie die Frei— 
heit erhöhend den Gemeinen, den Edien, und den 
Hochabeligen aufwies, fo zeigte auch die Knecht: 
[haft erniedrigend den Zinspflichtigen, den Dienſt⸗ 
baren, den Leibeigenen. Die Ureinwohner hatten, 
wie alle rohen Völker, Knechte; fie bedurften der- 
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felben, da Arbeit ihnen unleidlich erfchlen, "und 
Nothdurft dennoch gewiffe Handwerke gebot. Sie 
beftimmten ihre Kriegsgefangenen, ihre Schulden: 
macher, ihre Verbrecher zur Sclaverey wozu auch 
die Geburt von leibeigenen Eltern verdammte. 
Mährend der Here dem Kriege, der Jagd, dem 
Fiſchfange und der Wogelbeize jebte, mußte .der 
Knecht den Ader beftellen und alle Laſten tragen, 

Da der Nömer alle Zweige des Bürgergemwer: 
bes und der Landwirthfchaft, im Allgemeinen ſo⸗ 
wohl wie im Einzelnen durch Sclaven betrieb, 
nahmen die Scharen der Servi nach Zaufenden 
in Noricum zu; während man die Norifer ergriff, 
um fie in. füdlicheren Gegenden zu verkaufen, 
- fehleppte man dagegen Sicilianer an ben geftore: 
nen Strand der Donau. Die Römer lichteten 
die Mälder, trocdineten den Boden, entnebelten die 
Luft; fie bauten durch Knechte anfangs um die 
Gaftra, fpäter um die Golonien das nährende 
Saatkorn, fie pflanzten den Weinftod. Sie leg- 
ten Manfiones, das ift, Nachtlagerftätten an; 
zwifchen den Manfionen erbauten fie Mutationes 
zum MWechfel der Pferde und Maulthiere, wovon 
gegen vierzig bereit ftehen mußten; außer den grö> 
ßeren MWohnorten errichteten fie ihre drei Arten 
von Villen oder Maierhöfen, die Urband als Land: 
häufer, die Ruſticaͤ als Stallgebäude, die Freu: 
ctuaris ald Vorrathskammern. Allmälig entftanden 
die Städte, wo der Kunftfleiß in feiner mechani⸗ 
ſchen ſowohl als liberalen Form Unterftügung fand, 
Dir Eingeborenen erhielten wegen ihres widerftres 
benden Sinnes fehr fpät, aber die Eingewander: 
ten wegen ihres gefchmeidigen Mefens fehr früh 
Bürgerrechte und Freiheitformen. Die Freiheit 
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erweckte die Thatkraft, und: biefe. veuedelte alle 
Stoffe, welche die Nähe durch Anwuchs, und die 
Ferne durch den Handel darbot; bie reichen Schwel⸗ 
ger lohnten den genügfamen Arbeiter, welcher wenigs 
ftens einiger Genüffe fich erfreute. Neben den 
fhon genannten großen Städten gründeten die Nö: 
mer noch viele Keine in Deftreich und Steiermark, 
wo man noch häufig Bautruͤmmer findet, obſchon 
fehe viele diefer Steine zu neueren Anlagen weg— 
geführt und verbraucht wurden. 

Was die Ureinwohner in Rüdfiht auf Gefetz 
und Gericht, auf Münze und. Steuer verfügten, 
find wir aus Mangel an. gefhichtlihen Angaben 
nicht genau zu beflimmen im Stande. Die drei 
wichtigen Entfcheidungen über Mein und Dein, 
über Freiheit und Sinechtfehaft, über Seyn und 
Nichtfeyn waren der Willkür ihrer Krieger, ihrer 
Teldfürften, ihrer Gößenpriefter überlaffen; der 
Nichterfpruch glich einem Kriegsurtheil, der Gerichts⸗ 
hof ftand im Feldlager, Gewohnheit. galt für 
Geſetz. Won celtiihen Münzen vor Chrijtus er: 
hielt ſich kein Probeftüc, und von celtifchen Steu: 
ern: keine Nachricht; . da der Befis felbft auf 
Menig ober Nichts fich befchränkte, fo blieb das 
Dpfergefchent an den Priefter, oder der Beutean⸗ 
theil für den Heerführer als willkuͤrliche Gabe 
im Maße unbeftimmt. Obwohl die Moriker 
wahrfcheinli” das Geld nicht verfälfchten und 
durch Geld nicht verfälfcht wurden, lebten fie den= 
noch ein gewaltthätiges und armfeliges Leben. 
Die Roͤmer fchufen zu beiden Seiten der Enns 
und Zraun, zu beiden Seiten der Muhr und 
Drau das Gefeg und Gericht, die Münze und 
Steuer. In einem Gränzlande wie Noricum, wo 
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der Ueberfall mit dem Aufftande mehr als ein Mal zu: 
fammen hing, mußte das Jus caftrenfe als Eriegeris 
fcher Gemwaltzuftand dem Jus civile als bürgevlis 
hem Rechtsgange ſtets entgegen gefegt bleiben, fo 
wie Sagum und Toga. Die Unterfchiede zwiſchen Vil- 
la und Gaftrum, zwifhen Gaftellum und Vicus, zwis 
fhen Urbs und Oppidum, zwifchen Civitas füderata 
und immunis, zwifchen Givitas libera und tributaria 
gründeten ſich auf gefchriebene und herkömmliche 
Rechte. Wie weit diefe den Verkehr und die Sicherheit 
im römifchen Zeitraume begründeten, beurtheilen wir 
nach der Anlage der Manfionen und Mutationen, 
welche bei uns Gafthöfe und Poften heißen, wo 
Staatöbeamte und Landboten Pferde und Laſtthiere 
für Birotaͤ und Curri, das ift Zweiraͤderer und 
Magen zum öffentlihen Gebrauche fanden. Das 
roͤmiſche Tribunal, wo der Beweis durch Zeugen, 
durch Selbftgeftändnig der Streitenden, und durch 
Zufammentreffen der Umftände geführt wurde, ift 
uns völlig bekannt, und auch in Noricum bes 
kam es durd) Gonftantin die dreifache Geftaltung 
eines Gerichtshofes für Krieger, Bürger, Priefter. 
Die Edicte der Prätoren und. die Reſcripte dev 
Smperatoren galten in ihrer Härte und Weisheit 
für die Cives und Provinzialen, welche. das. römi« 
ſche Bürgerrecht befaßen; die Maffe der Eingebo- 
renen blieb unter dem Machtfpruche der — 
und Centenarien. | 

Die Römer führten den Genfus ein, um die 
Steuer nach Köpfen als Gapitatio,. oder nad) 
Grundftüden ald Jugeratio zu berechnen. Der 
Genfus wurde jedes funfzehnte Jahr erneuert; 
man übergab ihn fchriftlich als Indiction bei dem 
Praͤfectus der Provinz, und beim Senate det 
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Hauptſtadt. Dieß ertrugen die Noriker ald Regel, 
aber fie wurden ftürmifcher als Strudel und Wir: 
bel durch die willfürlichen Zuthaten der Super: 
indiction. Dazu kam der Vorfpann bei den Sta— 
tionen, die Scohne für die Pontifices, die Heu: 
lieferung für die Ungaria, die Ernährung der Gon- 
feribirten, der Unterhalt der Decurionen, und der 
Geldverluft durch Rabatt. „Ihr Römer habt zu 
eurer Heerve nicht Hirten und Hunde ald Wächs 
ter, fondern Wölfe ald Zerreißer gefandt,” fo 
ſchrieen die Noriker. Ganz wahr! doch brachten 
die Roͤmer hierher Gold und Silber; ſie praͤgten 
beides als Muͤnze und Geld; ſie erſchufen das 
Gewerbe und den Handel; ſie erzeugten den dop⸗ 
pelten Schatz, welchen der Graͤber von Carnuntum 
bis Patavium und Petovio noch immer an dem 
Boden und in demſelben erhebt. Hier fand man 
die roͤmiſchen Muͤnzen ſo zahlreich, daß faſt kein 
Imperator mangelt, ſogar diejenigen nicht, mel- 
che, wie Salvius Otho, nur ſehr kurze Zeit 
herrſchten. Die Hauptfundorte ſind in Oeſtreich 
bei Wien, Enns, Lorch, ſo wie in Steiermark 
bei Cilli, Pettau, Leibnitz, obwohl wahrſcheinlich 
die Angſt vor den heranſtuͤrmenden Barbaren oft: 
mals. entferntere und menfchenleere Gegenden zum 
geficherten Eingraben ermwählte. Aber nicht eine ein: 
zige römifche Handfchrift Eonnte bis jest entdeckt 
werben, entweder weil niemals eine bedeutende 
Anzahl ſich vorfand, oder weil Alles über dem Bo: 
den zu Grunde ging, oder weil die Stoffe unter 
der Erde verfaulten. 

Die Ureinwohner rings um die Enns und 
Muhr betrachteten Mann und Wehr als gleichviel ; 
Krieg und Jagd machten die Hauptbeſchaͤftigung 


27 


aller Sreien aus; ihre Naturſtand war nichts we⸗ 
niger als friedlich; Wanderung und Hirtenwefen 
flimmten fie nothwendig zum Kampfe auf Leben 
und Tod für Weide, Heerde und Wohnplatz. 
Die Römer ordneten Norieum für den Plan einer 
Graͤnzwache; e8 gehörte nicht zu den bewaffneten, 
fondern zu den entwaffneten Provinzen, weil man 
ihm niemals völlig vertraute. Als der Roͤmer 
feit Conftantin den Kriegerdienft nicht mehr al® 
Bürgerpflicht betrachtete, und fogar die Bundesge⸗ 
noffen von demfelben ſich loszufaufen anfingen, 
entftanden die Laͤti, das ift, Söldnerhaufen aus⸗ 
wöärtiger Scharen, welche vergnuͤgt der Werbung 
folgten, und fuͤr klingende Muͤnze oder liegendes 
Grundſtuͤck ihnen Felddienſt leiſteten. Die nori⸗ 
ſchen Krieger hießen bei den Roͤmern Milites li⸗ 
mitanei und riparenſes, gleichſam Graͤnzer am 
Strande. Wirklich entſchieden am gefrorenen Ufer 
der Donau die eingeborenen Cohorten und Legios 
nen in ihrer Abhärtung feitdem mehr als ein Mal 
über das Schickſal der verweichlichten Römer, 
Die Krieger zogen die Heerſtraße, wovon drei an 
der Donau ausliefen, die eine bei Laureacum, die 
andere bei Vindobona, die dritte bei Carnuntum im 
Stinerarium Antonin’. Die Krieger erhielten von 
Imperatoren, wie Probus, fuͤr jeden Feindeskopf 
einen Aureus. Das noriſche Eiſen füllte die Ars 
_ mamentaria; die Schmiedeknechte gehörten zu den 
Sklaven und waren am Arme mit bem eingebrann: 
ten Stigma gezeichnet. 

Die Noriker und Taurisker waren in die ges 
meinften Bebürfniffe noch fo fehr verfenkt, daß fie 
nichts von dem Kunſtgenuſſe Eannten oder konn⸗ 
ten; die rohen Gewerbe lieferten noch feine Vor: 
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arbeit für die feinen Kunftgebilbe. Die. Nömer 
bearbeiteten den Rohſtoff mit dem Spieltriebe in 
behaglihem Wohlftande; fie behielten in Noricum 
Ruhe und Sinn genug, um die Künfkler im Wohn: 
hauſe und Palaſte, an Tempel und Altar, bei 
Waffe und Geräth anzumenden; mit diefen Freu: 
den Fam zugleich die unzuftiedene und unglüdliche 
- Begier nad) größerem Befige. Man fand und fin- 
bet in Oeſtreich und Steiermark unter Schutthaus 
fen und Erdſchichten verftedt Grabfteine, Surko: 
phage, Götterbilder, Säulentrümmer, Waffen, wel: 
che von roͤmiſchem Urfprunge, theild durch ihre 
Zeichnungsart, theild durch Snfchriften zeugen. 
Der Meißel verräth nirgends die zarte hellenifche, 
fondern überall die rauhe roͤmiſche Hand, obwohl 
man öfter auch an aͤgyptiſche Form und afiatifchen 
Styl erinnert wird. Denkmahle diefer Art hat 
man hoͤchſt finnreih und belehrend in der Vor: 
halle der Bibliothek zu Wien und im Hofraume 
des Soanneumg zu Gräg aufgeftellt. In der Nähe 
von Bindobona entdedte man einen Meilenzeiger, 
welchereine genaue Ausmeffung verrieth, fo nämlich, 
daß neun römifche Millien, vier und fechzig griechifche 
Stadien, fünf celtifche Leucaͤ, oder fieben germani» 
ſche Rafta auf eine geographifche Meile gingen. Ob 
Vacorium Gräg fen, iſt unentfchieden; daß aber 
hier römifche Denkfchriften und Steinbilder fich vor: 
fanden, iſt nicht zu bezweifeln; kaum läßt ſich den: 
Een, daß der feharflichtige Roͤmer die einzig ſchoͤne 
Lage dieſer Hügelftabt überfehen hätte, oder unbes 
nuͤtzt ließ. 

Die Ureinwohner, das ift, die älteften, welche 
wir geſchichtlich kennen, lebten in großer Unwiſſen— 
heit; fie gingen durch die Befiegung zur Kenntniß 
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über; es läßt fich aber nicht entfcheiden, ob die Wif: 
fenfchaft ihe Gefühl für den Verluſt der Freiheit, 
und das Schreckniß ber Knechtſchaft entſchaͤdigte. 
Die teodiske Sprache, ein noch armes Huͤlfsmittel 
zur Bezeichnung armſeliger Begriffe, entwich all: 
mälig vor derjenigen, welche der Römer im Tempel 
und Zribunal berrfchend machte. Kein einheimi- 
ſcher bearbeitete die Geſchichte; nur gelegentlich ver— 
loren fich in ausländifche Schriftfteller Nachrichten 
von Noricum, daher das Unzufammenhängende, 
Widerfprechende, Parteiifhe. Naturkunde im Zus 
fammenhange mit Hüttenwefen und Schmisdefennt: 
niß fehlte gewiß nicht, aber von einer gelehrten Be: 
handlung oder wiffenfchaftlichen Darftellung Fam 
feine Spur zu und. Die Erdkunde gewann wenig 
als MWiffenfhaft, da ſelbſt die Itinerarier Eeiner 
Breitengrade erwähnen. Bei der Menge von Tod: 
ten aus den angefehenften und reichften Geſchlech— 
tern Noms laͤßt fid in Noricum auf das Dafeyn 
praftifcher Aerzte ſchtießen, obwohl wir von theores 
tifchen nichts aufzumeifen haben. : Die Edicte ber 
Prätoren und Decrete der Imperatoren legten ben 
Grund zu mwiffenfhaftlicer Behandlung, oder tue: 
nigftens fchriftlicher Ausübung des Mechtes. Ueber 
Sittenichre und Meltweisheit arbeitete an der Do: 
nau Marcus Aurelius , deſſen unfterblihe Com⸗ 
mentarien und Selbfibetrachtungen die Unterfchrift 
Carnuntum's tragen. Die Einführung des Chri- 
ſtenthums und Gonftantin’s Bekehrung gab ben theo⸗ 
logifchen Streiten auch in Noricum das Daſeyn. 
Doch ift weder Gefchichte noch Weltweisheit, weder 
Nechtstehre noch Arzeneitunde von einem Einheimi⸗ 
fchen fchriftlicy bearbeitet aus jener Zeit auf ung 
gekommen; Auch fand, man bis jetzt in Noricum 
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kein einziges altroͤmiſches Eremplar eines claſſiſchen 
Schriftſtellers; Eeines widerſtand den Zerftörungen, 
welche nach Theodoſius unter dem Namen der Voͤl⸗ 
kerwanderung hundertjährig herein brachen. 


Dritter Abſchnitt. 


Staatsverhältniffe von Deftreidh und 
Steiermarf im Beitraume ber Barbarei 
vom Anfange der Völferwanderung biß 
zur Ankunft der beutfhen Markgrafen 
vor Babenberg und Traungau. Bon 395 
Zu 1 1.2): — 





Die vierzehn ausgezeichneten Landſchaften, welche 
wir als Oeſtreich und Steiermark zuſammenfaſſen, 
fielen ganz oder ſtuͤckweiſe in die Gewalt einer Reihe 
von Barbarenſtaͤmmen, welche zu beiden Seiten des 
Mannhartberges, des Wienerwaldes, des Soͤm⸗ 
mering und Platſch entweder blos durchzogen, oder 
fuͤr einige Zeit ſich niederließen. Die Barbaren, 
welhesman gemeinſchaftlich als Sarmaten und 
Scythen, ſpaͤter als Germanen und Slowenen be 
nannte, fanden "in Noricum leicht Eingang, da 
viele von ihnen bereits in ben römifchen Legionen ge: 
dient und die Waffenübung erlernt hatten. Sie wa⸗ 
ren Halbwilde, welche die ungeheuern Wälder für 
die Sagd, und die bedeutenden Flächen für die Weide 
gebrauchten, aber beim Mangel des Aderbaues 
duch die Unfruchtbarkeit: ded Bodens oft bis zur 
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Hungersnot getrieben waren. Wanderungen bie: 
fer Urt wurden unternommen, um die Armuth der 
Wälder für die unbegränzten Hoffnungen reicher Beu⸗ 
te zu verlaffen. Die keckſten Scharen fürmten fort 
mit allem Theuren, mit Waffe, Heerde, Mutter 
und Kind. in Kampf auf Leben und Tod eröff- 
nete ih. 

Den erften Barbarenhaufen, aus allerlei zu: 
fammengerafften Schwaͤrmen, führte der Scythe 
Rhadagais (404). Er hatte gelobt, feinen Fetifhen 
alle Menſchen römifchen Namens abzufchlachten. 
Er kam über Noricum bis Stalien, wo man ihn ums 
zingelte, wie einen gefangenen Löwen verhöhnte 
und. endlich wie ein Opferthicr niedermegelte, 

Den zweiten Barbarenzug machten in Verbin: 
bung. mit mehreren andern Volksſtaͤmmen des Nor- 
dens die Vandalen (405). Nach ihnen benannte 
man ſeitdem die gräuelvollfte Zeritörungsfucht. Sie 
gingen nach Spanien und bis an die Herkules: Scw 
ten über Moricum, welches nun bereits feine Be- 
wohner und Mohnftätten, feine Colonien und Tre 
bunale, feine Gößentempel und Chriſtuskirchen ver⸗ 
loren hatte. 

Den dritten Barbarenzug machte der gleichar⸗ 
tige und hoͤher geſinnte Stamm der Weſtgothen, 
welcher unter Alarich in Noricum feſte Stellung 
faßte, mit den donauiſchen Scharen Rom zum er 
ften Male in die Gewalt des Nordens brachte, aber 
endlich fortzog, um an beiden Seiten der Pyrenden 
ein dauerndes Weich zu begründen (409 — 420). 
Drei Heere der MWeftgothen nahmen ihren Weg bei 
Petovio und Geleja; fie zeigten überall den Grund: 
fag oder wenigſtens die Gewohnheit zu zerftören, was | 
fi) wiberfegte, und auszuplündern, was fich über: 


32 


tieferte. Einen Anlaß und Vorwand zu größerer 
Mißhandlung bot den Schredlichen die Religions: 
routh, da die Einen der Meftgothen als Heiden ge- 
gen die Chriften, die Andern ald Arianer gegen die . 
Katholiken jeden Gräuel fich erlaubten. Ein fo be: 
deutender Wölferbund mie der weſtgothiſche brauchte 
und brachte allerlei Horden als Vorläufer und Nach: 
zügler, welche mit der erften und legten Wuth für 
die größere Gefahr fich bezahlt machten; 

Zu dem vierten Barbarenzuge vereinten ſich drei 
Staͤmme, die Scyrren, Rugier und Heruler. Die 
Rugier verweilten am laͤngſten (425 — 488); fie 
wurden am oͤfterſten genannt; darum pflanzten ſie an 
beiden Ufern der Donau und Enns ſtatt d,s Wortes 
Noricum den Namen Kugeland. Won den Heru— 
lern bewahrt die genaue Gefchichte eine Reihe ſchreck— 
licher Gebräuche; fie opferten Menfchen, um. die 
Gögen zu verfühnen; fie duldeten an ihren Gränz: 
marken nur Unterjochte oder Einöden; fie ſchlugen 
Greiſe und Gebrechliche aus Mitleid und Pflichtges 
fühl todt; die Frau. durfte den Gatten nicht überle- 
ben, und der widernatürliche Gebrauch des Selbft: 
erhenkens erinnert an das urweltliche Selbflverbren: 
nen des alten Indiens. 

- Den fünften und fchredlichften Barbarenzug un- 
ternahmen. bis Deftreich und Steiermark die Hio— 
gnu's oder Hunnen unter ihrem Anfuͤhrer Attila oder 
Etzel, welcher in einem Uebermaße von Selbſtgefuͤhl 
und Menſchenverachtung ſich Gottesgeißel nannte, 
und vielleicht waͤhnte (435 — 455). Hier ward 
die Gefchichte einfplbig wie Ach! und Weh! da der 
Sieger nur um den Augenblid befümmert feinen: 
Dentftein fegte, und der Befiegte Fein Wort für fein 
Ejend fand; doc) ragen aus dem dunklen Sammers 
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bilde jener Zeit einige Begebenheiten unläugbar here 
vor. Die Hunnen rüdten aus Ungarn, wo fie ihren 
Thronſitz in der Nähe von Tokaj hatten, längs der 
Ströme aufwärts zu Steeifzügen. Attila’ Grund« 
fag, daß fein Grashalm mehr wachſe, wo fein 
Schlachtroß trabte, erwahrte ſich aud) rings um das 
einft blühende Laureacum und Qindobona, rings 
um das einft blühende Petovio und Geleja. Attie 
la’8 Tod in einer beraufchten Brautnacht war an der 
Donau und Enns, an der Muhr und Raab gleiche 
zeitig mit einer fchredlihen Hungersnoth, der noths 
wendigen Folge vernachläffigten Anbaues, arbeitd« 
fcheuen Mißmuths, weggefchleppten Saatkorns, 
verbrannten Werkzeugs, niedergemeßelter Arbeiter. 
Als die Hungersnoth aufhörte, Eehrten viele Fluͤcht⸗ 
linge in die Heimath zuriick, befonders Frauen, wel⸗ 
che ihre Männer todt geglaubt, mit neuen fich vers 
maͤhlt hatten, aber jest vom Papfte den Befehl zur 
Ruͤckkehr an die erſten erhielten. 
Zwiſchen den Streifzuͤgen der fuͤnf genannten Bars 
barenhorden benutzten die roͤmiſchen und griechiſchen 
Kaiſer die guͤnſtigen Augenblicke, das wichtige No= 
ticum, als eine Vormauer des Reiches’ wieder zu ges 
winnen, indem fie Legionen und Präferten bahin 
fandten. Dies gelang ihnen nicht mehr feit Attis 
la's Zode, mo Rugeland unter den Scyrren"und 
Herulern innmer mehr Unabhängigkeit gewann und 
einen Zhronfig in Wien befam, meldyes nun von 
dem Könige den Namen Faviana erhielt. Die 
Schickſale wurden immer fchredlicher und verhänge 
nißvolfer. Petovio fandte eines feiner Gefchlechter 
den abendländifchen Kaiferthrone, denn Noms leßter 
Smperagor, Momylus Auguftus, fpottweife zu 
Romulus Auguftulus verdreht, flammte fo, wie 
Deftreih und Steiermark, I. 3 
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feine Mutter und fein Eriegerifcher Großvater aus 
Pettau. Den Sturz der occidentalifchen Impera⸗ 
toren bewirkte Odoaker, welcher aus der Gegend von 
Kaviana oder Wien aufbrach, ald ihm der heilige 
Severinus in der Eleinen Zelledie prophetifchen Worte 
zurief: „zieh nad, Stalien! du mit fchlechtem Pelz. 
werk Bedeckter, wirft mit Eöftlichem Gewande Tau⸗ 
fende bekleiden.“ | 

Odoaker hatte mit Horben von Rugiern, Scyr⸗ 
ren und Herulern das Reich der Römer im Weſten 
völlig umgeftürzt, und fich zur Herrfchaft des obern 
Staliens aufgefchwungen (476). Bon Mißvergnüg- 
ten aus der Heimath gerufen, begab er ſich nach, 
Rugeland, unterwarf daffelbe, nahm König und 
Königin gefangen und ſchien entfchloffen die rauhe 
Heimath mit dem milden Italien unter feinem Zep⸗ 
ter vereinen zu mollen. Da aber der entflohene 
Kronprinz mit mächtigen Barbaren aus der Nach: 
barfchaft einen Krieg auf Leben und Zod begann, 
befchloß Odoaker diefer Gefahr zu entweichen, befahl 
aber beim Fortzuge feinem Comes Domeflicorum, 
Alte, welche an der Donau und ſuͤdwaͤrts derfelben 
römifche Sprache redeten, zufammen zu fangen, 
und ohne Unterfchied nach Stalien zu fchleppen. 
Diefe gewaltfame Verpflanzung, ganz im Geifte der 
urweltlichen Zwingherren, gefchah zugleich mit einer 
Verheerung aller Feldanlagen und Wohnftätten. Den 
Meggetriebenen folgten viele Freiwillige entweder als 
Blutsfreunde oder als MWahlverwandte. Ruyeland 
ward zur Einoͤde; Raureacum und Vindobona, Len⸗ 
tia und Comagend, Auftuum und Arlapa in Oeſt⸗ 
reich, fo wie Noreja und Sdunum, Muroela und 
Viana, Geleja und Petovio in Steiermark verloren 
den legten Ueberreſt gebildeter Einwohner (488). 
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Den ſechſten Barbarenzug führte Xheodorich, 
der König der Oſtgothen (491 — 526). Er 
fam aus Ungarn ald Beſchuͤtzer des rugifchen 
Kronprinzen Friedrich und als Bekaͤmpfer des ita⸗ 
liſchen Königs Odoaker. Er warf den erſten nieder, 
als dieſer ſich zu erheben gedachte, und ſtieß dem 
zweiten das Schwert in den Leib, als dieſer ihm 
vertrauend nahte. Theodorich faßte, ſobald er ſich 
zum Herren von Noricum und Oberitallen gemacht, 
den großartigen Entfchluß, die Kraft der Gothen mit 
der Kunft des Römers, Barbarengewalt mit Ge: . 
ſetzesmacht, und Kriegsthaten mit Briedensgebilden 
zu paaren. Er mußte durch wache Sorgfalt einige 
Ruhe im Innern zu begründen, durch ſchnelle Sie: 
ge den Frieden gegen außen zu befefligen und durch 
gefeßgeberifche Weisheit Luft und Muth zur Arbeit 
in den Bewohnern von Oeſtreich und Steiermark 
wieder zu erweden. Sie verbefferten ihre Viehzucht, 
belebten den Landbau, erneuerten die MWeinpflan: 
zung, richteten Fleden aus dem Schutte empor 
und rüdten fogar die Trümmer einiger Städte all: 
mälig wieder zu Wohnungen für Menſchen zuſam⸗ 
men. ein Tod machte den neuen Hoffnungen 
ein Ende und ſetzte die alten Gräuel wieder in 
Gang. 

Den fiebenten Barbarenzug Über Deftreich und 
Steiermark machten die Longobarden (568). Sie 
gehörten zu den fchredlichften, da keine Nüdficht 
auf längeren Aufenthalt ihrer Zerftörungsfucht eine 
Schranke feste, und fie felbftvertraunend und. hoff: 
nungsvoll vom Donauftrande und Kahlenberge an 
den Po und die Apenninen forteilten. Die Kongo: 
barden, fpäter durch Ritterfinn und Lehensordnung 
ausgezeichnet, verriethen noch Feine Spur vonhöhern 
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Thätigkeiten. Der Sruchtboben, zue Wildniß gewor⸗ 
den, taugte kaum mehr zum Sagdgebiete, da fogar 
das Wild fi ch wieder neu erzeugen mußte. Die Ge: 
ſellſchaft loͤſte ſich auf in dem faſt ausgerotteten 
und duͤnn geſaͤeten, alſo weit zerſtreuten Menſchen⸗ 
geſchlechte. Keine Schule verbreitete unter den Ver- 
wilderten ein reineres Gefühl, oder einen helleren 
Gedanken. Den Kirchen der Chriften mangelten 
die Lehrer, da nirgend ein Schüler von Friede und 
Liebe hören wollte. Die einfacyften Gewerbe liefer« 
ten nicht mehr die erſten Bedürfniffe eines höheren 
Lebens. Alle ehemaligen Städte verloren fammt 
und fonders die Einwohner. Menfchenwuth und 
Zeitgemwalt begannen den Krieg fogar gegen das todte 
Gemäuer. Häufer und Zempel, der Nachhälfe be= 
dürftig, verfielen duch Sorglofigkeit. Jene zahl: 
reichen Pflanzörter und Sreipläge, wovon die alten- 
Reiſeangaben zeugen, —— faſt ſpurlos 
vom Boden. 

Der Zerſtoͤrungs⸗ Zeitraum ber Longobarden 
bezeichnet einen Wendepunkt in der Geſchichte von 
Oeſtreich und Steiermark. Die bisher erſchiene⸗ 
nen Horden waren groͤßern Theils germaniſchen Ur⸗ 
ſprungs, chriſtlichen Glaubens und gründeten nir⸗ 
gend bleibende Niederlaſſungen. Die ſeitdem nach« 
folgenden Stämme waren größten Theil nicht mehr 
germanifchen Urfprungs, nichtmehr chriftlidyen Glau- 
bens, aber verriethen die Abficht der Niederlaffung. 
Die alten Namen der Länder und Völker hörten 
völlig auf, und neue famen in Umlauf. In die 
Gegenden von Noricum, Pannonia, Savia, Rhaͤ— 
tin zogen nun. Avarın, Wenden, Ezechen, Caran- 
tanen. 


Den achten Barbarenzug machten bie Yoaren 
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unter ihren Chagan's oder Chan's. Sie follen den 
Zongobarben, als Diefe nad) Italien aufbrachen, 
für den Fall des Mißlingens der Unternehmung 
die Rückgabe der Länder von der Donau bis über 
die Drau mit einem Eide gelobt und alfo gefpro= 
chen haben: „Wenn ich bredye meinen Eid, fo fol. 
ic) felbft und der Letzte meines Volkes untergehen - 
durchs Schwert! Mögen alle Himmel, und das 
Feuer, als die Gottheit derfelben, auf unfere Häups 
ter fallen! Mögen die Berge und Waͤlder ung in 
Schutt begraben! Möge der Savus (jegt Sau⸗ 
ſtrom) gegen das Geſetz der Natur ſich zum Urquell 
menden und und mit zornigen Wogen verfchlins 
gen!" So dichteriſch fluchten die eidbruͤchigen Avas 
zen, welche an der Drau, Muhr, Raab und Enns 
feften Fuß für zwei volle Sahrhunderte faßten 
(568 — 778). Sie waren vom Stamme der 
Kalmuden, galten als Urenkel dee Hunnen, betvie- 
fen ihre Verwandtſchaft durch Gräuel und nannten 
ihe Ungarn, Oeſtreich und Steiermark ald Hunnis 
var, worin fidy die Namen Hunnien und Avarien 
zum Schreden der Nachbarn verfchmolzen. 

Die Gefchichte wurde nun immer dürftiger, doch 
erheben ſich einige Begebenheiten über allen Zweifel. 
Die Avaren zerftörten beim Heranftürmen Alles, 
was der Eriegerifchen Wuth früherer Stämme ent» 
gangen, oder in Zwilchenräumen wieder entftanden 
war. Us fie in Deftreich und Steiermark die Enns 
erreichten, ließen fie zur Schutzwehr gegen die bel: 
denmüthigen und gebildetern Bojoarier einen Wald 
mit undurchdringlichem Buſchwerk empor mwachfen. 
Hinter dem Walde bildete fich einer ihrer neun un⸗ 
geheuren Ringplaͤtze, welche ihnen zur Sicherheit 
vor Weberfall, zum Haltpunfte auf der Slucht, zum 
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Schußorte für die Beute, zur Heimath für Heerde 
und Familie diente. Sie blieben zum Theile Wan 
derer, ohne Liebe für ihren Boden, haufend im be= 
meglichen Gezelte, angelehnt an Ströme zur Zränfe 
ihres Viehſtandes, gefichert durch ein Ringlager mit 
all und Graben. Außer den fhon genannten 
Bojoariern, welche germanifchen Urfprungs waren, 
hatten fie zum Hauptfeinde drei Stämme der Sla⸗ 
wen oder Slowenen, welche fich neben fie in die Ge⸗ 
biete von Oeſtreich und Steiermark eingebrängt 
hatten. Ä 

Den neunten Barbarenzug machten die Slawen, 
welche als Czechen, als Wenden, als Garantanen 
an der Donau und Drau im ſiebenten und achten 
Jahrhunderte erſchienen und bis zum achtzehnten 
und neunzehnten ſich behaupteten, ſo daß wir fortan 
ununterbrochen die Czechen in Böhmen und bis an 
die Donau, die Wenden in der windifchen Mark bei 
Mahrburg und Cilli, die Carantanen in Kärnthen 
und Krain erbliden. Ob Wanderungsiuft ober 
Kriegsnothdrang die Urfache ihrer Heerzüge nach 
Oeſtreich und Steiermark war, vermögen wir nicht 
zu unterfcheiden; auch Eönnen wir den Zeitpunkt der 
erften Niederlaffung und die Schidfale derfelben 
nicht mit gefchichtlichee Beſtimmtheit feftftellen. 
Dies ift aber gewiß, daß fie im Anfange des fieben- 
ten Sahrhunderts dem Schlachtrufe eines Auslän- 
derd, welcher Samo genannt wird, zum Kampfe 
- gegen bie Avaren folgten. Doch bleibt auch hier ein 
unauflöslicher Streit, ob der Freiheitlampf von 
Kärnthen aus Über Krain, Steier, Deftreich bis zu 
den Czechen fich erſtreckte, oder umgekehrt, ob er 
von den Czechen abwärts tiber Deftreih, Steier, 
Krain und Kärnthen fich ausdehnte. So viel iſt 
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gewiß, daß die Avaren nad) bem Kampfe fich wieber 
erhoben, daß aber die Stämme der Stawen nicht 
ausgerottet wurden, obwohl jene mit allen Gräueln 
des Stammhaſſes und der Religionswuth auf: 
traten. 
Avaren, Czechen, Menden, Bojoarier theilten 
fi) am Anfange des achten Jahrhunderts in Deft: 
reich und Steiermark, deren zerriffene und unfelbft- 
ftändige Landfchaften zum Theile als Anhängfel des 
jegigen. Boͤhmens, zum Theile ald Anhängfel des 
jegigen Ungarns, zum Theile als Anhängfel des 
jegigen Deutfchlands erfchienen, unb: dennod) die 
Beftimmung trugen, ben drei viel größeren Reichen 
einft Könige und Kaifer erblih und ermwählt zu 
geben! — Was um den Mannhartsberg liegt, 
ward damals fortgeriffen in den Strubel von Knecht: 
haft und Freiheit, von Anfiht und Irrwahn der 
heidnifchen Czechen. Was zu den beiden Seiten des 
Wienerwaldes fich befindet, mußte fich eindämmen 
laffen in die Ringe, worin ber heidnifche Avare feine 
Tamilie und Deerde und Beute verbarg, um. ficher 
in der Nähe des meilenlangen Erdwalls zu jagen, 
und in größerer Ferne zu kriegen. Was zwifchen 
der Drau und Sau ſich außbreitet, die fogenannten 
tömifchen Colles wurden zu den winbifchen Büheln, 
fo wie die Wenden auch ihren Beinamen einem 
Gräg, einem: Feiftrig, einem Pölla, einem Gars 
fien gaben. Was von. der Enns bis an den Inn 
ſich ausbreitet, gehorchte den weitergefchrittenen Bo⸗ 
joariern, welche die tapfern Agilolfinger als Herrfcher 
anerkannten, nie völlig vom Chriftenthume abfielen 
und in Eräftiger Seele die Grundlagen von Bildung 
und Deutfchheit bewahrten. 

Das Land zwifchen.der Enns und dem Inn, wel⸗ 
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ches die Bojvarler als das baterifche Oſtland oder 
Bavaria orientalis befaßen, war nun etwas 
‚mehr gebildet, als bie drei andern Zheile von Deft- 
reich und Steiermark; aber die Baiern hatten einen 
ſchweren Stand, da fie unabläffig von den Avaren 

an Borderhaupt und Bruftblatt, von den Czechen 
und Wenden an beiden Seiten angefallen wurden. 
Vergebens verwanbelten fie in der Gegend der Wel⸗ 
fer: Daide meilenlange Streden in Einöden, um 
diefelben ald Wal und Wehr zu gebrauchen. Wer: 
gebens ließen fie-dichte Wälder anwachſen und den 
lockern Ennsboden verfumpfen, um, von Naturboll: 
werfen geſchirmt, friedliche Gefchäfte zu treiben. 
Vergeben bereiteten ſich ſie einen Ruͤckhalt am Stam⸗ 
me der Franken, welche Eriegerifch und unermübet fogar 
in diefe Weiten hülfreihe Scharen fandten. Ver⸗ 
gebens fuchten fie durch abgeſchickte Glaubenslehrer 
einige mildere Stimmungen in den halbwilden Ava⸗ 
ren und Gzechen zu bewirken. Vergebene fandten in⸗ 
fonderheit die chriftlichen Bifchöfe Salzburgs feuereif- 
tige und fich felbftaufopfernde Bekehrer unter die heid⸗ 
nifhen Carantanen und Wenden. Die Kirchen 
fprengel von Geleja und Petovio ließen fich nicht blei⸗ 
bend erneuern, und aus dem Schutthaufen Laurea⸗ 
cums entwich der Hohepriefter nad) Paffavium, um 
am Ian eine Friedensflätte zu fuchen, welche er an 
der Enns kaum mehr erwarten konnte (737). 

Die Baiern waren e8, welche in dem Eleinften 
Theile. von Oeſtreich und Steiermark, melden fie 
befaßen, noch die Keime zur Wiedergeburt des Schoͤ⸗ 
nen; Wahren und Guten bewahrten. Während 
fie mit rührigen Seelen und rüftigen Körpern die 
Kämpfe und Schlachten gegen die heidnifchen Ava⸗ 
ten und Gzechen, gegen bie Sarantanen und Wen: 
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den beftanden,, ftifteten fie im Lande ob der Enns 
Kloͤſter nach der Regel des heiligen Benedict's, meil 
fie diefelben als Grundanlagen des Chriſtenthums, 
als Pflanzfchulen des Aderbaues und ald Entwil- 
dberungsmittel des Volkes betrachteten. Durch 
Kriegsthaten und Friedensanſtalten erreichten die 
Agilolfinger ſolches Selbſtgefuͤhl, daß ſie ſich zu dem 
Gedanken erhoben, die fraͤnkiſche Herrſchaft, mel 
che fie bisher mit andern deutſchen Stämmen aner⸗ 
kannten, als ein unwürdiges Joch abzufchütteln. 
Der Gedanke Taſſilo's des Zweiten — bitter geta= 
beit und hart beftraft, weil er in der Ausführung 
mißlang — würde bei glüdlichem Erfolge Baierns 
Ruhm aufs Höchfte gehoben, die Selbftftändigkeit 
biefes Staates ſchon längft gegründet, und den 
Berfechter deffelben in die Glorie der Befreier geftellt 
baben. Sein Fall wirkte weſentlich auf Deftreich 
und Steiermark für die ganze Reihe der kommenden 
Sahrhunderte. " 

Oo. Am Hofe der Baiern, rings um Zaffilo den 
Zweiten, fprachen die Höflinge: „Die Herrfchaft der 
mweitentlegenen und übermüthigen Franken koͤnne nicht 
mehr geduldet werden. Das neue Königsgefcylecht 
von Heriſtall gehöre zu den thronräuberifchen, da es die 
gefeglichen Fürften, welche von Meroveus ftammten, 
ind Klofter geftedt. Der Uebermuth gehe fo weit, 
daß man einen Herzog der Bojoarier Jahre lang jen⸗ 
feit des Rheins wie einen Diener oder Gefangenen 
gehalten. Als ſich endlich der hochherzige Zaffilo 
felbft in Freiheit gefegt, entblödete fi Pipin, wel 
er duch Thronraub König geworben, nicht, 
die Befrelung keinesweges als eine Berechtigung, 
fondern als einen Abfall anzufehen. Was nun 
vollends fein Sohn Carl bezwecke, leuchte klar aus 
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den Thaten hervor. Den eigenen Schwiegervater 
flürze er vom Throne ber Longobardben. Um die 
freien Sachſen zu unterjochen, fpiele er ben Be⸗ 
kehrer. Und die Freiheit der Baiern ſteche ihm wie 
ein Dorn in die Augen. Er fey offenbar ein Tyrann, 
ein Deſpot.“ Solche laute Neben der Höflinge 
rings um dem erbitterten Taffilo verftärkten fich, da 
die Gattin Luitpurga ihm bei ſchwachen Augenbliden 
noch einbringlicher zuflüfterte, Sie war Tochter 
des Defiderius und Schwefter der Bertha; jenen 
hatte Carl vom Throne geflürzt, dieſe aus dem 
Bette verftoßen. | 

Um Hofe der Franken rings um Earl ben Großen 
fprachen die Höflinge: „Zaffilo trage die Nafe hoch, und 
leihe gern das Ohr der unverföhnlichen Luitpurga. 
Aus einzelnen Zügen im Kriege gegen die. Sachſen 
fhimmere fein unbändiges Herrſchergemuͤth durch. 
Er fuche ringsum, fogar bei den Feinden der Chri- 
ftenheit, Buͤndniß und Verftärkung. Schon jeßt 
reichten feine Waffen über Carantanien bis nach 
Iſtrien. Mit den Nachbarn ftände er fo gut, daß 
Bojoarier nicht nur Grundftücde und Gehöfte, ſon⸗ 
bern Kirchen und Schlöffer in Hunnien und Ava⸗ 
rien befößen. Er rechne in Urkunden bereit nach 
den Jahren feiner Negierung. Er nenne fich gern 
ben höchften Herzog, und bald werbe er König hei: 
Gen.” Solche laute Reben der Höflinge rings um 
ben argmöhnifchen Garl verftärkten ſich durch geheime 
Einflüfterungen im Laufe eines wechfelvollen Sahr: 
zehnds (778 — 788). Zwei Male erhielt Taſſilo 
Verzeihung, das erfte Mat durch Prieftervermittelung, 
das zweite Mal duch einen Fußfal. Da er den 
Kronprinzen als Leibbürgen hingab, gerieth. Luit⸗ 
purga in grenzenlofe Wuth, weil fie ben Vater ent: 
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fest, die Schwefter verfloßen, den Gatten erniedrigt, 
den Sohn gefangen durch den naͤmlichen Carl er: 
blickte, welcher in der Glorie des Eroberers und des 
Heiligen ftehen wollte. 

Zaffilo und Luitpurga endeten fchnell. Er wurde 
wegen verrätherifcher Plane und gefchmiebeter Raͤnke 
vor eine Ständeverfammlung nach Ingelheim beru- 
fen, wo ein Gericht von Ebenbärtigen, aus Franken, 
Auftrafiern, Bojvariern und Thuͤringern zufammen 
gefegt, über ihn richten follte. Sie wurde bei ber 
Abmefenheit des Gatten, fammt den Kindern, fammt 
ben Schägen, fammt der ganzen zahlreichen Sipp⸗ 
fchaft durch einen Kriegsanführer Eraft eines Hof⸗ 
befehl in enges Verwahrſam gebraht. Die 
Zeugen, beftehend aus mehreren Getreuen des Kö: 
nigs Carl, und aus mehreren Unterthanen des ans 
geklagten Herzogs, befchuldigten ihn des Treubruchs, 
des verlegten Eidſchwurs und eined Bundes mit 
den barbarifchen Feinden des Waterlandes und des 
Chriftentyumes. Ein Augenzeuge von 788 erzählt 
das Meitere alfo: „Carl befragte den Zaffilo zu 
Ingelheim über die Nachftellungen und Raͤnke, wel: 
che er ſchon laͤngſt mit vielen Völkern gegen ihn ges 
fhmiedet. Taſſilo geftand, er habe zu den Avaren 
Boten geſchickt, gegen die Perfon der getreuen Kö: 
nigsfreunde Mordanfchläge entworfen und öffentlid) 
gefagt, er wolle lieber zehn Leben und zehn Söhne, 
wenn er fie hätte, verlieren, als den Eid der Abs 
bängigfeit halten. Darum befahl man ihm, ſich 
alfogleich eigenhändig das Haupthaar abzufchneiden. 
Der Berurtheilte, aber bat mit vielen Thränen, man 
möchte ihn nicht im Palafte abfcheren wegen Spotts 
und Hohns, welchen die Franken darkıbertrieben. Der 
König aber erhörte fein Flehen und ſandte ihn an 
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den Rhein zum heiligen Razarius, wo man ihn zu 
einem Mönche ſchor. Auch alle feine Kinder wur⸗ 
den gefchoren. Auch bie Gattin wurde eingefperrt 
in die Einſamkeit.“ So verlor das Gefchlecht der 
Agitolfinger den Thron. Balern fammt Deftreich 
und Steiermark mußte die Einrichtung einer fraͤnki⸗ 
fhen Provinz hinfort erhalten. 

Carl, ein Eroberer und Heiliger, hatte nun den 
willkommenſten Anlaß, Avaren und Gzechen, Ca: 
rantanen und Wenden zu befriegen und zu bekehren. 
Der Heereözug dauerte nicht viel länger als ein Hof: 
gericht, nämlich zwei und funfzig Tage. Er folgte 
dem Hauptſtrome der Donau als dem ficherften Weg 
weifer. Da führten den Mundvorrath und das 
Maffenzeug auf Schiffen die Baiern und riefen, 
wahrſcheinlich weil die erften den oft befahrenen Fluß 
genauer Eannten, und weil die zweiten ald Seean⸗ 
wohner im Rudern die größte Uebung befaßen. Am 
linken Steomufer zogen die Sachſen und Thüringer, 
am rechten aber die Allemannen und Franken, gleich⸗ 
fam auf dem Ehrenpoften, teil fie gegen die Ava- 
ten felbft als die zuverläfjigften Kämpfer den ſchwer⸗ 
ften Stand zu beftehen hatten. In dem verfallenen 
Laureacum, einem durch heilige Erinnerung geweih⸗ 
ten Drte machte Carl Halt, um durch breitägiges 
Faſten und Beten, durch Bittgänge der Priefter mit 
nacktem Fuße und burd) eine Reihe tiefeingreifender 
Kiechengebräuche den Krieg als ein Gefchäft für den 
Himmel, und den Sieg ats ein Geſchenk von Chri- 
flus zu verkünden (791). 

Carl's Nähe erfüllte die Anaren mit paniſchem 
Schrecken; wenigftens fehildern die Gleichzeitigen 
ihre Flucht aus den Schanzen am Kampfluffe, aus 
den Wäldern am Berge Comagenus, aus mehreren 
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ihrer Ringe als bloße Furcht vor den Heereshaufen 
des Unuͤberwindlichen. Er ſelbſt ſetzte ſeiner Rache 
. und Strafe am Raabfluſſe die Graͤnze, verlor aber 
- auf dem Nüdzuge längs der Donau durch Herbſt⸗ 
fröfte die Laftthiere, fo daß von den vielen Tauſen⸗ 
den berfelben ihm kaum der zehnte Theil übrig blieb, 
woraus ſich auf das Ganze ein natürlicher Schluß 
ergibt. Doc blieb er fo entfchiedener Sieger, daß 
die Avaren fih Taufe, Unterwerfung und Zurüd: 
drängung bis an die Theiß gefallen ließen, und ihren 
Namen allmaͤlig nad) Eroberung ded Hauptringes in 
der Gefchichte verloren (810). 

Carl der Große, König der Franken, Deutfchen 
und Italier, welcher zugleich den Titel eines roͤmi⸗ 
hen Kaifers erneuert hatte, beflimmte in feinem 
Thronfige zu Aachen für Deftreich und Steiermark 
die Einrichtung dee Marken und Gauen, womit die 
geäflich =bifchöfliche Negierung, die mönchifch = yrifte 
lihe Bildung und die fränkifchsteutonifhe Sitte 
innigft zufammenhing. Vom Inn bis an die Enns 
reichte die baierifche Mark mit den zwei Grafen vom 
Atergau und Trungau, welche die Kriegsobergewalt 
mit dem Hoftichteramt vereinten. Won der Enns 
bis an den Kahlenberg und fpäter bis an die Leitha 
ftand der mächtigfte Markgraf, welchen man darum 
mächtiger machte, damit er gegen die Heiden im 
Lande der Avaren und Gzechen fich unabhängig be: 
haupten könne, weil jene rachefchnaubend und diefe 
wildaufftrebend erfchienen. Auch Steiermarfwurde 
nad) dem Grundſatze behandelt, daß Feine ausgedehn- 
ten Herzogthümer, nur befchränfte Graffchaften 
beftehen follten; fo kam das Land an der obern Muhr 
bis Zudenburg zum Herzogthume Garantanien, aber 
das Land an derobern Drau bis Mahrburg bildet: 
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die Carnermark. Das Land an der mittleren Muhr 
gegen Gräg gehörtezu Frankochorion, aber das Land 
an der mittleren Drau bei Cilli zu Wendenmarl. 

Carl war einer der Geifter, welche ein Gan- 
zes aufzufaffen und durchzuführen verftehen. 
Er gründete in Deftreich und Steiermark nit nur 
eine Kriegermacht, nicht nur eine Richtergewalt, 
nicht nur ein Kirchenwefen, nicht nur eine Bildungs: 
anftalt, fondern — Allee. Da die Eingeborenen 
für feine Regierungsgrundfäge zu wenig vorbereitet 
waren, fandte er erprobte Fremdlinge, wie in Oeſt⸗ 
reich die Markgrafen Gottfried und Gerotd, welche 
auch die Nordſeite der Donau zu beherrfchen und zu 
befchirmen hatten. Um aufrührerifche Stämme zu 
ſchwaͤchen, befahler Wölkerverpflanzung, indem fie 
aus der Heimath gehoben auf fremdem Boden ald 
Bändiger und Zwingherren dienten; fo kamen unter 
die Wenden und nad) Steiermark Baiern und Sad): 
fen, deren Namen in. Baierifch = Gräg, Baier: 
Wieſen, Baierifch: Kehlborf, fo wie in Sachfendorf, 
in Sachſeneck und Sachſenfeld fich erhielten. Da 
die Geiftlichkeit inniger als die Adelsfchar an dem . 
Spfteme Carl's hing, gab er den Kirchen folche Vor: 
rechte an Grund und Zehent, daß Paffau in Deft: 
reich, fo wie Salzburg in Steiermark, für die neue 
Ausbreitung des Chriftentyums fortan die größten 
Anftrengungen machte. Da die Mönche die einzis 
gen Befiger der Urkenntniffe des Lefens und Schreis 
bens waren, begünftigte er ungemein Altaidy und 
Kremsmünfter, fo daß die Benedictiner feitdem für 
Anbau und Anfiedlung an beiden Ufern der Donau 
ſich unermüdet zeigten. Der große Mann ftarb, 
mit ihm fein Geift, mit ihm die Kraft des Rei: 
ches (814). Ä 
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So wie die Nachkommen bes Meroveus zu Bein: 
geiſteriſchen, frömmelnden, nichtöthuenden Herren 
entarteten, fo wurden bie Nachfolger Carl's des Gro⸗ 
Ben von der unparteiifchen, aber unartigen Gefchichte 
als einfältige, ftammelnde, landflüchtige, Eahle und 
dicke Herren geftempelt. SSene wie diefe zeigten fich 
ald unweife Väter, als fchlechtgefinnte Söhne, als 
nichtswürdige Brüder. Eine Reihe von Entthros 
nungen, Bürgerkriegen, Verwandtenmorden zeigten. 
fi) dort, wie da. Diefe Gräuel im carolingifchen 
Stamme find genau angegeben zwifchen 814 bis 
888, wo der uneheliche Arnulph den letzten recht⸗ 
mäßigen Erben, Garl den Dicken von Deutfchlande 
Throne in dem verhängnißvollen Ingelheim ſtieß. 
Zuerſt erfcheint als Markgraf unter der Enns Rats 
bot, anfangs eine Stuͤtze des Chriftenthbums und 
der Deutfchheit, dann aber wegen Zreubruchs des 
Amtes entfegt, und der Güter um Tule beraubt 
(860). Dunn erfcheinen zwei Markgrafen unter 
der Enns, die Brüder Wilhelm und Engelſchalk, 
welche viele Mühe hatten, die neuen Verfaffungen, 
Unfiedlungen und Lebensweifen zu beiden Seiten der 
Donau gegen die Gzechen und Marahanen zu ver: 
theidigen (871). Gleichzeitig fcheinen fich in Stei⸗ 
ermark Grafen zu Luiben oder Leubna, das ift Leo⸗ 
ben, fo wie in Krowath, das ift Kraubath, gebildet 
und mit Aigen und Lehne feftgeftellt zu haben. 
Arnulph, der Baftard, befaß urfprünglich Kaͤrn⸗ 
then und Baiern, wozu er ducch Gewalt Deutfch- 
land fügte. Für ihn waren die Marken an ber 
Muhr, Drau und Raab, fo wie an der Enns, 
Donau und Leitha von höchfter Bedeutung (8858 — 
900). Die gleichnamigen Söhne dır Markgrafen 
Wilhelm und Engelſchalk waren duch kecke Sinnes⸗ 
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art und perfönlichen Heldenmuth böfe Vaſallen in 
Oeſtreich; der zweite entführte Arnulphen die mit 
einer Beifchläferin erzeugte Tochter, wurde aber 
nad) Regensburg gelodt und zum Augenausſtechen 
verurtheilt; ber andere brütete über Entwürfen, fic) 
mit dem aufſtrebenden Swatopluk in Mähren zu 
verbinden, wurde gefangen und enthauptet; beide 
befaßen große Aigen an den Zlüffen Zraun, Ips 
und Kamp. Shre Nachfolger, Markgraf Arbo und 
fein Sohn Sfenrich, gingen wieder mit dem Gedan⸗ 
Een um, auf Swatopluk's Seite zu treten, welcher 
feine naͤchſten Abfihten auf die Landfchaft zu beiden 
Seiten der Donau gerichtet hatte. Beide wurden 
genöthigt zur Flucht, da Arnulph mit einem 
mächtigen Kriegsheere perfönlich erfchien, wobei die 
Steiermärker, nach Angabe eines Chroniften, durch 
den Grafen von Langfeld geführt wurden. Um bie 
Macht der Marahanen unter Swatopluk entfcheis 
dend niederzufchlagen, und dem immer mächtiger 
werdenden Bunde der Slawen, wozu die Gzechen 
und Wenden ſich gefellten, einen ſtarken Damm ente 
gegen zu flellen, beging Arnulph den in der Ges 
ſchichte ſchon fo oft begangenen Fehler, einen mächtigen 
Helfer aus der Ferne herbei zu rufen, eine Hand: 
Iungsweife, welche auch jest augenblicklich Vortheil 
brachte, aber bleibenden Sammer bereitete. Die 
von der untern Donau heraufgerufnen Reiterhorden 
hießen Magyaren und halfen Swatopluk's Macht 
zerftören. 

Den legten Barbarenzug nad Deffreih und 
Steiermark machten die Magyaren, fobald ihr Gön- 
ner Arnulph ins Grab gefunfen, und Ludwig das 
Kind auf dem Throne gelaffen hatte (9UO — 912). 
Die fchönen Lande, welche feit einem Jahrhunderte 
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an der Donau und Enns, an der Muhr und Drau 
fuͤr Chriſtenthum, Deutſchheit und Bildung gewon⸗ 
nen waren, verſanken in einem Jahrzehende wieder zu 
Heidenthum, Hunnism und Rohheit. Die Ma— 
gyaren durchſtuͤrmten alle die neu gegründeten Mar: 
fen nad) allen Seiten; ihe Kommen und Gehen 
glich) dem Schwalle von Ebbe und Fluth. hr wils 
der Kriegsgeift zeigte fie allenthalben, wo man fie 
nicht erwartete, und nirgend, wo man fie auffuchte. 
Sie tödteten die Priefter, erwuͤrgten die Kinder, 
fchändeten die Frauen, fchleppten die Starken in 
Knechtſchaft, megelten die Schwachen nieder und 
zerftörten die Häufer des Herren, fo wie die Hütten 
des Bauerd. Ein Graf Aribo von Leoben und ein 
Graf Hartung von Kraubath ftellten ſich ihnen 
vergebens entgegen. Faſt unglaublich ift es, daß 
die zwei SHohenpriefter von Aglar und Salz— 
burg an fie das Vaterland und die Kirche ver— 
tiethen, wofür man ben erften entmannte, den 
zweiten blendete, 

Die Magyaren behaupteten fich über ein halbes 
Sahrhundert als Beſitzer von Oeſtreich und Stei- 
ermark (901 — 955). Die wiedererbauten Städte 
und Dörfer, Sclöffer und Tempel ließen fie in 
Schutt verfallen. Die wiederangefiedelten Menfchen 
wurden niedergemegelt oder fortgefchleppt. Die 
Bollwerke, welche ihnen in dem neu angelegten 
Anneburg die tapfern Baiern entgegenftellten, hiel⸗ 
ten ſie nicht ab, von der Enns uͤber den Inn und 
ſogar bis an den Rhein zu eilen. Die Anftalten, 
welche die Deutfchen unter ihren Wahlkönigen Con⸗ 
rad und Heinrich in Lehensweſen und Städtebau 
ihnen entgegen ftellten, waren zu ohnmaͤchtig, fi fie 
zurüd zu halten, fo daß fie auf ihren En 

Deſtreich und Steiermark, I, 
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Roſſen am Main, an der Saale und Elbe erſchienen. 
Erſt Otto der Große erfocht gegen ſie bei Augsburg 
auf dem Lechfelde einen entſcheidenden Sieg; wel: 
er jo ungeheuer war, daß mehrere Häuptlinge 
derfelben gehenft wurden, und die Stämme der 
Magyaren kaum mehr hofften, fih an der Muhr 
und Enns zu behaupten. | 
Die Schlacht von Augsburg (955) hatte eine 
Neihe der großartigfien Folgen, denn fie brach 
die Macht der Magyaren völlig, welche unter ihrem 
Geſchlechte Almus oder Arpad die Gräuel der ftamm: 
verwandten Hunnen und Avaren zu wiederholen 
und zu verewigen dachten. Deutfchland, gegen dieſe 
Gefahr gefichert, ging durch Feudaleinrichtung, Allo⸗ 
bialverfaffung, Kirchenanftalt und Städtebau einem 
volltommneren Zuftande zu, obwohl fein Wahlrecht 
allerlei Beswirrung und Bürgerkrieg brachte. Baiern 
wandte den tapfern Arm und. rührigen Geift bald 
wieder dahin, als Herzogthum die baierifche Oſtmark 
vom Inn bis an die Enns wieder zu gewinnen. 
Kärnthen blieb zwar tief unter feiner ehemaligen 
Größe, doch dehnte es fich wieder ald Herzogthum 
über den Muhrboden und in der Carnermark bie 
Mahrburg aus. Sm Lande unter. der Enns erwarb 
durch Kriegsthaten Rüdiger von Pechlarm vielleicht, 
aber gewiß Burchardt von Megensburg wieder den 
Namen eines öftlichen Markgrafen. In den Ge: 
bieten der Steiermark erfchienen allmälig wieder 
Grafen von Leoben, von Kraubath, Eppinftein, Ave: 
lanz, Muerzthal, Ennsthal, Pernegg, Graz, Auen, 
Marchpurg, Petow und Saunegg, fo wie Mark: 
grafen in Avarien und im Wendenlande. Alles dies 
wurde angelegt zwifchen 955 bis 983. Doch ge= 
warn es Feſtigkeit erfi dann, als Ruitpolt von Ba: 
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benberg unter der Enns, und Ottachyr von Styre 
ob der Enns die Würde und Stärke der Mark: 
grafſchaft unerfchütterlich begründete. 


Vierter Abſchnitt. 


Volksleben der Deftreiher und Gteier: 
märfer in Staat, Kirche, Haus, wäh: 
rend des Zeitraumes der Barbarenherr: 
haft. Vom Sahre Chrifti 395 big 988. 


Oeſtreich und Steiermark verloren ſeit dem Sturze 
der Roͤmer die Selbſtſtaͤndigkeit eines Staatsgebietes; 
ſie nahmen das Weſen einer Heerſtraße an und 
dienten mehr als einmal dem fremden Zwecke einer 
Graͤnzvertheidigung. Die zerriſſenen Landſchaften 
bildeten keine Kraft, welche ein Volksrecht zu verfechten 
vermochte; der Eingeborene mußte ſich jede Miß— 
handlung und Beraubung gefallen laſſen; auf ſeine 
Beduͤrfniſſe nahm kein Hunne, kein Avar, kein 
Magyar Ruͤckſicht; nur Theodorich der Oſtgothe 
und Carl der Franke fühlten ſich groß genug, ver— 
nünftige DVorftellungen weitentfernter Unterchanen 
anzuhören und das Betragen der Beamten durch 
Abgefandte zu unterfuchen. Die berühmten März = 
und Maifelder, worauf andere teutonifhe Stämme 
duch Volkswortfuͤhrung über die höchften Ange— 
legenheiten entfchieden, erkennen wir nicht in Deft- 
reich oder Steiermark, weldye in Eleine Stüde ges 
theilt waren. Ein Haupthindernig lag Ne: 
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beneinanderfeyn germanifcher und flamifcher Stäm- 
me, welche durch Naturanlage, Sirinesart, Sprache 
und Sitte ſich entgegenftanden. 

Die Ninge der Avaren, die Gaue der Fran: 
Een, die Standlager der Magyaren empfingen ihre 
Befehle aus fernen Gegenden; die mwiderfpänftigen 
und flarfverdünnten Einwohner, ein Bodenfag aus 
allerlei Stämmen, mußten als blindes Werkzeug dem 
ausländifchen Herrn dienen, mochte diefer der avari⸗ 
fche Chagan, der fränkifche Kaifer, oder der magyari- 
{he Ban fein. Die blos durchziehenden Barbaren 
mißhandelten den Menfchen und die Menfchheit; 
fie kannten nicht die fanftere Gewalt der Geſetze 
und Künfte; fie entfchieden mit Kolbe und Streit: 
art über Recht und Beſitz. Die ftehenbleibenden 
Barbaren betrachteten zwar den Boden als Hei- 
math; aber die Heimath beftand in Nichts als 
Waldraum fürs Wild, und Weideplag fürs Vieh. 
Die Franken und Sachſen fhidten Fremdlinge als 
Grafen und Statthalter; es entftanden drei Arten 
von Herren, der Grundherr, der Lehenherr, der - 
Landesherr; jeder erklärte allmälig feine Perfon 
für unverleglich, und jeder befolgte bei der Eriegeri= 
fhen Stimmung der Unterjochten die ftrengflen 
Grundſaͤtze. 

Die Religion bekam durch die einwandernden 
Barbaren allerlei graͤuliche Formen des Heiden⸗ 
thums; der Hunne trug vom Altaj bis in die Enns⸗ 
lande ſeinen blutigrothen Unſinn, ſo daß man mit 
Recht die wichtige Frage aufwerfen konnte: Staͤnde 
es nicht beſſer um die Menſchheit, wenn ſie gar 
keinen Gott anerkennte, als wenn ſie ſolche Goͤtzen 
anbetet? — Die Rugier und Gothen waren Chri: 
ften, aber läugneten mit Arius die Gottheit Chrifti; 
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biefe unmiffenden Stämme folgten blindling® ihren 
erften Lehrern, und fo verwarfen die Gothen, wie 
ihr gefehrter Bifchof Ulphilas, den Glauben an 
ein Weſen, welches Gott und Menſch zugleich fey. 
Neben den Arianern lebten Katholiken, welche mit: 
ten in dem Sturmgetobe des Krieges bei Zag und 
Nacht ihre Priefterhäufer zu Aftura, Comagend, 
und Saviana von heitigen Chören ertönen ließen. 
Die Priefter mußten bei der Verarmung von Land 
und Volt fih immer ftrenger an Entbehrungen 
gewöhnen und mit harter Arbeit ein entbehrendes 
Leben aͤrmlich friften. Unter ihnen glänzte vor 
Alten der heilige Severinus (470). Er und feine 
rauhen Nachfolger erhielten die oftmals wankende 
Dflanzung des Chriftenthums, bis es endlich unter 
den Avaren, Wenden und Garantanen zufammenz 
fiel. Der ftawifhe Dualism verbreitete ſich. 

. Die Slawenftämme dachten das allerhöchfte 
ſchaffende Wefen in die Gränzen des Himmels einges 
fchloffen, die Macht über die Welt aber einem guten 
und böfen, einem weißen und ſchwarzen Princip 
überlaffen, welche man als Belibog und Gzernibog 
unterſchied. Allerlei Geifter beherrfchten die Erd— 
£örper; fie fanden Vergnügen an Gefchenfen leblo: 
fer Sachen und an Zodtenopfern lebendiger Dinge; 
fie liebten Zapferkeit, Kriegerfinn, Barmherzigkeit, 
Treue, geftatteten aber fogar den Eidbruch für. 
Staatsvortheil und. Volksfreiheit. Die Wenden 
läugneten ein zweites Leben, ftellten aber zum rei— 
hen Zodten ins Grab Trank, Brot, Schwert und 
allerlei Geräthfchaft. 

In die Gebiete der Avaren und Menden 309 
als Bekcehrer der heilige Rupertus, ein Rheinlän: 
der, um inmitten der Weherufe und des Waffen: 
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geklirres die Botfchaft der Freude und des Frie⸗ 
dens wieder zu verkünden. Den ottbefeligten 
trug ein Schiff auf dem Rüden der Donau in 
das Herz von Deftreih, wo er den Samen des 
Glaubens mit MWunderthat, Körperheilung und 
Sielenheiligung ausftreute. Er erreichte perföns 
lich, In Steiermark den Mons durus, welchen man 
für den Hartberg hält, und weihete Cillj wieder. 
Auf dem Rüdwege erfchten er zu Laureacum oder 
Lorch, wo er die von Stürmen niedergebeugte und 
vom Bilchofe verlaffene Gemeinde an einem mädhtis 
gen Stabe wieder aufrichtete. Won da ging er in das 
verfallene Suvavia oder Salzburg, mo er unter den 
Truͤmmern einer Römerftadt die Grundanlage eines 
Bifhoffiges machte (701). Die heldenmüthige 
Mirkfamkeit diefes Mannes, welchen die Regende 
mit gar vielen Wundern fhmüdt, muß gefchicht 
lich aus dreifachem Gefichtspuncte betrachtet wers 
den. Sie enthielt erftens den Grund, daß die Ge- 
genden: von der Enns bis an die Marc) und Leitha, 
bis an die Raab und Drau die Wiebererneuerung 
des alten Glaubens von Salzburg aus erhielten 
und daher für Jahrhunderte diefem Kirchfprengel 
- zugewiefen blieben. Zweitens gab der Heilige ein 
Mufter von Klofterbau und Möndyswefen, welches 
von nun an bei Befehrung und Belehrung der rohen 
Völker fi) immer zweddienlicher erwies. Drittens 
begannen feit feinen Zagen die Fürften der Baiern 
und fogar der Wenden für das Chriſtenthum zu 
arbeiten. 

Drdensleute wurden feitdem Bekehrer und Be: 
lehrer in Deftreihh und Steiermark, wo man die 
Regel des heiligen Benedict fehr brauchbar fand. 
Sie verewigte den Geift des Stifters, deffen Wahl: 
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fpruch war, bete und arbeite. Sie zielte auf eine 
firenge Ordnung der eingefchloffenen Mönche, welche 
bei. ungebundenem Herumziehen bereits vielen La— 
ftern und fogar Graͤueln fich überliefen. Sie be: 
wirkte eine unermüdete Arbeitfamkeit auf dem Felde, 
wodurch ber neue Drden bedeutend auch in beiden. 
Ennslanden für Urbarmachung des Bodens wirkte, 
Sie bildete Lehrer, welche fich felbft überall das 
Brot verfhafften, Niemanden durch Bettelei zur 
Laft fielen, die nothwendigſten Gewerbe perfönlich, 
trieben und das Volt vom Grund aus im dop⸗ 
pelten Sinne zu erziehen vermochten. Sie waren 
im Kloſter gehärtet und geftählt für die Rauhheit 
jedes Klima’s. Die Fürften, der Baiern gründeten 
in Oeſtreich die Benetictinerftiftung Manfee, beim: 
Leihname des heiligen Hipolyt das Städtchen 
Sanct Pölten und die Abtei Cremsmuͤnſter oder: 
Gremifanum (744 — 777). Faft gleichzeitig errich- 
teten einige Fürften der Wenden in Steiermark 
Sanct Lambrecht und die Zuffteinkiche zu Eifenz. 
er; dankbar für das gefundene Metall. Aber die 
Heidenwuth der Wenden erhob fich drei Mal ges 
gen das Chriftenthbum, fo daß die Priefter gemar- 
tert, die Bekenner gemetzelt, die Kirchen gefchleift, 
und die befehrten Landeöfürften verjagt ‚wurden. 
Diefe behaupteten endlich (773) die neue Lehre 
mit gräuelvollee Strenge, indem fie den Anführern: 
der befiegten Heiden die Hände abbauen, die. Na: 
fen abfchneiden, die Ohren abreißen, die Schien: 
beine zerbrechen und die Rumpfe in Pfügen ver: 
ſchmachten ließen. 

Nach Befiegung der Baiern und Wenden 
brauchte‘ auch Karl der Große für feine gewaltfa: 
men Entmwilderungsverfuhe die abgeherteten Klo: 
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ftergeifttichen bes Benedietinerordens. Seine freis 
gebige Hand fchenkte die Grundſtuͤcke der vertrie: 
benen Avaren leicht an Bifchöfe und Aebte, an 
Kirchen und Klöfter, welche noch treu der urfprüngs 
lichen Verfaſſung das Geſtruͤppe ausreuteten, das 
Kornfeld befäeten, die Baumfchule anlegten und 
den Steinbau aufführten.: Aus feinen Tagen 
(778 — 814) fchreiben fid) in Deftreich viele Rechte 
der Kirchen zu Paffau und Salzburg, manche Bors 
rechte der Stifter Manſee und Cremsmuͤnſter, auch) 
die Erbauung der Kirchen zum heiligen Peter in 
Wien und zur heiligen Petronella in Carnuntum. 
Er ernannte in Steiermark für Cillj einen eigenen: 
Bifchof der Wenden und entfchled im Diöcefans 
ftreite gegen Aquileja für Salzburg, weil diefes die 
nächfte und legte Belehrung eingeleitet hatte. Seine 
kirchlichen Anftalten verfielen in den Bürgerfriegen 
und Bruderfehden feines Stammes. ine gänz 
liche Zerftörung Fam von den Magyaren, melde 
alle Gräuel des Heidenthums gegen das faum ges 
pflanzte Chriftenthum ausübten. Als die Magyaren 
die Schlaht von Augsburg (955) verloren, ent 
warfen die fächfifchen Dttone den Plan, wie die 
fraͤnkiſchen Garolinger, Deutſchlands oͤſtliche Gräns 
zen bis an die Raab durch die ruͤſtigſten Lehens⸗ 
leute und die muthigften Ordensmänner für Ger: 
manism und Chriftentbum wieder zu gewinnen. 
Ob Gewalt oder Glaube mehr zur Wiedereroberung 
und Miederentwilderung wirkte, laͤßt fich ſchwer 
entfcheiden. 

Während der Barbarenzüge blieb in Oeſtreich 
und Steiermark eine Ungleichheit der Stände und 
eine Vererbung des Standes. immer fihtbar. Bei 
den Avaren unterfchied fich der Hochadel von den 
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Edelfreien durch groͤßern Beuteanthell, durch groͤ⸗ 
ßern Eigenwillen, durch größere Ungeſtraftheit. — 
Vielgliedrig war das Syſtem der Franken, wo ges 
wiſſe Familien mit Anſpruͤchen auf Wuͤrden ers 
ſchienen und dieſelben vererbten, wenn Soͤhne und 
Enkel ein Kriegspferd zu tummeln und ein Volk: 
gericht zu halten Arm und Kopf hatten. Die größ- 
ten Ehren genoß der Phalenzgraf oder Comes Pas 
latinus, der Graͤnzbeſchirmer oder Marchio, der 
Herrenbotfchafter oder Miffus dominicus, welcher 
eine beftändig herummandelnde Oberaufficht uͤber 
Grafen und Bifchöfe führte. Daneben gab e8 zwei 
Reihen von Edlen und Freien in zwei Arten von 
Beſitz, welcher als Allod oder Aigen für vergangene 
Kämpfe zum Lohne, oder ald Feudum und Lehen 
für künftige Kriegsdienfte zue Darangabe erſchien. 
Viel tiefer ftanden die Männer, welche in ben 
Sauen und Marken die königlichen Pfalzen, Weiler 
und Maierhöfe als Minifteriales beforgten, aber die 
allerhöchften Gunften zu verdienen, oder zu erfchleis 
chen, manche vortheilhafte Gelegenheit fanden. — 
Dies Syſtem, kuͤnſtlich genug für halbe Barbaren, 
wurde von den ganz Wilden über den Haufen ges 
worfen. Die Magyaren hielten fi) an Form und 
Unform der Hunnen und Avaren; ihre Verſamm⸗ 
lungen glichen den Feldlagern; doch auch da ragte 
der Stamm Almus oder Arpad vor allen, und um 
ihn flanden die Häuptlinge der fieben Horden. 
Dem Gemwerbftande machten die vorüberftreifen- 
den Barbaren ein plößliches, und die lang verwei⸗ 
Ienden Avaren ein dauerndes Ende; die Städte 
verwandelten ſich durch Erflürmung oder Verwahrs 
lofung in Schutthaufen. — Die Franken mach⸗ 
ten in den Burgen die. Bürger ald einen freien, 
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abgefonderten, arbeitenden Stand wieder erſtehen. 
Die neuen Städte fanden entweder unmittelbar 
unter den Königen, oder unmittelbar unter dei 
Hochadeligen. Sie lieferten allerlei Bedürfniffe, 
trieben den länderverbindenden Handel, genoſſen 
einige Freiheit, und gewannen einigen Wohlſtand. 
Die Hauptftadt von Steiermark, nad) Baiern be= 
nannt, von Wenden umgeben, befam den Namen: 
Gräs, entweder ald Graͤnze der Baiern, oder ale. " 
Gradez, das ift, Hochfchloß.der Wenden. “Die tief 
herabgefommene Hauptfladt von Deftreich entging: 
gänzlicher Vernichtung und erhielt zur Zeit der Ca= 
rolinger auch die Kirche Unferer lieben Frauen am 
Geſtade, welche wir Maria Stiegen nennen, weil 
von ihr der Fifcherfteig an den vorüber fließenden 
Strom ging, welcher im Kaufe der Jahrhunderte 
um mehrere hundert Schritte zurüdwih. — Die 
heranftürmenden Magyaren wütheten gegen Stäbte 
und Burgen Überall mit heidnifcher und viehifcher 
Muth. In Wien. fol außer den Grundmauern 
nichts ftehen geblieben feyn, als ein Jagdhaus, wel: 
ches Pirkhof hieß und ſpaͤter Berghof genannt 
wurde. 

Alle Barbaren hatten Knechte, welche fuͤr ben 
Zwingherrn oder Treiber den Landbau und die Ges 
werbe trieben. Die Avaren verrichteten die harten 


Hausarbeiten und” das Heimfdjleppen der. Beute 


ducch Kriegsgefangene, welche als Laſtthiere dien= 
ten. Unter den Franken fehen wir freie Leute als 
Pagani, Coloni, Tributarii, Conditionales und Gens 
fuales den Aderbau treiben, aber die. Zahl ber 
Leibeigenen übertraf die Scharen der Freigeborenen 
weit; manche Sclaven wurden Laſſen, das ift, der 
Knechtſchaft entiaffen; viele Freie wurden Obno= 
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rati, das ift, dienfthar einem Mächtigen, um feis 
nes Schußes ſich zu erfreuen. Die Unfreien waren 
Hörige oder Homines, wenn fie auf ihrem Grund 
und Boden Frohn und Zins leifteten; fie waren 
Keute oder LKitti, wenn fie mit Haut und Blut ale, 
frei veräußerliches Gut pflichtig waren. Sogar uns 
ter einem Fürften wie Carl der Große, welcher feis 
nen Maierhöfen eine beffere Einrichtung gab, galt 
der Landbau als Aufgabe der Leibeigenen für ein 
entehrendes Gefchäft; der Zehent oder die Decima; 
der Frohndienft oder die Roboth, und die Ehrung 
oder das Laudemium nahmen von jedem Erxtraͤg— 
niffe das Befte. Sogar die Priefter, welche die 
Freudenbotfchaft des Chriftentbums von Verbruͤde⸗ 
rung der Menfchen verkünden follten, ſchwiegen von 
den Bruderrechten bes Sclaven, und das habſuͤch⸗ 
tige Kirchthum vermehrte die Leibeigenen. Die 
Tempel, auf der einen Seite Freiftätten fuͤr Ver⸗ 
brecher, erfchienen auf der andern als Zwingburgen 
für Ungluͤckliche. In den Schenkungsurkunden für 
Kirchen und Klöfter finden fich viele. Dörfer, deren 
Namen auf die nody beftehenden hinweiſen, wie 
zum Beifpiel Artugrum auf Ardader, Tulana auf 
Zuln, Bierflingen auf Perſchling. — Die harten 
Formen der Franken wurden noch härter durch bie 
Magyaren, welche über alle Eingeborenen eine gleich 
förmige Knechtfchaft brachten, vor ihren Raubzuͤgen 
ganze Scharen von Sclaven zur Straßenbahnung 
einher trieben und die Hütten in Höhlen, die Fel⸗ 
der in Haiden, die Baumfchulen in Geſtruͤppe vars 
wandelten. — 

Kein geſchriebenes Geſetz wurde von den voruͤber⸗ 
eilenden Barbaren anerkannt; nur Theodorich, der 
Oſtgothe, faßte den Gedanken, die Gothen nach go— 
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ehifchen, die Römer nach römifchen Grundfägen zu 
richten. Seit der Ankunft der Avaren herrfchte die 
augenblidlihe, leidenfchaftliche Willkuͤrz; Schwur 
und Kampf galt für das Eigenthum, Geld und 
Tod für das Verbrechen. 

Die alten und neuen Geſetze der Franken Famen 
feit Carl dem Großen nach Deftreich und Steier: 
mark. Seine Gapitularien befchränkten die Erb» 
fehde, fo daß der Öotteßfriede oder Treuga Dei wes 
nigftend an gewiffen Wochentagen und an den 
großen Kirchenfeften dauern mußte. Seine Capi⸗ 
tularien beftimmten für jede Verlegung vom Fin— 
gergelenke bis zum Zeugungdgliede und bis zum 
Dhrlappen eine Taxe; Zungenausreißen oder Na⸗ 
fenabfehneiden galt 40 Solidos; 100 der Mord 
eines Römers, 200 der Mord eines Franken, 
300 der Mord eines Hofherren. Die Gerichtös 
hoͤfe waren unter freiem Himmel auf einer Erder⸗ 
böhung, welche Mallum oder Mahlſtatt hieß; dar⸗ 
auf erfchienen gewöhnlich am Dienftage beim Son⸗ 
nenaufgange die Grauen, die Rathenburgi, die 
Seuldhaizen, woraus Grafen, Bürgerräthe, Schuld⸗ 
heiße wurden. Als Gerichtsformen galten die Dr: 
dalia Dei oder Gottesurtheile; obenan fand als 
zeitgemäß ber Zweikampf; daran reihten fich bie 
Drobe des fiebenden Waffers ohne Verfengen, die 
Probe des Falten Waffers mit Verfenken, die Feuer: 
probe durch Anrühren des Glüheifens, und bie 
Kreuzprobe durch längeres Armausfpannen vor dem 
Grucifir. Obſchon folche Gefege den Unfinn feft: 
ftellten, daß der Zufall, nicht aber der Verftand den 
Beweis führen folle, fo gab doch Carl der Große 
für Steiermark die weife Verfügung, daß die Prie- 
fter den. Wenden in ihrer Landesfprache gegen bie 
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vielen Serthümer von Hexen, Wahrfagern und 
Mettermachern predigen follten. Alle feine Gefege 
zeigten ficy als ſchwacher Damm gegen das Sitten: 
- verderbniß der folgenden Zeit, wo unter geiftarmen 
und Eraftlofen Fürften die Prinzen , die Dofleute, 
die Herren, die Gemeinen in Meineid und Treu⸗ 
bruch, in Meuchelmord und Verſtuͤmmelung, in 
Ehebruch und Nothzucht ſich verſenkten. An jeden 
Mann richtete der Beichtvater die Frage, ob er 
Semanden das Leben genommen, bie Hände abges 
bauen, die Augen ausgeriffen. Mit dem Abfterben 
ber Garolinger verwarf man ihre Gapitularien in 
Deutſchland aus volksthuͤmlichem Haffe gegen bie 
Franken, ohne etwas Befferes an die Stelle derfelben 
zu ſetzen. 

Den Geldbedarf und das Steuerbare, aber auch 
die Steuern vernichteten die Barbaren, vorzüglich) 
die Avaren. Die Franken ftelten das eng verbune 
dene Drei wieder her; fie wußten das Grundftüd, 
den Menfchenkopf, das Bergwerk, die Salzpfanne 
und den Waidetrieb zur Unterlage einer Steuer zu 
machen, welche der Oaugraf zu beflimmter Zeit 
entweder ſelbſt erhob, oder einem Juden gegen Vors 
ſchuß zu erheben überließ. Die herummandernden 
Könige bezogen Einnahmen von den öffentlichen 
Krongütern, von verzinslihen Zehen, von eigenen 
Maierhöfen und von freimilligen Gefchenten. Hochs 
adelige und Edle, Hochpriefter und Moͤnche waren 
von den meiften oder allen Abgaben frei. Die Münze 
war höchft wichtig bei den Franken, da fie bei 
Verbrechen das Fredum oder Sicherheitögeld, und 
den Bannus oder Bannlosfagung bei weltlichen 
und geiftlichem Gerichte verfchaffte; doch hat man 
von den Carolingern in den ennfifchen Landen Feine 
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Moneten vorgefunden, und die aͤlteſte Urkunde iſt 
vom Jahre 881, leicht leſerlich auf Pergament, 
mit eingeheftetem Siegel, im Joanneum zu Graͤtz 
bewahrt. Die Magyaren ſcheinen das Geld weg⸗ 
gefchleppt, die Urkunden vernichtet zu haben. Gie 
prägten. und fchrieben nicht. Ä 

Alte Barbaren fahen den Krieg als Beftim: 
mung: des Mannes und ald Mittel der Bereiches 
rung an. Die Avaren vernichteten alle Kriegsforz 
men der ftühern Zeit und ftellten das Ganze ihrer 
Einrichtung auf Raubzug und Beute, indem nicht 
eigentlich das Land, fondern der Ring ihre Heimath 
war. Beim allgemeinen Kriegsgefchäfte verſchwan— 
den alle Friedensarbeiten, und der Kampf felbft 
erfchien in den Formen der Wildheit und der Aus— 
tilgung. — Die Franken hatten ein doppeltes Kriegs: 
heer, fuͤr die Abwehr den Heerbann, für den Ans 
griff das Geleite. Der Heerbann war allgemein; 
er beftand im Aufgebote jedes Freien; er verpflich: 
tete alle Befißer der Loſe oder Allode; er endete 
mit der Sicherftellung der Gränze. Das Geleite 
war ein befonderer Aufruf; es beftand im Zuzug 
der Verpflichteten; es verpflichtete alle Befiger der 
Lehen oder Feuden; es endete nad) einer beſtimm⸗ 
ten Zeit oder einem erreichten dußern Zwecke. Der 
Geiſt der Allodial: Dynaften und die Pflicht der 
Feudal-Vaſallen diente einem Kriegshelden wie 
Carl der Große, welcher in Eurzen Feldzügen per: 
fonlich in Abwehr oder Angriff entichied, aber unter 
feinen geiftesarmen oder E£raftlofen Nachkommen 
zeigten fie ſich unzulänglih, um Oeſtreich und 
Steiermark zu behaupten und zu befchiimen. — 
Die anftürmenden Magyaren fanden feinen ununs . 
terbrochenen Widerftand gegen ihren unermüdeten 
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Undrang. Sie Eimpften mit der Muth bes Wil⸗ 
des, auf Leben und Tod, für Nahrung und Wei: 
deplatz. Niedermetzelung und Verheerung galt als 
ihre Kriegskunſt und als ihr Kriegsgefeßz. Sie 
betrachteten blos den ungluͤcklichen Feldzug als eine 
Laſt, die gluͤckliche Fehde aber als eine Luft. As 
les lief zufammen, wenn's vorwärte ging; Alles 
verlief ſich fchnell, wenn man ruͤckwaͤrts zog. Ihre 
Niederlage bei Augsburg gab Deſtreich und Steier— 
mark der Bildung zurüc, | 
Alle Anftalten, welche Schönheitsgefühl voraus: 
festen, ‚verfielen in dem Zeittaume der Voͤlkerwan⸗ 
derung. Die Barbaren waren zu roh, um den 
Sinn vorgefundener Kunſtwerke aufzufaſſen, und 
zu hart, um ſie den beſiegten Eingeborenen al Er— 
quickung zu uͤberlaſſen; Hunnen, anſtuͤrmend und 
abziehend, zerſtießen, zerſchlugen, zerriſſen, zerſtampf⸗ 
ten Alles, was ſie erreichten. Die uͤbriggebliebe⸗ 
nen Denkmahle zerbroͤckelten allmaͤlig, neue Kunſt⸗ 
arbeiten entſtanden nicht durch Rugier und Avaren, 
welche hoͤchſtens einen regelmaͤßig abgerundeten Grab: 
hügel für einen gefallenen oder verblichenen Helden 
zu errichten vermochten. — Die Franken verwand⸗ 
ten einen Theil ihrer geraubten und erworbenen 
Reichthuͤmer fuͤr Kunſtanlagen. Kloſterbruͤder und 
Ordensgeiſtliche waren die geſchickteſten Arbeiter; 
ſie zierten Altar und Kirche, ſie bauten Kloſter und 
Zelle, doch gaben fie auch das Vorbild dem Gra— 
fenfige und der Nitterburg. Carl der Große brachte 
in Alles einen höhern Geift; was er in Rom von 
Baukunft, Bildnerei und Zeichnung gefehen, ward 
zu Yachen an Altar, Prunkſaal und Zhronfig anges 
wandte, und blieb nicht ſpurlos in den Kloͤſtern, 
Capellen und Kirchen der ennſiſchen Marken. Unter 
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ihm ertönten die fchauerlichen Heerpauken ber Stan: 
fen im Felblager und die heiligen Gefänge nad 
gregorianifchen Weifen im Choral, Unter ihm ge: 
fhah die großartige Wiederherſtellung der Heer: 
ftraßen fo angelegentlich, daß fogar die Priefterfchaft 
von Beiträgen und Mitarbeit nicht befreit blieb. — 
Solche Kunftanlagen hatten in Deftreich und Steiers 
mark kaum Wurzel gefaßt, kaum einen Aufwuchs 
” gezeigt, als die Neiterhorden der Magyaren zerfto: 
ßend, zerfhlagend, zerreißend, zerflampfend für ein 
Sahrhundert zu müthen anfingen. 

Miffenfhaft und Gelehrfamkeit begannen zu 
verfallen im Jahrhunderte der Völkerwanderung 
und hörten ganz auf durch die Gemaltthaten der 
Avaren, welche nicht blos zu den unmiffenden ober 
Eenntnißlofen, fondern zu den dummen ober vere 
worrenen Völkern gehörten, auch Eeinen gefchicht- 
lich bekannten Schritt machten, um aus ihrem. 
Buftande hervorzutreten. — Einen Auffhmwung der 
Menſchheit zur Wiffenfhaft bewirkte auch in Oefts 
reich und Steiermark Carl der Große, deffen Mo⸗ 
nogramme und Umfchriften auch hier befannt wur⸗ 
den, deffen Gefchichtfchreiber und Legendenverfaſſer 
auch gelegentlich der ennfifhen Marken erwähnen. 
Ein Haupthinderniß der Fortbildung lag in der 
Mittheilung, da das Volk ein plumpes Gemifch 
des Teodisken und Nömifhen als Bauernfprache 
gebrauchte, der Wende im Saangebiete an feinen 
urfprünglichen Lauten fefthielt, und der fränkifche 
Lehrer ſich des Lateins bediente, in der Kirche for 
wohl, als in der Schule. Ein Hauptbefürberungss 
mittel der Fortbildung lag in der Nachbarſchaft 
der Baiern, indem die unermüdlichen Priefter von 
Daffau und Salzburg zu beiden Seiten ber Do= 
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nau und der Drau immer etwas Aderbau und 
Gewerbfleiß erhielten, und damit die Uranfänge 
des Lefens und Schreibens verbanden. Doc has 
ben wir Eeine Spur, vielmeniger einen Beweis, 
daß im bairifch = fränfifchen Zeitalter irgend ein Ein: 
heimifcher Gefchichte oder Weltweisheit, Rechtslehre 
oder Arzneikunde getrieben ober fehriftlich bearbeitet 
habe, Ptieſter und Mönche waren, wenn nicht 
die einzigen Denker, mwenigftens die einzigen Gelehrte 
ten und Schriftfleller. 

Das Gebiet, was wir nun Oeſtreich und Steiers 
mark nennen, fiel in Wiffen und Denfen tief zu: 
ruͤck, während des Zerftörungszeittaumes der Ma: 
gyaren, welde nad) ‚der Schlacht von Augsburg 
von der Donau bis an die Raab, und von der Leitha 
bis an die Drau die Gegenden verließen, fo daß 
von den Deutſchen durch die fernen Sachſen und 
durch die nahen Baiern wieder einige Grundlagen 
für Kirche und Schule gemacht werden konnten. 





Fünfter Abfhnitt. 
Staatsverhältniffe von Deftreih unter 
den Babenbergern und von Gteiermarf 
unter den Zraungauern im Zeitraume 


ihrer Trennung unter eigenen Mark— 
grafen. Bon 983 bis 1194. 


Der genannte Zeitraum ward von hoher, blei— 

bender Bedeutung. , Beide Lande wurden mit 

Deutfchland für immer verbunden, und unter eins 
Deftreich und Steiermark. I, 5 
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ander in Zufammenhang gebracht. Beide erhielten 
mit den deutfchen Beherrfchern als Ofterrichi und 
Markt Styre ihre neuen Namen, die neuen Sit: 
ten und neue Örundlagen einer fortdauernden Bil- 
dung. Beide befamen durch Moͤnchthum und Feus 
dalwefen eine Einrichtung und Geftaltung, melche 
als Kioftererziehanftalt und als Lehensberechtigung 
bis in die jeßigen Zeiten vollftändiger als in irgend 
einem Theile Deutfchlands fich bemahrte, Beide 
dankten in diefer Hinſicht das Meifte den benach— 
barten Baiern, welche die Entmwilderer und An— 
pflanzer aus Salzburg und Paffau meiftens als 
Ordensleute oder Weltpriefter fandten. Doch fehen 
wir auch Franken und Sachſen. 

In Deftreich, welches nun bald als Ofterricht 
urkundlid benannt wird, legte den Grund einer 
einheimifchen Bildung und Kriegsmacht Leopold J. 
von Babenberg, welchen man wegen feiner Ver: 
dienfte den Erlauchten nennt (983 — 994). Er 
ftammte aus Bamberg, wo feine Ahnen auf Schlacht: 
feldern und Blutgerüften berühmt und berüchtigt 
geworden. Er erfdien mit einer Reihe deutfcher 
Helden und Priefter im Donauthale, welches ba- 
mald Thunagau genannt wurde. Er eroberte dag 
Land von der Enns bis an den Kahlenberg für 
Deutfchheit und Chriſtenthum. Er jagte die Ma— 
gyaren aus ber Felfenhöhle Medelik (jest Moͤlk), 
wo er das vorderſte Bollwerk des ungarifchen Heiz 
denthums in die erfte Pflanzfchule deutfchen Chris 
ftenthHums durch zwölf eingefegte Canonici verwan- 
deite. Hier fand er die Schäge, um feine Waffen: 
‚gefährten zu belohnen; hier "hielt er Hofiig und 
Hoftag, um den mitgezogenen Edien aus Franken 
als Stammvätern neuer Adelögefchlechter Alfode 
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ald Aigen, und Feuda als Lehen zu geben, Meben 
Herrſchaft und Kriegsweſen befchäftigten ihn Kir 
chenbefuh umd Wallfahrt. Am linken Donauufer, 
wohin feine Macht fich ebenfalls erſtreckte, galt 
Krems, fo wie Zuln am rechten ald die wichtigfte 
Stadt der neuerrichteten Mark, Mautern und Mi: 
ftelbady dienten zu Verfammlungen. Durch Anes: 
burg ward an der Enns, durch Zuifelburg an der 
Erlaph der Uebergangspunft feft gemacht. Leopold's 
Brüder. follen ihre Namen an Berchtoldsdorf, 
Gumpoldskirchen und Gundolphsdorf übertragen 
haben. Er felbft wurde auf einer Wallfahrt in 
Wuͤrzburg getöbtet durch einen Pfeil, welcher einem 
Andern galt. Den Leichnam überttug man nad) 
Moͤlk. Sein Name Luitpolt oder Leupolt ging 
auf viele feines Gefchlechts über, | 

Sn Steiermark, welches nun bald ald Mark 
Styre benannt wird, gründete eine felbftftändige Bil: 
dung und Kriegsmacht Ottokar J. (983 — 991). 
Er ſtammte wahrfheinlic von den Grafen zu . 
Kraubath. und Leoben, welche eine Reihe von Kim: 
pfen gegen die Magyaren beftanden hatten, für 
ihten Glauben und Stammfig männlich ſtreitend. 
Er erfchien nad der Schlacht auf dem Kechfelde 
mit feinen Gefährten zu beiden Seiten des Fluͤß— 
hend Zraun, nämlich im Traungau, welcher damals 
Trungown gefchrieben und vielleicht noch härter ges 
fprochen wurde. Er gründete wahrſcheinlich das 
fefte Styr, woraus Steier wurde; doch Idft fich 
nicht mehe entfcheiden, ob das Fluͤßchen der Burg, 
oder die Burg dem Flüßchen, oder ein anderer Ans 
laß beiden den Namen gab, welcher allmdlig auf 
eine Stadt, einen Gau, eine Gtafichaft, und eine. 
Mark, endlich fogar auf ein Herzogthum Überging. 
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Doch beſaß Dttofar I. zu Styre nur den kleinſten 
Theil von Steiermark, da drei Haupttheile deffels 
ben (damald Ambachten genannt) ihn nicht aners 
tannten. Die erfle diefer Ambacht?n an der obern 
Muhr gehörte den Herzogen von Kärnthen. Die 
zweite hatte ald Mark an der Raab eigene Grafen 
von Eppinftein. Die dritte beherrfchten ald Mark 
der Wenden die Grafen von Souned, melde in 
Marburg, Cilli und Pettau hauften. Unter den 
Nachkommen Dttofar’s I, welche fih immer meht 
ausbreiteten, wiederholte fich fein Name oftmals, 
welcher fehr verfchieden, fogar Odachyr und Ozy 
gefchrieben wurde, 

In Deftreic folgte auf Leopold den Erlauch⸗ 
ten, welchen die bewieſene Gefchichte ald Stamm; 
haupt der Babenberger und ald Begründer der Oft: 
mark aufitelle, in feinem Zehn, Amt und Land fein 
Erftgeborener, Heinrich L, der Aufruͤhriſche 
genannt (994 — 1015). Der Grund diefed Beis 
namens wird nicht Elar, da er fich in die Bürger: 
kriege Deutfchlands nicht einmifchte, und wegen ſei⸗ 
ner feften Treue von Kaifer Heinrich dem Heiligen 
einen perfönlichen Befuch, und das Geſchenk eines 
Gebiet? im Wienerwalde erhielt. Er haufte mit 
Vorliebe in Herzogenburg, wo man ihm zur Ehre 
eine Kirche erbaute. Er war ein flarfbewaffneter 
und fchlagfertiger Graf, melcher den Friegerifchen 
und brutelufligen Moravern und Czechen bedeu- 
tende Streden am linken Donauufer hinwegnahm 
und fo die gefährlichen Nachbarn vom Stiome 
ſelbſt verdrängte. Dagegen bewahrte er den Fries 
den mit den Magyaren, welche Stephan der Heilige, 
als erſter König, für chriftliche Grundfäge und Ans 
falten umzufchaffen anfing. 


AR 
= r 


. 69 


Zur Zelt Heinrich) 8 des Aufrührifchen blieb 
Steiermark in vier Gebiete oder Ambachten 
getheilt und zerriffen. Die Traungauer dehn— 
ten ihre Gewalt von Styre bis an die Tauern oder 
Hochgebirge und bis an die Donau als den Haupt⸗ 
fitom aus, und bewahrten eine ununterbrochene 
Verbindung mit den gebildeteren Baiern; aufihrem 
uroväterlichen Boden bei Leoben zu Goͤß gründete 
ein Erzbifhof von Mainz für feine Tochter und 
feine Schwefter eine Stiftung der Benebictinerinnen. 
Die Kärnthner hatten Mühe ihr Herzogthum 
und ihre Beſitzthum zu behaupten; fi e kämpften _ 
24 volle Jahre eine fchredliche Fehde für ihren Anz 
theil von Oberfleier. Die Eppinfteiner bes 
nannten fic) auch nach Avelanz und Muͤrzthal, 
und führten mit keckem Sinne ihre Erweiterungs⸗ 
plane in der Mark an der Raab aus. Die Sou— 
neder traten mit gefchichtliher Beftimmtheit in 
dem Saangebiete ald der untern Mark, in bem 
Lande der Wenden, auf. Alle rüfteten fich, einan— 
der zu berauben. Nirgend waren die Gränzen be: 
fchrieben oder gezeichnet. Die Unterfuchungen über | 
die Grafen und die Gauen unterliegen den größ- 
ten Schwierigkeiten, da manche Herren zwar ges 
nannt, aber nur mit Taufnamen angegeben, nicht 
nad) Sefchlechtern oder Stammſitzen urkundlich 
unterfchieden find. 

Die Eaiferlihe Machtvolllommenheit über 
Oeſtreich und Steiermark war zur Zeit Heinrich’s 
des Aufrührifchen fehr ausgedehnt und unbeftritten. 
Ein Kaifer dev Deutfchen verfchenkte in Niuvanhova 
(Neuhofen an der Ips) einen Maierhof fammt 
30 Eöniglichen Huben. in anderer befaß perföns 
lih die Gegend von Friefah und die Salzberg⸗ 
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werke im Abmonterthale. Solche Beſitzthuͤmer wa⸗ 
ven duch das Recht der Eroberung für den Ober- 
fehensheren oder das Meichsoberhaupt entftanden. 
Der Kaifer hatte noch das Recht,“ Herzoge und 
Markgrafen und Grafen von den Ländern zu ent— 
fernen, da das Land wie ein Amt’ behandelt wurde. 
Heinrich der Aufrührifche hatte große Verbin⸗ 
dungen. Sein Bruder Poppo ward erfter Biſchof 
von Bamberg und Churfürft von Trier. Sein 
Bruder Ernſt erhielt das Herzogthum Allemannien, 
und fein Bruder Albrecht folgte dem Kinderloſen in 
Oeſtreich, welches eine Urkunde benennt als: „Mar: 
cha oder Wacha, vulgo Oſterrichi.“ Eine Mark 
war alſo einer Wache aͤhnlich, um eine Graͤnze 
durch Kriegsmacht zu ſchuͤtzen. Daß Oſterrichi oder 
Oſtrik ſchon gewoͤhnlich war, bezeichnet das Vulgo. 
Oſt ſteht mit Oriens als Morgengegend im Zu- 
ſammenhange, wie Richi oder Rick mit Reich und 
Recht, mas auch auf Gericht hinweiſt und viel- 
leicht von Rego ſtammt. 
Albrecht J. der Sieghafte (1018—1056) 
verdiente dieſen Beinamen, indem er mit Hülfe 
der deuthen Kaifer die Ungarn immer weiter au 
Deftreich hinmwegdrängte, das fchöne Land vom Kah— 
Ienberge bis an die Leitha errang und Haimburg 
zur öftlichen Vormauer Deutſchlands machen half, 
Ceine Berdienfte wurden anerkannt und belohnt; 
man gab ihm den eroberten Landftrich, welchen 
anfangs ein eigener Markgraf befchirmte, nach ges 
machter Ordnung ald einen Theil der Oftmarf, 
Der Kaifer erklärte feinen heldenmüthigen Sohn, 
Zeopold IL, welchen die Tapferften den ftarfen Ritter 
nannten, zur Nachfolge in dev Markgraffchaft, doch 
ohne ‚damit ein Erbrecht auf Sohn oder Enkel 
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begründen zu wollen, da die Vorftellung ber Erb: 
lichkeit noch nicht auf Lehensguͤter ausgedehnt war, 
welche man ſorglich von Aigen unterfchieb. Deft: 
reich fland nun bereits in bedeutender Ausdehnung, 
und wird bald durch feine Bevorrechtungen ein Vor: 
bild der deutſchen Staaten werden. 

Zur Zeit Albrechts des Sieghaften blieb Steier: 
mark in vier große Theile zerriffen; der Mame der 
Mark Styre wurde bei den Zraungauern immer 
gewöhnlicher; aber die argen Fehden der Kärnth: 
nerherzoge, ber Eppinfteiner und der Sounedir 
dauerten entweder wirklich fort, ober drohten mit 
neuen Ausbrüchen, da der alte Nachbarhaß bei dem 
Eriegerifchen Zeitgeifte ftetd wach blieb. Indeß ent: 
widelten fi in Oeſtreich mancherlei Anftalten; 
Wien war nicht mehr ein bloßes Jagdgebiet, nicht 
mehr ein einzelner Verghof, nicht mehr eine dürftige 
Fifcherheimath; es Eonnte ſchon wieder den Kaifer 
der Deutfchen und den König ber Ungarn bei 
einer Zufammenfunft bewirthen. Mehrere noch Ees 
ftehende Ortſchaften erfcheinen urkundlich bei Schens 
tungen, welche man nun an einheimifche und aus⸗ 
ländifche, beſonders baierifche Klöfter und Stifter 
immer öfter machte. Doc den forgfältigften Wie: 
deranbau erhielt die fehöne Landfchaft von Ips bie 
Moͤlk, wo die meiften Dörfer fich erhoben, und die 
Markgrafen gewöhnlich ſich aufhielten. 

Dem GSieghaften, deſſen Sohn, der tapfere 
Ritter vom Tode in den Sahren der Blüthe da— 
bingerafft war, folgte Ernft mit dem Beinamen 
Strenuus, was man ald der Strenge und der 
Zapfere überfegen mag, da beides völlig aufihn 
paßt (1056 — 1075), Ernſt der Strenge zeigte 
fih in feiner Tapferkeit fd unermüdet, daß er Defts 
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reich gegen bie Böhmen im Norden, und gegen die 
Ungarn im Süden erweiterte, Die Böhmen drängte 
er vom Marchfelde, wo er Marchegg und Schöne 
Eirchen befeffen zu haben fcheint. Die Ungarn 
drängte er von der Neuftädterhaide, wo er Schwar⸗ 
zenbach inne hatte. Er drang fogar über die Leitha 
bis Königsbrunn, welche man damals Litaha und 
Chunigespron ſchrieb. 

Waͤhrend Oeſtreich unter Ernſt dem Strengen 
bereits einen bedeutenden Zuſammenhang von Land⸗ 
ſchaften an den zwei Seiten des Wienerwaldes und 
des Mannhartberges erhielt, indem es auf beiden 
Ufern der Donau, und von der Enns bis an die 
Leitha ſich ungetheilt aufſtellte, blieb Steiermark 
in vier feindliche Stuͤcke zerriſſen. Die Traungauer 
erſtreckten ihre Ambacht unter mancherlei Befehdung 
von Steier aus über den Goiferwald und über 
Kraubath bis Leoben. Die Kärnthner gründen durch 
ihre Herzoge von Zähringen das gleichlautende 
Zairing im Judenburger Kreife, obwohl hier ihre 
Mark beftändigen Angriffen ausgefegt war. Ihre 
Keinde waren in der obern Mark die Grafen von 
Eppenftein, welche, voll des Kriegsgeiftes jener Zeit, 
jeden Anlaß zur Erweiterung ihrer Macht gebrauch): 
ten. Un der Soune in der untern Mark traten 
die Ungarn verheerend auf, und nad) ihrer Vertreis 
bung erfchienen hier ald Markgrafen die Herren von 
Weimar und Orlamünde. So brachte das Kaifers 
vecht, Herzogthuͤmer und Markgraffchaften als Amt 
und Lehn zu vergeben, die allemannifchen Zährins 
ger und die fähfifchen Weimarer nad) Steier: 
mark. 

Der Zeitgeiſt hatte unter Ernſt dem Stren⸗ 
gen bereits die Richtung genommen, aus kirchlichem 
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Gefühle den Kiöftern Schenkungen an Lanb und 

Leuten zu machen, Wir haben von ihm eine Ur= 
kunde diefer Urt, welche doppelt merkwürdig ift, da 
fie als die erfte, einheimifche, Öftreichifche, markgraͤf⸗ 
tiche erfcheint und einen Schenkungsgrund enthaͤlt, 
welcher hundert und hundert Male in den folgen: 
den Sahrhunderten fih wiederholte. : Der Schenk: 
brief ist für das Stift Moͤlk ausgeftellt, enthält 
zwar wider die Jahreszahl noch den Monatstag, aber 
die aͤlteſten Geſchlechter Oeſtreichs als Zeugen. 
Er beginnt alſo: „Im Namen der Einen und 
untheilbaren Dreifaltigkeit. Allen in Chriſto Wies 
dergeborenen jegt und einftens thue ich Fund, ich 
Markgraf Ernft mit meiner theuern Sagersgenoffin, 
ber Herrin Smwanehild, und Unferm Sohne Leupold, 
zu Unferm und Unferer Schuldner Seelenheil.“ 
Da gleichzeitig fehr viele Klöfter neu geſtiftet wurs 
ben, fo geben die dabei ausgeſtellten Schenkbriefe, 
wenn ſie noch vorhanden, eine doppelte Nachricht, 
ſowohl von den bereits vorhandenen Ortſchaften, 
als von den damals bluͤhenden Geſchlechtern, welche 
als Zeugen erſcheinen. Ein Traungauer gruͤndete 
Kloſter-Garſten für Regler oder Ganonici regulas 
res. Ein Eppenfteiner gründete Sanct Lambrecht 
für Benedictiner. Cine Sounederin, nämlich bie 
heilige Hemma, veranlaßte aus zärtlich frommer 
Stimmung, wegen Erſchlagung ihres Gemahls, die 
Stiftung Admont, wo ein Kloſter fuͤr Maͤnner und 
Frauen nahe an einander ſtand. Die Bewohner der 
Zellen, welche mitten in ſchrecklichen Wildniſſen 
meiſtens angebaut waren, lichteten die Dunkel ihrer 
Gegend, wo ſie in den erſten Zeiten Arbeitſamkeit, 
Landwirthſchaft und Gewerbfleiß mit Chorgeſang, 
Kirchendienſt und — verbanden. 
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Der kirchliche und Eriegerifche Zeitgeift 
entartete in ben Tagen Ernſt des Strengen zu 
einem Kampfe der geiſtlichen gegen die weltliche, 
der paͤpſtlichen gegen die kaiſerliche Macht. 
Kaiſer Heinrich IV. wurde von Gregor VII. abge⸗ 
ſetzt. Die ſteiermaͤrkiſchen Gebiete wurden duch 
bifchöftiche und priefterfiche Einflüfterungen in den 
abſcheulichen Kampf ſcheinheilig und gleißneriſch ver⸗ 
wickelt; die Traungauer nahmen Partei fuͤr den 
Papſt. Ernſt der Strenge hielt feſt an dem Kaiſer; 
er hatte dieſen ſammt Mutter und Schweſter zu 
Ips fo bewirthet, daß ein bleibender Bund ents 
ftand, und daraus das Kaifers Heinricianiſche Pri⸗ 
vilegium hervorging. Es iſt das erſte in der oͤſt⸗ 
reichiſchen Geſchichte, wichtig durch ſeinen Inhalt 
fuͤr den Augenblick, gewichtiger durch ſeine Aus⸗ 
dehnung auf alle ſpaͤter erworbenen Laͤnder, am 
wichtigſten, weil es das Vorbild des Fortſchrittes 
zur Unabhängigkeit vieler, ja aller deutſchen Her: 
zogthuͤmer gab. 

Der Kaiſer— Heintietantfhe Freiheitse 
brief, welchen Ernſt der Strenge erhielt, ernennt 
den Markgrafen von Deftreich zum allergeheimften 
Mathe des römifchen Neiches, fo daß Feine Sache, 
welche in die Ewigkeit dauert, ohne fein Vorwiffen 
befchloffen werden ſoll. Er ermächtigt die Fürften von 
Deftreich, das Gerichtsfchwert und: Landespannier 
fi) vor Reich und Welt vortragen zu laffen, worin 
ein Sinnbild der Unabhängigkeit mit Vorbehalt des 
Kaiferrechtes: lag. Er verfpricht des Reiches und 
der :Chriftenheit Hülfe ‚gegen jeden Vergewaltiger 
dem Fürften und. Lande Deftreich, ; weil fie. an einem 
Ende der Ehriftenheit gelegen; ein feltfamer Aus⸗ 
druck, welcher auf das noch wankende Chriftenthum 
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in Ungarn hinbeutete. Er erniennt die Fuͤrſten von 
Deftreih und ihre Nachkommen über die Stifter 
in Salzburg und Paffau zu Vogt und Herren, was 
im Latein Advocatus ‚und Dominus hieß, fpäter 
als Kaftenvogt und. Schirmherr angefehen wurde; 
endlich aber in völlige Dberhoheit überging. 

Der Kaifer» Heinricianifche Freiheitsbrief "ent 
hätt einige offenbare Albernheiten. : Er beftä= 
tigt nämlich zwei erbichtete Privilegien der Kaifer 
Julius Caͤſar und Nero, und fagt, er habe dieſe 
aus der. Sprache der Heiden ins Latein uͤberſetzt 
Welche Zeit der Unmiffenheit,. wo ein Kaifer: and 
Markgraf folches glaubte und von Feinemr-ihrer 
Bifhöfe und Burgpfaffen eines Beſſeren belchet 
wurde! 

Als der Kaiſer auf Papſtes Antrieb von Erz⸗ 
biſchoͤfen und Churfuͤrſten, von Praͤlaten und Fuͤr⸗ 
ſten bekriegt wurde, zog ihm Ernſt der Strenge 
an die Unſtrut aus Oeſtreich zu Huͤlfe. Lambert 
von Aſchaffenburg braucht daruͤber einen ſeltſamen 
Ausdruck: „Die babenbergiſchen Krieger und der 
Herzog der Boemen entſchieden den Sieg. Aber 
Erneſt, Markgraf der Bojoarier, eimtuhms 
voller Mann im Reiche, erhielt die. Todeswunde? 
Halb lebend trug man ihn ins Lagers; a 
Zages gab er den Geift auf" X 

Ganz andere Gefuͤhle, Anſichten und Grunde 
füge ald Ernſt der Strenge, zeigte fein Sohn Leo—⸗ 
pold III. der Schöne (1075 — 1096). Leopold 
der Schöne wandte ſich völlig auf die päpfktiche 
Seite gegen die Eaiferliche Macht. . Dazu beflimmte 
ihn der Bifchof von Paffau, Altmann, welchen die 
Zeitgenoſſen ald ein feuereifriges, wohlmollendes 
und heiliges Kirchenoberhaupt fchildern, -die unpar⸗ 
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telifche Gefchichte aber auch als ein racheſchnau⸗ 
bendes, ftarrköpfiges und irdifches Parteihaupt dar: 
fteltt. Altmann, von den Kaiferlihen aus feis 
nem Bisthume verjagt, bemächtigte ſich ganz des 
Markgrafen von Deftreich, welchen er zum Zweifel, 
zum Manfen, zum Wegzuge vom Kalfer, zur Er: 
Eärung für den Papft brachte, indem er nicht ers 
mangelte, mit einfchmeichelndem Zone ihn als den 
froͤmmſten aller Fürften darzuftellen. Altmann bes 
ſaß Geiftesftärke und Willenskraft, gepaart mit der 
Wiſſenſchaft der Mönche und Afceten; durch diefe 
Eigenſchaften machte er Leopold den Schönen zum 
reichen Beſchenker der Geiftlihen, und zum uner- 
fhütterlichen Anhänger des Papftes. 

Deftreidy kam in eine Reihe der größten 
Gefahren und Ungluͤcksfaͤlle. Der Kaifer Hein: 
sich IV. überfiel 68, durchzog die Gauen nad) allen 
Michtungen und erlaubte feinen Kriegsleuten das 
Sengen und Brennen, doch begnadigte .er den 
Markgrafen. Aber diefer, für die Gnade unem⸗ 
pfindfich, nach Rache ſchnaubend, von den priefters 
lichen Geriffensräthen aufgehest, hielt einen öfs 
fentlichen Landtag zu Zuln, wo er dem Kaifer ab— 
fhwur, die Sprüche des Papftes anerkannte und 
den Bannfluch Gregor’s VII. gegen Heinrich IV. 
in allen Kirchen verfünden ließ. Der Kaifer erklärte . 
dagegen Leopold den Schönen feiner Markgraffchaft 
verluftig, welche er dem neugemachten Könige der 
Boͤhmen zufprah. Diefe Böhmen, melde ihre 
Zuruͤckdraͤngung vom mächtigen Strome der Do: 
nau hart empfanden, ergriffen die Gelegenheit raſch 
und ſtark, um Deftreich zu erobern. Sie errangen 
wirklich bei Muoriberch (jegt Mailberg) einen be= 
deutenden Sieg, doch wußte fich Leopold der Schöne 


77 
su behaupten, ba der gemeine Mann, durch Mönche 
und ben Geift der Zeit für ihn gewonnen, bie ſtar⸗ 
reſte Anhänglichkeit bewies, 

Auch Steiermark ward in den abfcheulichen 
Kampf des Papfted gegen den Kaifer hinein gezo— 
gen. Dein Tod meine Macht — war das ſchreck⸗ 
liche Loſungswort des Kampfes, welcher Reli— 
gionskrieg und Bürgerkrieg zugleich war. Bann⸗ 
fluch und Reichsacht galten ald die Formen bes 
Rechtsſpruches. Zwei Brüder von Traungau tra- 
ten unter heiligem Scheine mit dem unbheilige 
flen Sinne gegen einander auf. Der Kaiſerlich— 
gefinnte mißhandelte die Mönche von Admont 
jahrelang, wurde aber. endlich von feinen eigenen 
Leuten tobt gefchlagen. Der Papftlichgefinnte hatte 
eine Tochter Leopold's des Schönen zur Gemahlin 
und hegte mit befonderer Vorliebe die Mönche 
von Lambach und Kremsmünfter. Kirchen und 
Kloͤſter bereicherten fich in diefer Schredengzeit uns 
gemein, indem ihre Anhänger mit Begeifterung 
Opfer und Gaben anboten, ja fogar die Gegner 
die Verbrechen und Sünden der Jugend im Alter 
durch Gefchenke gutzumachen fuchten. 

Die Grundfüge der vömiichen Curie waren 
folgende: „Die Bisthuͤmer follen ganz unabhängig 
von weltlicher Obmacht feyn. Die Belehnung der 
Hohenpriefter mit Ring und Stab nad) dem irdi—⸗ 
fhen Bilde von Schwert und Lanze durch Welt: 
liche gehört zu den Simonieen. Jeder König muß 
ercommunicirte Diener und Näthe des Amtes ent: 
fegen und vom Hofe entfernen. Der Kaifer felbft 
kann wegen Handanlegung an Kirchengut, oder Kit: 
chenredyt, oder Kirchendiener aus der chriftlich ka— 
tholifchen Kirche ausgefchloffen werden. Der Auss 
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geftoßene der Kirche kann feines Thrones verluftig 
angefehen, und jeder feiner Unterthanen des Eides 
entbunden gehalten werden.” Leopold der Schöne 
ſah das Webertriebene biefer Säge nicht ein. 
Er ſchloß fih an den Gegenkaifer Rudolph von 
Schwaben. Doc) fagte diefer flerbend beim Un= 
blide feiner abgehauenen Hand: „Sehet! dieß ift 
die Rechte, mit welcher ich die Treue meinem Herrn 
Heinrich eidlich gelobt habe; aber der Befehl und 
das Verlangen der Päpfte hat mic) dahin verleitet, 
daß ich als ein Eidbrüchiger mic, einer mir nicht 
gebührenden Ehre angemaßt. habe. Sehet zugleich, 
was diefes mir für ein Schickſal zugezogen, indem 
ich in jener Hand, mit welcher ich den Eid gebro= 
chen, die tödtliche Wunde empfangen habe. Dies 
jenigen alfo, welche Uns zu diefer That angereizet, 
mögen zufehen, wie fie Uns geleitet, damit Wir 
dadurch nicht etwa in den Abgrund des ewigen 
Todes geftürzet worden ſeyen.“ 

Leopold der Schöne, von einem Zeitgenoſſen 
Lutolfus, der reichfte Markgraf im morgenländifhen 
Reiche genannt, fheint fein Land blühender hin= 
terlaffen zu haben, als man bei feinem Falle in 
die Reichsacht vermuthen follte. Er ift der legte 
der Markgrafen, welche man zu Moͤlk begrub; er 
lag neben feinen vier Vorfahren und ihren ſechs 
Frauen. Durch die Unbild der Zeit kamen die Leiber 
in folche Verwirrung, daß endlich der naͤmliche Sarg 
unter einem einzigen Grabfteine elf Schädel und 
allerlei Gliedmaßen umfchloß. Ihm folgte fein 
Sohn, Leopold IV., welcher der Heilige heißt 
(1096 — 1136). 

Leopold der Heilige herrfchte vierzig Jahre 
in der Schredengzeit, wo der Peteröftuhl gegen 
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den Kaiferthron ſich erhob, der Papismus eine Ne: 
volution betrieb, die Prieſtermacht vom Unterthang: 
eide losfagte, und der Bannflud) -fogar den Sohn 
von der Maturpflicht gegen den Water entband. 
Biſchoͤfe und Aebte griffen felbft zum Schwerte; 
unter dem Prieſtergewande verbarg „fich der Har— 
niſch, und Über dem Eifenbleche des Kriegsmannes 
lag die Haarkutte des Monde. Leopold der Hei: 
lige wurde tief verflochten in die zwei Ereigniffe 
des Zeitgeiftes, wo geiftliches Schwärmen und welt: 
liches Kriegen in einander griff, nämlich in den Auf⸗ 
ftand des Kronprinzen gegen den gebannten Kaifer 
Heinrich IV. und in die Kreuzzüge. | 

Leopold der Heilige z0g dem Kaifer als feinem 
Lehensheren zu Hülfe, ließ fich aber am Fluͤßchen 
Megen von den Geiſtlichen und Empörern bewegen, 
ihn im entfcheidendften Zeitpuncte fo zu verlaffen, 
daß der Vater vor dem Sohne entfliehen. mußte. 
Leopold erhielt zur Belohnung von dem unnatürs 
lihen Sohne feine fchöne Schwefter Agnes zur 
Gemahlin. Am Bufen diefer ausgezeichneten Her: 
in, von deren Kobe die Harfen der Minnefänger 
vielftimmig erflangen, und im Kreife von neunzehn 
Kindern (mehr ald irgend ein Heiliger erzeugte) 
vergaß er nie die fchwere Jugendſchuld. Bauen 
Etöfterlicher Palaͤſte und Beſchenken fürftlicher Kloͤ⸗ 
fter war feine Lieblingsbefchäftigung, und dadurch 
blieb er im Andenken des Volkes allein unter allen 
Babenbergern. 

Leopold der Heilige fah den glänzendften Hel: 
den feiner Zeit, Gottfried von Bouillon in Deft: 
veih. Hunderttaufend Kreuzfahrer zeigten auc) da 
ihre Raubſucht, obwohl ber fromme Markgraf ſie 
mit Allem zu verſorgen ſich bemuͤhte Er gab ſei⸗ 


80 


ner Mutter Ida breihundert ausgezeichnete Reifige 
zum Zuge ins heilige Land, aber nie mehr vernahm 
er eine fichere Kunde, ob fie im Schlachtgewühle 
umgefommen, oder auf einem Giechenbette ver: 
fhmachtet, oder in Gefangenſchaft geendet. Er 
feibft hatte als Mann und Held zu Haufe vollauf 
zu thun, um "den Blutfehden Schranken zu fegen, 
und den Gottesfrieden mitten im Fauftrechte zu 
handhaben. Dazu am ein jahrelanger Krieg ges 
gen die Ungarn, welche auf ihren raſchen Roſſen 
oft fiber die Leitha flreiften, Thiere und Menfchen 
wegtrieben, Naubmord, Brandlegung und Baum: - 
auscottung fich erlaubten. Der entfcheidende Sieg 
ward bei Caſtrum ferreum erfochten, was die 
Ungarn Bafvar, die Deutfchen Eifenburg nennen, 
Bei dem Blutfeſte hatte der heilige Markgraf 
wie der wüthige Lanzknecht zum Schlachtrufe das 
Schredenswort der Bibel: Mir die Race! 
Sch will vergelten! | | 
In den Tagen Leopold's des Heiligen machten 
die Zraungauer große Schritte, um das getrennte 
Gebiet der Steiermark zu vereinen. Als Gras 
fen von Styr ererbten fie zu ihrem urväterlichen 
Kraubath und Leoben das romantifche Thal Ruen, 
jest Rein, wo fie zut Beförderung von Feldbau 
und Handarbeit die Zellen für den Orden von Gi: 
fterz begründeten. Sie ererbten beim Ausfterben 
der uncuhigen Grafen von Eppenftein, Aflenz und 
Mürzthal das große Befisthum, welches die obere 
Mark hieß, womit auch die Berghöhen weit um 
Lambrecht und Zairing verbunden wurden. Sie 
erhielten bedeutende Stüde vom fruchtbaren Felde 
zu Pettau und Gilli, da ihr Beſitzer Poppo Stardy- 
hant vom Geſchlechte Weimar und Orlamuͤnde 
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durch Uebermuth ſeine Uebermacht verlor, ſo daß 
feine Nachkommen zu bloßen Freien von Sauneck 
oder Saaneck, herab ſanken. Die bereicherten Traun— 
gauer ſtimmte der-Zeitgeift;. die Erziehung und das 
Väterbeifpiel, uͤberall Kirchen und Klöfter als Pflanz- 
ftätten des Friedens und der Arbeit anzulegen. '- 
Oeſtreich gewann unter Leopold dem Heiligen 
an Bevölkerung und Anbau, Wir bemerken ein 
Auffeimen des: Kunftfleißes, ein Vorruͤcken des 
Wohlſtandes, ein Beginnen dev Bürgergemeinden. 
Dffenbar zeigte ſich die geiflverwirrende Mucht des 
Prieſterthums, und "dieccohe Gewalt des Ritter: 
thums über jedes Maß erweitert, gefährlich. für die 
arbeitenden Reihen, wie für. den tichtenden Ober: 
beten, wodurch die erfte Annäherung der Buͤrger 
und Fürften geſchah. Leopold der Heilige verlegte 
feinen Markgrafenftuhl: vorn Sige der Ahnhetten 
auf den Außerflen Auslauf. des Kahlenbeiges, wo 
der fchöngelegene Hügetfeinen Namen erhielt, und 
wo fein Auge die. Donaugewinde, das Auengebiet, 
die Wienerufer und die Schitttinfet erreichen Eonnte, 
indeß dev Blick ſich an den Naturſaͤulen des Soͤm⸗ 
merings, Wexels und Schnoebergs begraͤnzte. Fir 
die Schoͤnheit dieſes Wohnortes und den Anſtand 
feiner Umgebung ſorgte er emſig. Auf Einmal 
ſchlug er mehr ald Hundertözu Rittern, um mit 
würbigem ‚Gefolge auf Deutſchlands Churtage zu 
erfcheinen. Da blickten die geiftlihen Churfürften 
auf ihn als den Freigebigen, ſo wie die weltlichen 
Ehurfürften. auf ihn als den: Nachgiebigen Tahen, 
und Nom ſchien beide biefe Eigenfcaften fo ho ” 
anzufchlagen, - daß: durch feine "Einflüfterung der 
Markgraf von Deftreich ‚unter den drei mür- 
digften . Fürften für den - Kaiferthron bezeichnet 
Deftreid) und Steiermark. I, 6 
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wurde. Aber. der Heilige. verbat ſich mit Thraͤnen 
im den Augen und mit gebeugtem Knie eine Krone, 
welche.oftmals zu Dorn und Diftel geworden war. 
Er. ſcheint wirklich gefürchtet zu haben, diefe Herr: 
fcherfcone möchte ihn. von der. heiligen Demuth 
entfernen, mit verdbammlichem Ehrgeize erfüllen und 
am Ende feiner Tage. den: heilſamern Arbeiten ſeiner 
Froͤmmigkeit entziehen. 

Wie ſehr der Kaiſer die Herzogthuͤmer und 
Markgrafſchaften als freivergebliche Aemter noch 
immer betrachtete, erſcheint beim Tode Leopold's 
des Heiligen. Obſchon ſich dieſer bereits yon Gottes 
Gnaden nannte, bediente er ſich dennoch ber zwei⸗ 
felhaften Wendung: „Wenn nad mir einer mei⸗ 
ner Söhne oder Enkel in; Zukunft zur Fürftene 
würde gelangte.” Als er: auf dem. Leopoldsberge 
verfchieden war, bittet: die ganze Sippfchaft der 
Söhne den Papft um Fürfprache beim Kaifer, daß 
diefer Einen aus ihnen zum Markgrafen ernennen 
möge. Der ältefte wird wegen Eränklicher Schwäche, 
der Imweitgeborene Aug unbekannter Urfache übers 
gangen. Der Drittgeborne wurde als Xeopolb V. 
mit dem Beinamen des Treigebigen anerkannt 
(1136 — 1141): 

Leopold der Freigebige, ein Halbbruder des erſten 
hohenſtaufiſchen Kaiſers von muͤtterlicher Seite, kam 
durch dieſe Verwandtſchaft in glanzvolle, aber ge⸗ 
fahrbringende Verhaͤltniſſe. Die Hohenſtaufen, als 
Herzoge von Schwaben und Franken, in Deutſch⸗ 
land durch Wailblinger, in Italien durch Gibellinen 
verfochten, fanden den trogigften Nebenbuhler und 
Widerſacher an dem Herzoge von Baiern und Sach⸗ 
fen, deffen Anhänger in Deutfchland als Welfen, 
in Stalien als Guelfen erfchienen.: Da Kaifer Con⸗ 
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tab IH, der Hohenſtaufe, den Herzog. Heinrich den 
Stolzen der beiden Herzogthuͤmer entfeßte und im 
die Reichsacht erklärte, befam Leopold der Freige⸗ 
bige aus der Hand des Kaifers, mit dem Willen 
ber Fürften, Baiern, welches ald Herzogthum 
bi an den Inn, und als Markgraffchaft bis an 
die Enns reichte. Diefer Befig vermwidelte ihn in 
eine Reihe von Kämpfen und Gefahren. , Mit ges 
waffneter Hand zog er in Regensburg als der Haupt: 
ſtadt des Landes ein. Im Lager. bei: Augsburg 
hielt er drei Zage öffentlich Gericht: | Das umlie⸗ 
gende Land ſchwur den Unterthandeid.::1 u 

Die Verbindung von Baiern mit‘ Deftreich 
würde im zwölften Sahrhunderte von höchfter Ent: 
ſcheidung für Deutfchland und fogar für Europa 
geworben. feyn. Aber fie war nicht dauernd. Ge⸗ 
gen Leopold ben. Freigebigen erhoben ſich die bai⸗ 
riſchen Grafen von Scheiern in: offener Blutfehde. 
Otto von Wittelsbach zettelte gegen ihn einen Auf⸗ 
ſtand in Regensburg an, fo daß er die Haupt⸗ 
ſtadt anzüunden ‚mußte, nur um entfliehen zu koͤn⸗ 
nen. Der neue Herzog und Markgraf begann 
nun Rache zu üben mit Schwert. und Brand in 
Schloͤſſern und Burgen... Mitten in diefen Gräuels 
fcenen überfiel den jugendlichen Kaͤmpfer der eilige 
Tod. Der Sterbende ‚hatte gefeufzt nady Oeſtreich, 
aber nur fein Leichnam kam zu den neuen Dr: 
dendleuten beim heiligen Kreuze. naͤchſt Baden: 
Nicht minder gefahrvoll war die gräuelvolle 
Zeit für Steiermark, ;deffen kaum vereinte, alfo 
noch loder verbundene Theile ein minderjähriger 
Zraungauer nicht zufammenzuhalten vermochte. 
Aber feine Mutter, welche in.der ſchwierigen Lage 
mit. Weiblichkeit den —— verband, 
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führte Vormundſchaft und Erziehung mit Weis⸗ 
Heit und Gluͤck, fie behauptete die Stuͤcke als uns 
gefchmäterted Ganzes. | 
Da Leopold ber. Sreigebige feinen Sohn hin: 
terließ, ſo erklärte der Kaifer.der Deutfchen zu feinen 
Nachfolger in der Markgrafichaft Deftreih ben 
aus unbekannten Urſachen übergangenen Bruder 
deffelben, Heinrich IE, welcher von fenem Lieb⸗ 
lingsausbrude ‚den Beinamen Joch ſamergot 
erhielt, mas etwa foviel bedeutet ald: Ja fo mir 
Gott helfe (1141 — 1177). Der neue Markgraf, 
welchem ber. £aiferlihe Hohenflaufen das Herzogs 
thum . und die: Mark Baiern ebenfalls zu Lehen 
übertrug, beirathete die Witwe des geſtuͤrzten 
Heinrich's des ‚Stolgen und erhielt bei biefem 
Anlaffe von ihrem Sohne Heinrih dem: Löwen 
eine feierliche Werzichtleiftung. Das junge Dfter- 
richt verbunden «mit dem alten Bojoarien unter 
einem: Manne,: welcher. feltene Zhätigkeit und uns 
erfchlitterliche Beiftesftärke befaß, verfprach das bes 
deutendſte Herzogthum Deutfchlande zu werben; 
aber. die Baiern felbft fanden von den MWelfen 
aufgehegt immer. in Aufruhr, und von drei Seiten 
drangen sidje feindfeligen Machbarn pluͤndernd und 
verheerenid; über die. Gränzftröme, die Steiermärker 
über die. Enns; die Czechen über die Zaja, bie 
Magyaren über die Leitha. Zu diefen Gefahren 
kam der Aufiwand, welchen ein Kreuzzug unter Kai⸗ 
fer Conrad IH. verurfachte, wo jehr große Scha⸗ 
ven in Oeſtreich drei Mal Standlager hielten: bei 
Ardacker, an der Fiſcha und an der Leitha. Ges 
fahr und’ Aufwand mehrte ſich, da der Markgraf 
und Herzog mit treuergebenem Sinne dem hohen: 
ſtaufiſchen Oberherrn nach Conftantinopel, nad) 
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Damaft und: nach Jeruſalem perſoͤnlich bie ‚He 
veöfolge leiftete.. 

Die Dienfte und Verdienſte Heinrich's Joch⸗ 
ſamergot wurden vergeſſen oder uͤberſehen von dem 
neuen Hohenſtaufen, welcher als Friedrich L 
Barbaroſſa den Kaiſerthron beſtieg. Diefer 
hoffte Deutſchland zu beruhigen, wenn er Baiern 
an Heinrich den Löwen zurüditellte, welchem er 
mehr aus vitterlichem: Sinne, ald aus vichterlicher 
Meisheit gemogen :war.:. Als der Kaifer auf- dem 
Meichstage: die wichtige Angelegenheit zur Sprache 
brachte,  rebeten viele Fuͤrſten dem unbefcholtenen 
und treuergebenen Markgrafen von. Deftreich das 
Wort, welcher. für ſich als Rechtsgrund mit feſtem 
Sinne aufführte die Urbelehnung von Eaiferlicher 
Maseftät den: Verzicht, des anfprechenden Neben 
buhlers und dies Dauer eines funfzehnjaͤhrigen 
Beſitzes. Aber: an dem feiten Willen des, hejdens 
miüthigen Kaiſers brachen fi alle; Gegengruͤnde, 
und ber. Markgraf ließ ſich von feinem bifchöflichene 
Bruder, Otto von Freiſingen, einem. wohlwollenden 
Hohenprieſter und geiftreichen:: Schritſtehler, bewe⸗ 
gen, ‚auf Baiern zur verzichten. u. 

. Kür die: Verzichtleiftung — das Herzogthuum 
Baiern erhielt Heinrich Jochſamergot den beruͤhm⸗ 
ten Freiheits brief, welcher nach dem Kaiſer 
Barbaroſſa der Fridericia niſche genannt wird 
(1156): Er verlieh eine Anzahl: Vorrechte, welche 
in jenem Menſchenalter wegen ihrer Einzigkeit hohen 
Werth. und in den folgenden. Jahrhunderten einen 
wichtigen Fortbeſtand hatten. Er koſtete viel nach 
der Rechnung aller Tage, ‚aber er gewährte nicht 
wenig nach dem Begriffe jener Zeit. Vier Puncte 
deſſelben waren von entſcheidender, fortdauernder 
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Kraft. Erſtens wurde von Bailern als Herzog: 
thum die fogenannte Mark Baiern zwifchen dem 
Sun und der Enns abgetrennt und für ewige Zeiten 
mit der Mark unter der Enns vereinigt. Zwei⸗ 
tens erhielt der Befiger der Mark ob und unter 
der Enns den. Namen Herzog. Drittens wurde 
das neue Herzogthum für. vererblich. an die Söhne 
und, in Ermangelung: derfelben, auch an die Toͤch⸗ 
ter erklärt. Viertens folkten ‘alle Worrechte des 
feidericianifchen Privilegiums auch an jene . Länder 
übergehen, melde die Herzoge von Deftreich hinfort 
erwerben nder ererben wuͤrden. Alſo nicht blos 
das Fürftenhaus, fondern das Landeögebier: felbft 
erhielt die glänzenden Gnaden und tiefeingreifenden 
Rechte. er — ee ET 

In der fehdevollen. und rachſuͤchtigen Zeit: ges 
hörte Heinrich Sochfamergot zu ben: feltenen Mänz 
nern, welche Opfer zu. bringen und mit Adel ein 
Unrecht zu ertragen verſtehen. Den Kaiſer Fried⸗ 
sich, welchen er als einen nicht unpartelifchen Nichter 
in. wichtiger. Sache kennen lernte, begleitete er frei⸗ 
willig auf dem Roͤmerzuge, wozu er nach feinem 
Vorrechte nicht mehr verbunden war, und kaͤmpfte 
ruhmbededt an einem der Thore Mailands mit den 
Grafen; Freiherren und. Rittern Oeſtreichss. Den 
Herzog Heinrich den Löwen, welcher ſich als einen 
nicht gefälligen Stlefſohn erwieſen hatte, begleitete 
er auf dem Kreuszuge ald Gaftwiech und Geleits: 
mann längs der Donau durch Deftreich; Die Do: 
benftaufen. und Comnenen, welche auf dem 
abendländifchen "und morgenländifchen Kaiferthrone 
ſaßen und wechfelfeitiger Annäherung  beburften, 
damit die erften'ihre Züge nach Patäftina machen, 
und bie zweiten. ihre Kämpfe gegen die Seldſchuken 
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führen konnten, wußte er in Verbindung zu halten, 
indem feine Mäßigung das Parteilofe, fein Kriegs: 
finn den Nachdruck erwarten: ließ. Als der Often 
gegen den Wellen in fo verderblihen Zwiſt ‚aus: 
zubrechen drohte, daß der Mohammedism uͤber 
das Chriftentbum den Sieg erwarten Eonnte; reifte 
Heinrich Sochfamergot, deſſen zweite Gemahlin eine 
Comnena war, nad) Gonftantinopel und vermittelte 
einen Verein der entzweiten Staatsmaͤnner, uege⸗ 
helden und Kirchenglieder. 

Waͤhrend der Regierung, welche für Defteeich 
in feiner Vergrößerung bag Hetzogthum ‚erivarb; 
wurde auch die noch" immer erweiterte Steierimarl 
als ein Herzogt hum der Zraungauer ıbismellen 
benannt. Die Zraungauer'. erhielten "bei ber Er⸗ 
morbung des legten Grafen von Pütten wegen dop⸗ 
pelter Sippſchaft die wichtigen Lanbfchaftehn.am 
Hartberg und: Wexel auf dem Steinfelde bis gegen 
Wieneriſch⸗Neuſtadt. _Siederhielten durchetztwil⸗ 
lige Anordnung der ausſterbenden Grafen vor 
Portenau das vielbedeutende Gebiet in der Nähe 
der Alpen und des Meeres Sie ererbten beim 
Abſterben der Grafen von Mahrbürg wegen Sipp⸗ 
ſchaft und Geldanleihe die ſchoͤnen und wohlgele⸗ 
genen Gegenden am Platſch und: an der Pack. 
Das Ausfterben der Gefchleihterhswar. : häufig. 
Mancher rüftige Mann fiel durch Mord; dutch 
Wunden oder Seuchen: in: dem Jahrhunderte der 
Kreuszüge und des Fauſtrechts; und die Kinder 
rafften die Pocken, der Roͤthel,das Fieber in der 
unwiſſenden Zeit ſcharenweiſe dahin Nine) 7,7 mi 
Die. Steiermark erhielt. von den gluͤcklichen 
Traungauern immer mehrere, immer vrüchere 
kirchliche Anſtalten und fromme Stiftungen; uͤberäll 
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Kapellen und Kiöfter. Der Markgraf wurde wegen 
feiner Froͤmmigkeit Schirmvogt von Seckau; er 
gründete Vorau für! Regler, er errichtete Geis als 
die erfte Karthauſe in Deutfchland, er fliftete in 
der unmirthlichen Zeit für die Wanderer aus hilf: 
reichen menfchenfreundlichen Sinne das Hofpiz 
tium am Zoͤrewald, woraus Spital am: Som: 
mering: ward. ..: Sein Beiſpiel bewog viele Andere 
zu, aͤhnlichem Vermaͤchtniſſez von diefen wurden 
die Chorherren in Sedau, die Karthaufe zu Gais 
rach und : Spital, am Pyrn gegründet. In bie 
naͤmliche Zeit faͤllt die Anlage von Clauſen, welches 
den Namen Maria Zell erhielt; .fogar in der wun⸗ 
derfchönien Steiermark. durchdas Romantiſche feiner 
Lage ſich auszeichnete und. ununterbrochen eine zau= 
beriſche Wirkung: auf — der Wallfahrer 
— 1 spiabin 9 

=, Doſtreich und Slauemart bemaͤchtigte ſich 
Der reinſten und zarteſten „Seelen: bei den Gräueln 
des Fauſtrechts der Hang zw kirchlichem Trieben 
und kloͤſterlichem Beben; wo "Andacht und Arbeit 
Muße und Nuhe gaben. Juͤnglinge und? Maͤd— 
chen der erſten Geſchlechter verſchloſſen ſich in die 
ſtillen Zellen, uͤberdruͤſſigedes weltlichen Tobens und 
UnſinnsDas Kirchengloͤckchen ſchien ihnen bie 
Mahnung nach Oben, und: die Kloſtertracht die 
Erdenhuͤlle des Himmels. Ein auffallendes' Bei⸗ 
ſpiel zeigte fich zu Admont. Die Eöniglic uns 
garifche Prinzeffin Sophia, welche ihren Eaiferli- 
chen Bräutigam in ';der' Bluͤthe der Sugend und 
in der Gluth der Liebe verlor, befchlof, ihre Tage 
um Frauenkloſter zu’ Admont der Betrachtung und 
dem Gebete zu. weihen: Wergebensd forderten die 
Geſandten bes. koͤniglichen Bruders fie auf. zur Ruͤck⸗ 
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kehr an den ‚glänzenden Hof, aber fie weihte ſich 
dem Altare mit den begeifterten Worten; „Nimm 
mich heilige Maria! meine Herrin und Huldin, 
meines Gottes und meines Bräutigams Jeſu Mut: 
ter, Sungfrau der Jungfrauen. Deine Liebe und 
Lehre, dein Frieden und Segen ſoll mid) hinleiten 
durchs Leben! Auch Du, heiliger Blafius, Blutzeuge 
Chriſti, Schirmherr von Atmont, und Obmann 
dieſes heiligen Umfangs, verlaffe mid niemals!" 
+ Das nämliche Admont, welches von einer Prin⸗ 
zeffin die unbedingteften, faft felavifchen Huldigun— 
gen empfing, war zugleich) den fehredlichfien, faft 
tprannifchen Mißhandlungen eines Nitters bloßge⸗ 
ſtellt. Günther von Hohenwarth erlaubte fih in 
ber überfrommen und abergläubifchen Zeit, den fünf: 
ten Abt von Admont, Wolfolden, öffentlicd) dem 
Gefpötte Preis zu geben. Der Rittersmann warf 
dem Hohenpriefter vor, daß er viel zu oft uw 
viel zu lang in dem angebauten Nonnenklofter 
vermweile, daß er auch andere Krauenflifte viel zu 
oft und viel zu fang. befuhe. Mit dem Abte 
ſchienen fogar feine Gapitularen unzufrieden, fie 
gingen mit dem Gedanken der Abfesung um, bis 
er fi zur Zeuerprobe feiner Unfchuld erbot und 
vor dreien feiner Alteften Priefter ein rothgluͤhen— 
des Eifen unverlegt in die Hand nahm, Diefer 
Beweis überzeugte. den mißtrauifchen Günther 
nicht, da bei der Feuerprobe kein Weltlicher gegen 
wärtig war; er nahm den Abt gefangen, fegte ihn 
umgekehrt aufs Pferd und ließ ihn verfpottet durchs 
Land reiten. Diefe Schmad) und Kränkung vers 
bunden mit einem Verfuche der Entmannung töbtete 
ben: Ordensmann, um: beffen Zodtenbette fid) der 
Muf: der Heiligkeit verbreitete. Zur Strafe mußte 
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der Beleidiger dem Stifte das freundliche - Sant 
Martin und das mweitausblidende Straßgang über- 
geben. Günther von Hohenmwarth, welcher bei zus 
“ nehmendem Alter, bei der Annäherung des eigenen 
Todes das volle Gefühl feines Unrechts befommen 
haben foll, ging felbft als ein Buͤßer, fagt man, 
nah Admont ind Klofter. Solche Siege über 
Zeindlichgefinnte benutzte die Priefterfchaft zur Er⸗ 
hoͤhung des gläubigen Sinnes faſt noch mehr 
und erfolgreicher, ald bie Triumphe über die Treu: 
gebliebenen. 
Auch in Oeſtreich waren die Hohenpriefter in 
unverföhnliher Feindfhaft. Heinrich Joch— 
famergot Eonnte feine eigenen Brüder, Dtto und 
Conrad, welche Biſchoͤfe von Freiſing und Paſſau 
waren, nicht in Frieden und Eintracht erhalten. 
In der allgemeinen Kirche, fo wie in jedem befon- 
kn Sprengel gab es zwei Hauptanläffe des Kam⸗ 
pfes. Die Geiftlichen wollten nicht bulden die 
Einmiſchung der weltlichen Macht in Kicchenfachen, 
wofür fie auch ihre großen irdifchen Befigthümer 
erklärten, welche von allen Bürgerlaften der Be: 
fleurung und des Kriegsdienftes frei werden follten. 
Dazu Fam, daf der Statthalter Chrifti, diefer Eins 
heitöpunct in der Fatholifchen Kirche, in zwei bannz 
fluhenden Päpften erfchien, fo daß für den einen 
‚ober den andern fich die Cleriker und ‚bie Laien 
entfchieden. 

Kaifer Friedeih von Hohenftaufen trat gegen 
Papft Aerander den Dritten mit allem Gewichte 
feiner Macht und Kraft auf. Er lieg ihn auf Kits 
chenverfammlungen entfegen ; er gab ihm durch bie 
Erzpricfter einen Gegenpapft nach dem andern; 
er gewann für feine Günftlinge auf Peters Stuhle 
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viele Biſchoͤfe und Reichsfuͤrſten, auch in Wien den 
Herzog Heinrich Jochſamergot. Aber auf dieſen 
wirkten mit einfluͤſternder und beweisfuͤhrender Ge⸗ 
walt die zwei Babenberger, welche nach einander 
das Erzbisthum Salzburg bekamen. Der Kaiſer 
ſchoͤpfte fruͤh Verdacht und brach endlich in Zorn 
aus, ſo daß er alle Nachbarn zum Kampfe gegen 
Deſtreich aufrief, welches den Segen feines Anbaues 
* amd feiner Anpflanzung ploͤtzlich verlor. Die Ges 
chen und Moraver gegen Norden, die Carantanen 
und Styrer gegen Süden ſtuͤrmten von den ent 
gegengefegten Seiten in das wohlgelegene Mittels 
fand. Pluͤnderung und Brandlegung galten als 
Zeichen des Rechtglaubens. Die Dörfer wur 
den Schutthaufen, die Felder Einöden zu beiden 
Seiten dir Donau bie an die Taja in Böhmen, 
bis an die Schwarza in Steiermarf, Der ge 
fchlagene Herzog: enteilte zu einer nahen Burg; wo 
eine Holzbrüde unter ihm einftürzte, das Beil 
beim Pferbefturze brach, und die Wunde das 
Leben koſtete. Faſt fchmählich war fein Tod; uns 
dankbar von’ den Menfchen fein früherer Verluſt; 
ungerecht vom Schickſale die plögliche Zerftörung 
feiner vieljährigen Anftrengung. Viele erklaͤren ihn 
für den edelften und weifeften aller Babenberger; 
Durch Erbrecht und Erſtgeburt ‚erhielt 

nun das Herzogthum Deftreich Leopold VI. mit 
dem Beinamen der Tugendfame, was im Geifte 
feiner Zeit nady ber Urbedeutung des Wortes Virtus 

- den Mannhaften oder Ritterlichen bezeichnen mag 
(44177 — 1194). _ Seine einnehmenden glanzvol- 
fen und ruhmwuͤrdigen Eigenfchaften verwickelten 
ihn in eine Neihe großartiger und bedeutungsvoller 
* Ereigniffe, worunter bie Erwerbung der Steiermark, 
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welche wegen ihrer Ausdehnung ebenfalls zum Her⸗ 
zogthume erhoben ward, den erſten Platz einnimmt. 
Vor Allem glaubte er, durch eine Blutrache den 
Schatten ſeines Vaters verſoͤhnen zu muͤſſen; er 
drang nach Boͤhmen und Maͤhren, wo er ſeine 
Kriegsknechte mit allen Laſtern und Graͤueln der 
Wiedervergeltung wuͤthen ließ. Doch verſoͤhnte er 
ſich mit den Przemyſl's, welche Boͤhmen beherrſch⸗ 
ten und zerriſſen, und heirathete eine Herrin vom 
Gefchlechte der Arpad, welche: Ungarn tegierten 
and peinigten. Gegen bie treulofen und gewaltthäs 
tigen Nachbarn einigermaßen gefichert, hielt er ſein 
Auge: unverrüdt auf die vielbedeutende und. für - 
Deftreich unfchägbare Steiermark, melde ringsum 
bie Eiſenwurzen, Salzpfannen, Gemögebirge, Saat— 
felder und Meinhügel ein Gefchlecht. der treuher⸗ 
zigſten Leute und tapferften Männer beherbergte; 
Durch das Zuſammentreffen der. unglüdlichiten 
Fürftenfchichfale entfprang das gluͤcklichſte Landes⸗ 
ereigniß, wodurch der fechäte Ottocar vom Ges 
fAytechte. der Zraungauer dem fechsten Leopold vonz - 
Sefthlechte dee Babenberger Steiermark zu Deſt⸗ 
geich ‚feierlich, landtäglich, urkundlich uͤbergab. 
agOt tocar der Sechs te beſaß durch das Erbe 
feiner Ahnherren die Kreiſe von Judenburg, Bruck, 
Graͤtz, Mahrburg und Cillj groͤßtentheils und be- 
herrſchte außer dem Umfange der heutigen. Steier—⸗ 
mark die, Mark Styre an der Traun ob der Enns, 
die Grafſchaft Puͤtten vom Soͤmmering bis Neu: 
ſtadt und: die Grafſchaft Portenau gegen das 
Meeresufer hin. Die herrlichſten Erwartungen knuͤpf⸗ 
ten ſich an den ſiebzehnjaͤhrigen Juͤngling, welchem 
Kaiſer Friedrich der: Erſte von Hohenſtaufen auf 
dem Reichsſstage zu Regensburg das Ritterſchwert 
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umgürtete und die Herzogwuͤrde ertheilte, weil 
Styra und Styria vereint einen bedeutenden Um⸗ 
fang von Land und Kraft, von Mann und Roß 
hatten. Den neuernannten Herzog erwarteten die 
Segenswünfche feine Unterthanen und die Umar: 
mungen der Braut aud dem nachbarlihen Defts 
reich. Uber die Braut flarb unerwartet, und der 
Bräutigam, blühend am Leibe und Eräftig in der 
Seele dem Scheine nad, trug in ‚den Adern ein 
verborgenes Gift, welches durch unmerklichen An⸗ 
wachs endlih mit fichtbaren Zeichen hervorbrach. 
Der beneidenswerthe Herzog warb fchnell ein 
erbarmenswürdiger Menfh. Eine ungewöhnliche 
Blaͤſſe ergoß ſich über das rofige Antlig, und Ers 
mattung der rüftigen Glieder verkündete den Aus⸗ 
beuch der Krankheit. Die Seuche zerfraß ben 
Körper, benagte das Gebein, und bes Antliges 
Zugendreiz verlor die fiegende Anmuth. Die An» 
ſteckung des faulenden Blutes widerſtand jeglichen 
Heilmittel und bewirkte unaufhaltbar den Ausfag, . 
welcher mit Beule, Raude, Schorf und Beinfraß 
ald Elephantiafis erfchien. Bald fühlte er ſich bie 
Kraft. zur Zeugung entſchwunden und die Luft 
zur Herrichaft entnommen, Durch das Hinſchei⸗ 
den ber Jugendhraut erfchüttert, durch. unheilbares 
Krebsuͤbel gemartert, durch das Zrauergefühl der. 
Stammerlöfchung gepeinigt, manbelte er leiblich 
gebrochen und geiftig hoffnungslos in Kirchen und, 
Kloͤſtern wallfahrend umher. Da faßte er den 
kraͤnkelnden Gedanken, an Leopoid ben Zugendfas 
men als Bruder feiner Werlobten -Steier und 
Steiermark zu verkaufen, und das Geld an 
Prieſter und Mönche zu fchenken. 
Der Verkaufsgedanke deg Landesherrn 
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mißfiel den Landherren in Steier und Steiermark 
völlig; fie wußten wohl und fagten laut, daß 
jeder Käufer fie ärger ald ein Sieger druͤcken würde, 
da er gewiß feine Summen hereinzubtingen fuche, 
und die Herrſchaft des Goldes härter falle als 
jene des Eifend. Da fie bemerkten, daß bei ihrem 
Herzoge alles Vertrauen auf die, Körperkraft,. und 
aller Muth im Gemüthe verfchwunden war, baten 
fie ihn, Steiermark an Deftreichd Herzog zu übers 
geben, da Keopold der Tugendſame durch Leib und 
Geift im Volksrathe fo wie am Landtage gewiß 
die meiften Stimmen für fich vereinen würde. Die 
Tagung wurde auf den Auguft 1186 angefagt; 
fie hatte Statt auf dem Berge des heiligen Georg’s, 
an den Ufern der Enns, nicht fern von dem alten 
Laureacum.' Zwei Throne für den hinfinfenden 
Traungauer und den aufſtrebenden Babenberger 
ftanden einander gegenüber; rings um fie befand ſich 
eine ungeheure Schar von Edlen, von Minifterialen 
und Provinzialen, das ift Hofherren und Grund» 
herren. Der eine der Fürften fprady von Hinfall 
und Mohlmollen, der andere von Dank und Voͤl⸗ 
kerbegluͤckung. Laut las der Herold den ſchon ent= 
worfenen Bundesvertrag, welcher Steiermark: auf 
ewige Zeiten in feinen Rechten bei-dem Vereine 
mit Deftreich ſchirmen follte. Die beiden Fürften 
hängten ihre Siegel’ an die doppelte Abfchrift, wo⸗ 
von die eine in Gewahrſam der fleiermärkifchen 
Landherren, die andere zu Handen des oͤſtreichi⸗ 
ſchen Landesherrn kam. | 

Die Urkunde, welche auf dem Georgen: Berge 
ausgefertigt wurde, ift im eigentlihen Sinne ein 
Bundesvertrag zwifchen Deftreich und Öteiers 
mare, Man Eann fie nicht. einen Schenkungs⸗ 
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Beief nennen , da das Land nicht wohl als verſchenkt 
gedacht werden Fann, wenn auch ein Nachfolger 
beflimmt wird. Eben fo unpaffend hat man fie 
ein Teſtament genannt, da der legte Mille des 
legten Traungauers einige Jahre fpäter abgefaßt 
wurde. Mod) uneigentlicher heißt fie bei andern 
die Uebergabs- Urkunde, da blos eine Erbserklärung 
und erft einige Jahre ſpaͤter eine Beſitznahme ge⸗ 
ſchah. Sie beginnt oben im Namen der heiligen 
Dreifaltigkeit und untheilbaren Einheit. Sie gibt 
unten bei zwei Remiſen oder Quaͤre oder Deuter: 
lingen zwei Zufäge, welche ein Gegenftand großer 
Zweifel geworden. 

Dttocar der Sechsſte hatte den Bundesvertrag, 
welcher größere Ausfichten auf Volkskraft und 
Landesverkehr eröffnete und daher ald das 
erfte Hauptereigniß der oͤſtreichiſchen Staatenges 
fehichte betrachtet werden muß, kaum unterzeichnet, 
als er an feine Bertrauten und Lieblinge, vie 
Chorherren von Vorau, fchrieb, daß fie von ihm 
noch reichlihe Gaben zu erwarten hätten. Fünf: 
hundert Maierhöfe hatte er fich vorbehalten, um 
damit Clauſtralen und Minifterialen, naͤmlich Klo⸗ 
flerleute und Hofleute, zu befchenten. Oft walls 
fahrtete er nad) der Karthaufe zu Seis, um an 
feinem fünftigen Ruheplage zu beten und zu ſchwaͤr⸗ 
men. Seine fromme und geiftreihe Mutter, wel: 
he mit Kunft und Kraft während feiner Unmuͤn⸗ 
digkeit die oberfte Gewalt ausübte, ging in dag 
Klofter zu Admont, wo fie mit Hausarbeit flatt 
Landesgefchäften ſich abgab, in der Stille der Zelle 
den Schimmer der Hofgelage vergaß, und fich ſelbſt 
unter Gebeten für den unheilbaren Sohn ftrenger 
beherrfchte, als fie die andern vegiert hatte. Er 
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ſelbſt erfreute fich fuͤrſtlich die ſteiermaͤrkiſchen Ed⸗ 
len auszurüften, welche im Gefolge des großen 
Barbaroffa ins heilige Land fich aufmachten und 
— umfamen. Eben fo erfreute er ſich Eönigtich 
das Hofpital am Gerewald zu verförgen, wo. die 
Kreuzfahrer Heilung bei ihren Seuchen und Lab⸗ 
fal bei ihrer Ermuͤdung fanden, um in fernen 
* fremden Landen an Peft und Hunger zu fterben. 
Paläflina war das weltgefchichtlihe Blut: 
feld und der völferverfchlingenbe Abgrund geworden. 
Meder Heimathgefühl noch Verſtandesgebrauch 
hielt die Starken am Vaterlande, als fie hörten, 
daß die heilige Salem aus den Händen der Recht: 
oläubigen von dem unüberwinblichen Saladin ge= 
riffen worden. Sogar Kaifer Friedrich Barbaroffa 
von Hohenftaufen, ein in Priefterfachen und Papft: 
thum unbefangener Geift, glaubte, fih zur Auf 
gabe berufen, für das heilige Golgatha ein Käms 
pfer zu feyn. Er zog mit ſechsmal hundert taus 
fend Edlen und ‚Streitern zum Grabe des Hei⸗ 
lands und zum eigenen. Xeopold der Zugendfame 
ward durc den Anblick folcher Heeresſcharen maͤch⸗ 
tig ergriffen; doch blieb er zuruͤck, ſchaffte ihnen 
‚aber Donauſchiffe, Mundvorrath, Trinkgelag. Mit 
chriſtlicher Selbſtaufopferung ſah er durch den 
Muthwillen der Kreuzfahrer ſein zollaͤmtliches 
Mautern in Rauch aufgehen, und unter dem 
Kreuzeszeichen jedes Bubenſtuͤck von der Raubgier 
oder Unzucht ausgepeitſchter Schandkerle veruͤbt. 
Als Friedrich Barbaroſſa von der Mißlichkeit 
ſeiner Lage an den Pforten, welche Europa und 
Aſien oͤffnen und ſchließen, durch Machtboten und 
Sendſchreiben Kunde gab, brach Leopold der Zus 
gendfame mit Huͤlfsvolk auf. Ihn begleitete fein 
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Bruder, welcher auf der Burg Mödling ritterfich 
haufete, und mit einem hochtönenden, doch auch fuͤr 
den Niederften brauchbaren Titel einen Grundfag 
ernfter Wahrheit in ſcherzhafter Wendung aus—⸗ 
fprach, denn er ſchrieb ih: Von Gottes Gna— 
ben derjenige, welher Sch bin. Die öft« 
veichifchen Fürften und Ritter wählten den Sees 
weg, denn fie waren über Straßenweſen, Donaus 
überfchwennmung, Griechenverrath und Tuͤrkenge⸗ 
fecht völlig. belehrt. Sie zogen nach Brindifi in 
Italien und fegelten von dort nach Ptolemais in 
Paläftina (1190). Indeß hatte der Tod ben gros 
Gen Friedrich fchon hingerafft in dem naͤmlichen 
Strome, weldyer auch Alerander den Großen mit 
Todeskaͤlte bedrohte. Der Himmel fandte bie 
Peſt unter feine begeifterten Kämpfer; der Huns 
ger fraß ganze Scharen der heiligen Krieger bins 
weg; das Schwert mähte die Freuzbezeichneten Eis 
fenmänner, wie die Sichel den Grashalm ab» 
fchneidet. Ptolemais, wohin die Babenberger 
fteuerten, ‚wurde die Mahiftatt einer Heldenthat, 
indem die vereinten Chriften feine Mauern und 
Mannen überwältigten. Vor den Zapferften ers 
Hlänzten zwei Männer, Englands König Richard 
Löwenherz, und Oeſtreichs Herzog Leopold ber 
Zugendfame. Jenen verewigten die Sänge ber 
Minſtrel's, wie feine Hand im trauten Minnes 
fpiele feiner Locken Nacht verwirrend am Schlacht: 
fchwertgriffe zum Donnerkeile ward, welcher ſchlug 
und traf und tilgte. Won diefem erzählte die Bals 
lade, wie er würgend mit Feindeöblute vom Haupte 
bis zur Ferſe fich einröthete, fo daß nur jener 
Theil des Gewandes weiß blieb, welchen der Leib: 
gurt deckte. Dieß gab das Vorbild zum neuen 
Deftreih und Steiermark, I. 7 
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Schilde Oeſtreiche, welches hinfort im rothen Fel⸗ 
de ein ſilbernes Querband fuͤhrte. Bisher hatte 
ſein Wappen, Siegel und Banner den Aar als 
Durchſegler der Wolken, und die Lerche als Nach⸗ 
barin der Kornſaat aufgewieſen. Das glaͤnzende 
und ruhmvolle Panier erlitt bei Ptolemais einen 
Schimpf im Ernſte. Es flatterte ſchon hoch als 
Siegeszeichen auf den Zinnen eines erflürmten 
Thurmes; aber Richard Loͤwenherz, twetteifernd 
und eiferfüchtig, ließ es herabwerfen, im Kothe 
wälzen und duch die Straßen ſchleppen; aud) 
ſchloß der gebieterifche Leuenbaͤndiger die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Krieger vom geſetzlichen Antheile an der Beute 
aus. Leopold der Tugendſame griff nicht zu au 
genblicklicher Rache, fonbern fann auf dauernde 
Miedervergeltung, und enteiltein feine Herzogthümer. 
Nach der Ruͤckkehr uͤbernahm er Steiermark, 
da der legte Traungauer immer wallfahrend und 
luftwechſelnd endlich ins ferne Land ber Genefung 
zu teineren Lüften hinüberging (1192). Seitdem 
hannite er fich in der erften Urkunde, weiche er 


fertigte, Herzog von Steiermark und Deftreih, in 


der zweiten Herzog von Steiermark allein, in 
einer britten Herzog von Deftreih und Steier⸗ 
mark; diefe Geringfügigkeit ließ auf ben Rang 
der Länder fchließen. | 

Leopold der Zugendfame bekam bald Gelegens 
heit zur Rache an Richard Löwenherz, welcher 
den Raub feines Königreiches durch einen nichtd 
würdigen Bruder abwehren und fchnell nad) Haufe 
zuruͤckkehren mollte; alfo den Landweg einfchlug, 
im Kleibe eines Templers oder im Gewande eines 
Kaufmannes den Nachftellungen der Auflaurer in 


Goͤrz, in Kärnten, in Steiermark glüdlich ente 
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ging, aber in einer Vorſtadt Wien’s, zu Erdberg⸗ 
erkannt und ergriffen ward, vielleicht fchlafend, 
vielleicht Löchend, gewiß wehrlos. Der ergriffene 
Beleidiger wurde zur Bewachung einem Kuenrins 
ger übergeben, deffen Treue ſich unerfchütterlicher 
als die Mauern Duͤrnſtein's erwies, Dürnftein 
an der Donau verfchloß heimlich den tapfern Koͤ⸗ 
nig, deffen Ruhm Morgenland und Abendland 
erfüllte, und welchen der treue Minnefänger Bions 
del endlich entderfte mit dem Rufe eines Liedes, 
welchen der Eingefperrte erwiederte. 

Leopold der Tugendſame verlor durch die Bes 
handlung Richard's viel vom Rufe feiner Ritters 
lichkeit; er flürzte fein Land in eine Reihe von 
Jammerſcenen und untergrub damit das Süd 
feines Lebens. Er lieferte den Gefangenen auf 
das Verſprechen eines Köfegelös nach Negeneburg, 
nah Worms an Katfer Heintich VI, welcher zwar 
Im Blute doc nicht im Geifte ein Hohenftaufen 
war, den König (mie man fagt) in Ketten Ie en; 
fogar Mangel leiden ließ, bis das verwalfete Eng⸗ 
land und die mütterliche Eleonore für ihren Lieb: 
ling 150 taufend Mark Silber als Loͤſegeld vers 
fprachen, und zwei Drittheile wirklich zahlten. 
Davon ſollte der Herzog von Deſtreich zwanzig . 
taufend Mark erhalten, befam aber nie mehr 
als fuͤnf tauſend. Wenig Geld fuͤr viele Schan⸗ 
bei Große Schande, doch noch größere Gefahr! 

Der Papft nahm ſich Richard's an. Er vers 
langte zuerft die Loslaſſung des Königs, und ende 
lich die Ruͤckgabe des Köfegeldes, Auf die Wei: 
getung folgte der Bannſt rahl, nicht. gegen den 
Herzog allein, fondern gegen dag Herzogthum, 
nicht gegen den ſchuldigen Fuͤrſten bloß, fondern 

| 7 
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gegen das ganze unfchuldige Voll. Priefter und 
Mönche predigten den Bannfluch, obwohl Leopold 
ſtets durch Kicchenftiftung und Klofterbevorrech- 
tung fich ausgezeichnet hatte. Das gläubige und 
abergläubifche Wolf betrachtete als Himmelsſtrafe 
und Gotteszorn den biutigrothen Kometen, die aus: 
getretenen Waſſer, die ertränkten Saaten, die 
fortgeſchwemmten Heerden, da8 ausgefengte Erd⸗ 
reich, die freſſenden Feuersbruͤnſte, die Wolkenʒuͤge 
des Ungeziefers, das Leichentuch, welches über fo 
viele Krankenbetten ſich ausbreitete. Das Wims 
mern und Gemwinfel der Schwachen, das Murren 
und Fluchen der Starken drang bi zu den Oh— 
ven Leopold's des Zugendfamen, welcher die fieben 
Geißeln für den Reſt des Löfegeldes nicht heraus⸗ 
gab, bei den Folgen des Bannfluches unerfchüt: 
tert blieb und fih fogar zu einem neuen Kreuz: 
zuge rüftete. 

Die Gefhichte Leopold's des Tugendſamen 
giebt ein treues Bild von dem Zeitgeiſte der Kreuz: 
züge, welche auf Kaifer, König und Herzog gleich 
unheilbringend mirften. Er, welchen bie 
Hohenftaufen und Gomnenen großen Vertrauens 
würdigten , welchen Gluͤck und Verdienſt mit zwei 
Herzogthuͤmern beſchenkten, endete auf eine ſchau⸗ 
erliche Weiſe, mehr geplagt als ein Märtyrer, 
weniger verforgt ald ein Bettler. Als er in feis 
nem neuerworbenen Graͤtz beim Nitterfpiele vers 
weilte, ftürzte er auf dem Eife fo, daß die Wucht 
des Panzerroffes ihm das Bein zerfplitterte. Un: 
ter unfäglihen Schmerzen fchrie er, man folle ihm 
das Bein abbauen. Aber Feiner der Umftehenden 
wagte es zu thun; Zaghaftigkeit und Wehmuth 
hatte Alle gelaͤhmt. Da Eroch der verzweifelnde 
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Herzog felbft zu einem nahliegenden Beile, hielt 
ed an bie gemeinte Stelle und befahl dem Käm: 
merer darauf zu fchlagen. Diefer führte drei Schlä- 
ge; vergeblich! Nun wuchfen die Schmerzen und 
Uebel; ein böfer Geruch brach aus dem flodenden 
Dlute, und bie Diener entflohen aus der Nähe 
des Bannverfluchten. Ä 

Der Held von Ptolemaid begann bei dem 
Uebermaße der Todesfhmerzen zu den Füßen 
der Priefter ſich hinzuftummen. Reuevoll begehrte 
er bie Losfprechung vom Banne, aber man ver: 
fagte fie ihm. Er ließ ſich alfo in eine Kapuze 
einwideln, damit der böfe Feind keine Gewalt 
über ihn hätte. Faſt von Allen verlaffen gab er 
den Geift auf. Dem Todten verweigerten bie 
Geiftlihen die Nuheflätte in geweihter Erde (31. 
December 1194). | ce 





| | | . 
Sechſter Abſchnitt. 


Volksleben der Oeſtreicher und Steier— 
maͤrker in Staat, Kirche, Haus, waͤh— 

rend des Zeitraumes ihrer Trennung un— 
ter eigenen Markgrafen. Bon 983 bis 
1194, 


So verſchieden die beiden Länder in den verhaͤng— 
nißvollen 211 Fahren fich halten und geftalten moch= 
ten, fo entgegen gefeßt und fogar feindlich bei 
mancherlei Anläffen fie erfchienen, fo übereinftim- 
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mend gingen fie dennod im Weſentlichen ihrer 
Entwidelung. Beide wurden der Deutfchheit 
und dem Chriffenthume gewonnen, nachdem die 
heidnifchen Czechen und Magyaren vertrieben, und 
die Staven oder Slowenen niedergefchlagen waren. 
Beide festen fih aus einer Reihe zerſtreuter 
Stuͤcke allmälig zufammen, gewannen die Kraft 
eines Herzogthums und fchloffen fih zufammen 
mit Ausfichten auf bereichernden Handelsverkehr 
und entfcheidende Kriegsmacht. So mie Deftreich 
durch den fridericianifchen Freiheitsbrief die ſchrift⸗ 
liche Grundlage feiner Verfaffung in ftaatsrechtli« 
chem Sinne erhielt, fo befam auch Steiermarf 
durch den ottocarifchen Bundesvertrag einen urs 
kundlichen Grundriß feiner Berechtigung in öffents 
lichen Staatsangelegenheiten. 

Der fridericianifche Freiheitsbrief äns 
berte die Geſtalt Oeſtreichs weſentlich, indem er 
ed der Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit näher 
brachte. Lunge lag er im Hausarchive fo forgfäle 
tig verwahrt, daß nur wenige Menfchen ihn kann⸗ 
ten und noch wenigere ihn ſahen. Allmälig kamen 
eine Reihe Abfchriften davon in Umlauf, melche 
nicht übereinftimmten und felten ganz waren. 
Später wurde er fünf, fehs Male fehr verfchies 
den abgedrudt, welche Verſchiedenheit daher rührte, 
daß die Urabfchriften nachläffig gemacht oder die häufis 
gen Abkürzungen der Wortenach verfchiedener Anficht 
ergänzt waren. Endlich übergab ihn Hofrath 
Schrötter aus dem Öfterreichifchen Hausarchive in la⸗ 
teinifcher barbarifcher Urſchrift dem Drucke, echt, aber 
fehlervoll in, Sprache und Wendung wie erift. Man 
hat ihn oft ins Deutfche uͤberſetzt; aber die deut- 
fhe ſchon dreihundertjährige Weberfegung ift die 
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anziehendfte, weil ihre alterthuͤmliche Sprechart 
und Wendung das Weſen des fechiten früheren 
Jahrhunderts fehr verſinnlicht. Er ift von 1156, 
in finliftifher, orthographifcher und hiftorifcher 
Beziehung merkwürdig fonder Gleichen. Seine 
Schriftzuͤge, Abkürzungsformen, Diplomszierathen 
verdienen ganz genau geſtochen zu werden. 

Der ottocariſche Bundesvertrag aͤn— 
derte an der Unabhaͤngigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit 
von Steiermark nichts Weſentliches, obwohl er den 
Verein mit Oeſtreich ausſprach. Die Urkunde def: 
ſelben iſt in der oͤſtreichiſchen Abſchrift angeblich nicht 
mehr vorhanden; ſie kam in der ſteiermaͤrkiſchen Ab⸗ 
ſchrift mehrere Jahrhunderte zu den Handen einzelner 
Großen, bis die Stände fie zuruͤck nahmen. Die 
umbherlaufenden Gopien, die fpätern Abdrüde, und 
endlich die Weberfesungen ſtimmten nicht völlig zus 
fammen. Diefe Widerſpruͤche erklären fich daraus, 
daß man die Diplome vor genauer Betrachtung 
befonderd der Kenner aus einer gewiſſen Aengſt⸗ 
lichkeit bewahrte, und daß die Archivare weder 
vollftändige noch gewiffenhafte Abfchriften gaben ; 
auch mag die verfchiedene Art des Lefens der Ab: 
fürzungen, worin faft jedes Wort erfcheint, zu: mans 
chem Mifverftande Anlaß gegeben haben. Die Urs 
kunde wurde häufig in ihrer Echtheit beftritten wegen 
zwei unten angefchriebenen, wichtigen Zufägen. Ich 
habe fie in meinem größeren Werke über Steiermark 
von jedem Berdachte gereinigt und in boppeltem 
Abdrude, nämlich mit den Abkürzungen zuerft, 
alsdann aber’ mit den Ergänzungen, gegeben. Sie 
ift von 1186, in fiyliftifcher, orthographifcher und 
hiftorifcher Beziehung merkwürdig fonder Gleichen. 
Ihre Schriftzüge, Abkürzungsformen, Diplome: 


- 
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zierathen verdienen ganz genau geftochen - zu 
werden. 

Oeſtreich und Steiermark erkannten bie Kai: 
fer des fächfifhen, falifchen und flaufifchen Haus 
fe8 als oberſte Lehensherren und Landesrichter, 
vongberen Willen die Ernennung, Verurtheilung 
oder Entfegung der Markgrafen ald Beamten abr 
hing. Bon einer Volksverſammlung im höhern 
Sinne des Wortes Eonnte Feine Rede feyn, da 
die drei mwichtigften Entfcheidungen über efegges 
bung, Vollziehungsgewalt und Nichteramt von 
Außen hierher Eamen, und nicht von Innen aus: 
gehen durften. Als die Markgrafen zu Herzogen 
erhoben waren, erfchienen diefe als Lehensleute des 
Kaifers, und als Erbgutsbefiger im Aigen ; ihre 
hohe Machtvollkommenheit hinderte das Volk, an 
ben wichtigften Entfcheidungen rechtlichen Antheil 
zu fordern, obfchon eine völlig uneingefchränfte 
Gewalt des Dberheren dem Geifte deutfcher Stäm: 
me, fo wie der Sinnesart von Edlen und Freien 
ſtets widerſprach. 

Eine Art Landtage oder Volksverſamm— 
lungen gab es in Deftreih wie in Steiermarf, 
Sie wurden Gomitia, Placita, Malla genannt, 
und fcheinen über Krieg und Bund, über Erb: 
folge und Vormundſchaft gerathen ftets, biswei⸗ 
len entfchieden zu haben. Dabei nennen die Urs 
Funden allerlei Perfonen, neben den Bifchöfen, 
Grafen, Baronen, neben den Minifterialen und 
Vaſallen auch die Edlen als Proceres, die Bel 
feren ald Meliores, die Landeserften als Priores, 
die Gemeinen ald Plebs, und fogar ein landftän- 
bifches Volk als Provinzialen oder Populus ter: 
ritorialis. Der Landtag zu Tuln 991 befchwor 
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die Befefligung ber Gerechtigkeit, und iſt der dl: 
tefte gefchichtlid befannte. Ein zweiter Landtag 
zu Zuln hörte an, wie der Markgraf dem Kai: 
fer abſchwoͤrt 1050. Der Landtag auf dem Ge: 
orgenberge bei Enns 1186 vereinte Steiermark 
mit Deflveih. Die Verhandlung gefchah deutſch, 
wenn nicht die geiftlichen Herren allein ſprachen 
und: handelten, aber der Abfchluß wurde lateinifch ger 
faßt. Prieſter fcheinen dabei nicht zahlreich ges 
mwefen zu feyn; warum: hätte fonft Dttocar ihnen 
den Befchluß deffelben durch Sendfchreiben eigens 
kund gemadt? 5 erfchienen feine Städte und 
Märkte; ihrer ift mit keinem Worte gedacht; fie 
traten überall erft bei Einführung von Landesſteuern 
auf. Es warb nicht entfchieden durch fürmliche 
Abſtimmung, fondern bios durch. Gefchrei. Unter 
dem Haufen der Kriegsleute Eonnten vieleicht nur 
zwei, drei Kapläne die Verhandlungen niederfchreiben. 

Gewiß ift, daß die Fürften in Deftreih und 
Steiermark das Lehensband von Deutichland 
anerkannten und fich felbft als verantwortliche 
Beamte anfahen. Der fridericianifche Freiheitöbrief , 
beflimmt die Belehnungsformen; der Herzog foll 
die Lehen vom Reiche empfangen in einent fürfts 
lihen Gewande, fißend auf einem Pferde, mit dem 
Herzoghute auf dem Haupte und einem Stabe in 
der Hand. Die ottocarifche Bundesurkunde fpricht 
davon auf eine bedeutendere Weife; denn die Claus 
ſtralen, Minifterialen und Gonprovincialen (naͤm⸗ 
lich Ordensleute, Hofherren und Landesedle) fol 
len gegen den Befiger ber oberſten Gewalt, wenn 
er fich wie ein Tyrann erhebt, den Hofplatz des 
Kaifers angehen dürfen und vor den Fuͤrſten die 
Gerechtigkeit verlangen, 
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Die Herzoge von Deftreich wurden durch den 
fridericianifchen Freiheitsbrief von aller Steuer, 
Hülfe und Dienftbarkeit gegen Jedermann, fogar 
gegen das heilige römifche Reich entbunden; nur 
im Kriege gegen dieUngarn follten fie zwölf Mannen 
gewaffnet auf eigene Koften für einen. Monat 
ſtellen. Sie waren nit fhuldig die Reichstage 
zu befuchen. Sie befamen in Ihrem Lande das 
Recht, alle weltlichen Gerichte, Bergwerke, Wilds 
‚bahnen, Fiſchweiden, Forfte und Wälder zu Lehen 
zu geben. Sie Eonnten bei Herausforderung zum 
Zweifampfe einen andern nicht ungeheuer bemas 
Eelten Mann für ſich auftreten laſſen. Was fie 
geboten, thaten oder anfesten, durfte fortan 
weder Kaifer noch andere Gewalt verändern oder 
umftoßen. Heimliche oder öffentliche Handlungen 
gegen fie machten jeden Einwohner oder Gutöbes 
figer an Leib und Gut verfallen. Doch erklärte 
die ottocarifche Bundes= Urkunde die Kraft eines 
‚gefellfhaftlihen Vertrages; welcher in 
Worte gefaßt und befeftigt würde; fie fagt aus— 
druͤcklich: „Damit Keiner der Nachfolger, der ur: 
odterlihen Sitte und der wechfelfeitigen Vertrau⸗ 
lichEeit vergeffend, gegen die Steiermärker gottlo6 
und graufam zu handeln ſich unterfange, fo haben 
Mir befchloffen, nad) ihrer Forderung ihre Nechte 
feheifttich abzufaffen. * | | 

Die Zürftenmaht wuchs in Oeſtreich unger 
mein ducch vier Anordnungen des fridericianifchen 
Freiheitsbriefes, welcher verfügte, daß das Herzog« 
thum nimmermehr getheilt werden folle, Daß es 
ſtets dem aͤlteſten Sohne erblich zufalle, da in 
Ermanglung eines Erbfohnes die Altefte hinterlafs 
fene Tochter folge, daß fogar beim Nichtvorhan: 
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denfeyn leiblicher Kinder der Herzog fich einen 
Nachfolger beftimmen koͤnne. Die vier großen 
‚Rechte der Untheilbarkeit, der Erftgeburt, der Frau: 
ennachfolge, der Wahlfreiheit, gingen auch auf alle 
Meichslande Über, welche Deftreih jemals erwer: 
ben würde. Es erwarb zuerft das allerwichtigfte, 
naͤmlich Steiermark. Seine Bundes: Urkunde 
erkannte fchon im zwölften Jahrhunderte, mas 
die Meltweifen des achtzehnten verlangten, 
naͤmlich die Kraft eines gefellfchaftlichen Vertra⸗ 
ges, die Verantwortlichkeit des oberften Beamten, 
und die Untheilbarkeit des Landes, welches zum eiges 
nen Vortheile verbunden bleiben, nicht zum fes 
bensunterhalte der Fürftenföhne zerriffen werden 
ſollte. Sie fagt inhaltfhwer: „Wer das Her: 
zogehum Auſtria befist, foll auch das Herzogthum 
Styria beherrfhen; die Brüder dürfen darüber 
Feinesweges ſtreiten. Wer aber herrfchet, foll bie 
bier verfaßte Vorſchrift befcheiden beobachten. 
Die Babenberger fo wie die Zraungauer was 
ten durch die dreifache Gewalt der Erziehung, des 
Umganges und des Zeitgeiftes ganz geflimmt, ſchlag⸗ 
fertige Verfechter de8 Glaubens, unberechnende 
Beſchenker der Kirchen und gehorfame Diener der 
Priefter zu werden. Ihre Erziehung gefchah 
meiftens durch Aebte und Bifchöfe, welche mit 
clericalifchen Anfichten den Geift und das Gemuͤth 
in feinem Aufblühen erfüllten. Der Umgang 
hielt fie oftmals in den Stiftern feft, melde fie 
großentheils felbft anlegten, und wegen der fchör 
nen Lage auf Blumenhügeln wie Florian, oder 
in Felsthalen wie Admont, als Ruheſitze frommer 
Beter und feiller Denker in tollen, tobenden Men- 
fhenaltern gern befuchten. Der Zeitgeift ergriff 


108 


fo verzogene und fo umgebene Männer mit Allge⸗ 
walt. Der Zeitgeift lebte in Kreuzzug und Keger: 
verbrennung, in Wallfahrt und Bußgang. Die 
Jugend ergriff er in kriegeriſcher, das Alter in ans 
dachtiger Weife. 

Der heilige Vater vereinte ſchon in diefer Bee 
nennung das Erhabenfle und das Liebſte. Er er: 
fhien den Frommen ald Pförtner der himmliſchen 
Freuden und den Starken ald Mittelpunct der 
weltlichen Dinge. Aber er erwies fich weder heis 
ig, noch väterlich, indem er wegen Nichard’s 
Gefangennehmung und Löfegeld nicht etwa den 
Herzog allein, oder feine Theilnehmer in Rath und 
That ſaͤmmtlich mit dem Bannfluche belegte: er 
wollte die Bannbulle auf das völlig unfhuldige, an 
feinem Verbrechen theilnehmende Volk ausgedehnt 
wiffen, welches beim fürmlichen Verfchließen ber 
Tempel und Altäre in ungemeine Angſt gerieth 
und der Heiligthümer berdubt ward, wovon nad) 
berrfchender Meinung zeitliche Wohifahrt und ewige 
Seligkeit abhing. 

Die Hohenprieſter von Salzburg, Paſſau und 
Freiſing führten die Oberleitung- des Kirchlichen in 
Deftreih und Steiermark, wo noch kein einheimi- 
ſcher Bifchof war. Ihre Sige ftanden außer der 
Gränze. Ihre Ducchreifen dauerten gewöhnlich 
nicht lange. Sie erhielten von den ausländifchen 
Kaifern und von den einheimifchen Fürften reiche 
Schenkungen an Zehnten, Zöllen, Maierhöfen und 
Sorften. Doch hat man bei ihnen keine ſtreng er: 
wiefenen Beifpiele jener ärgerlichen Schlemmerei 
und Unzucht, wovon andere Gefchichten ſchon da= 
mals firogten. Das Kapitel von jedem der drei 

Bifchoffige wählte einmal einen Babenberger zum 


109 


Dberhaupte. Salzburg hatte meiftens ganz 
ausgezeichnete Erzbifchöfe. Paffau erftredte ſich 
ungemein weit, da es den Kirchenfprengel Laurea— 
cums umfaßte. Freifing fland mittenin Baiern, 
welches Entwilderer und Anfiedler oft und lang nad) 
Deftreih und Steiermark fandte. Won den Befi: 
Gern diefer Bisthuͤmer wiffen wir gefchichtlich Selbft« 
aufopferung, Friedensliebe, Uneigennügigkeit zu 
bemeifen. Doch ſehen wir auch oftmals Hochmuth 
gegen die Nachbarn, Sehdegeift aus Habſucht und 
Webertreibungen nah den Grundfägen Hilde⸗ 
brand’e. 

Der Beitgeift ſchuf Klöfter für Mönche und 
Nonnen, aber Mönche und Nonnen wirkten 
auch auf den Zeitgeift zurück. Faſt einer der Ba⸗ 
benberger blieb ohne Stiftungen diefer Art, und 
mehrere Traungauer hatten das Herz voll von Chor: 
herren, Reglern, Karthäufern, Benedictimern und 
auch von Frauen diefer Tracht und Form. Sogar 
auswärtige Klöfter befchenfte man mit Gütern, 
Zehnten, Rechten, wie Zegernfre, Rodt, Altaich, 
Reichersberg in Baiern, Sanct Peter in Salzburg, 
Saanct Nicola bei. Paſſau. inheimifche Kiöfter bes 
günftigte man durch Rosfagung von Bifchofsgewalt, 
duch unmittelbare Unterwerfung unter den Papft, 
durch unbefchräntte Erwerbfähigfeit, und vorzüglid) 
durch Steuerfreiheit. Die Klöfter bereicherten fich 
bei allerlei Anläffen auch durch die untern Stände, bei 
den Reiſen der Reicheren, bei VBermählungen und 
Kindtaufen, bei Aufnahme einziger Söhne und 
Zöchter, duch Wallfahrtorte und Wunderthaten, 
befonders im Sterbeftündlein der Sünder, melden 
man in der Zodesangft die Hölle heiß machte: _ 

Die Kloͤſter wurden urfprünglich als Pflanz- 
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fehulen des Aderbaues und ald Grundanlagen des 
Unterrichted betrachtet. Armuth und Entfagung 
machte fie ehrwürdig, Reichthum und Genuß ver: 
derbt.., Die Spuren des Verderbniffes liegen dars 
in, daß man fich genöthigt fah immer neue 
Orden zu gründen, um bie alten beftehenden zu 
verbeffern. Faſt überall machten Chorherren den 
Anfang. Bald wurden fie an eine Regel als 
Regler gebunden. Benedictiner nahmen meiftend 
die Stelle von diefen ei. Die Ciftereienfer em⸗ 
pfing man als ein neues Heilmittel. Die Ritter: 
orden vereinten den Kampf und die Krankenhuͤlfe, 
das Schwert und den Pilgerflab. Die Vettel 
moͤnche endlich fchienen den Gipfel der Vollkom⸗ 
menheit erftiegen zu haben. Die meiflen Orden 
begannen mit einer hinreißenden Begeiſterung, wel⸗ 
che nach und nad) erfaltete. Sie zeigten anfangs 
eine faſt' unnatürliche Härte, welche allmälig über: 
ging in Verweichlichung. 

Sn Oeſtreich gingen die Stiftungen ber 
Kiöfter alfo: Leopold der Erlauchte gründete felbft 
für zwölf Canonici regulares Moͤlk, welches den 
Beinamen vom vollen Megen erhielt. Heinrich 
der Aufrührifche fah einen Adeligen durch Schen⸗ 
tung Sanct Andrä an der Zraifen ftiften. Als 
bert der Sieghafte fah von einem Bifchofe zu 
Freifing aus gefchenkten Eaiferlichen Gütern Ard: 
ader, und von einem Grafen das gleichnamige 
Lambach begründen. Ernſt der Zapfere fah den 
feuereifrigen Bifhof von Palfau Altmann das 
wegen feines Reihthums zum Elingenden Pfenning 
benannte Göttweig ftiften und das ganz veröbete 
Florian wieder errichten. Leopold der Schöne fafte 
den Grundfag der Veränderung ber Stiftungen. 
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nach andern frommen Zwecken, indem die Chor: 
herren den Benedictinern in Mölt, Lambach und 
Goͤttweig Plag machen mußten. Leopold, der Heis 
lige erfchien nicht nur als Begründer neuet Or⸗ 
den und Klöfter, fondern auch als reichlicher Bes 
"Schenker der alten, ſchon vorhandenen heiligen Fa: 
milien, wie man fie nannte — er legte den Grunds 
fein zu Klofterneuburg, wo meltpriefterliche Chor: 
herren ſchnell den regulirten wichen; dann gruͤnde⸗ 
te er Heiligenkreuz für Ciſterzienſer, deren dreizehn 
aus Morimond in Frankreich nad) Deftreich wander⸗ 
ten; er lief durch Anlegung' von Klein Maria Zell für 
Benedictiner einigen gleichgefinnten Sünglingen den 
Rang ab — wettelfernd mit ihm bauten zwei Adelige 
©Seitenftätten für Benebictiner, und ein Bifchof 
von Paffau Herzogenburg für tegulirte Chorhers 
ren. L2eopa!d der Freigebige fah von einem Nach: 
tommen des großen Ahnherin Azo das Stift 
Bwettel für Giftercienfer entftehen. Heinrich Sochfas 
mergot führte aus Megensburg nad) Wien die 
Benedictiner zum Schotten, welche immer aus 
Irland nachkommen follten. Leopold der Tugend» 
fame ließ den Templern in Erbberg eine Kirche 
erbauen. | 

Sn Steiermark faßen die Gapelläne, Clerici, 
Clauftraten neben dem Fürften bei Zifche, obſchon 
die MWeltleute fie da verdrängen wollten. Maͤn⸗ 
ner und Frauen fanden als Mönche und Non⸗ 
nen nach vielerlei Trachten und Regeln oft in ſehr 
. nahen Behaufungen zufammen. Die Urkunden 
des zwölften Jahrhunderts fehreiben die leicht ers 
kennbaren Stifter Trunchirchen, Garften, Glu⸗ 
nic, Admunt, Seccowe, Uitringe, Sanct Paul, 
Oziach, Rune, Thal: Sanct Johann Sitſe, Vor 
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rowe, Hofpttal in Gerewalt, Lambach, Uormbach, 
Sankt Lambert. Die Landesherren felbft machten faft 

überall die Urftiftung. Die Landesherren gaben 
durch fürftliche Gnaben den Reichthum den Bis 
fchöfen, wenn dieſe als Begründer erfchienen. Die 
Randesherren endlich mußten in den druͤckenden, 
£riegerifchen und mordbrennerifchen Zeiten immer 
nachhelfen, wenn auch die Urftiftung von Pri—⸗ 
vatleuten geſchah. Diefe drei unlaugbaren Ge: 
ſchichtſaͤtze müffen bei der Rechtsfrage beruͤckſich⸗ 
tigt werden, ob der Fuͤrſt oder eigentlich das Land 
Stifter und Kiöfter nach andern frommen Zwecken 
behandeln koͤnne. 

Um die Kloſtermauern in Oeſtreich und Stei⸗ 
ermark ſchweben gewiſſe Volksſagen oder Legenden, 
welche man als die Geſchichte des gemeinen Man⸗ 
nes und als einen Wiederſchein des Buͤcherwiſſens 
beachten muß, da ſie als vielzuͤngiger Ruf 
feit Jahrhunderten umherlaufen. Bei der Grund: 
legung zeigt ein ftillfigender Haſe den rechten 
Punct, oder ein Stummer ruft plöglih: da bau! 
oder Pferde wollen ſich nicht mehr von der Stelle , 
bewegen, oder man findet ein vom Himmel hers 
abgefallenes Bild, oder der lang verlorene Schleier 
einer Herrin bezeichnet dem frommen Ritter die 
heilige Stätte. Gleich nach der Begründung ers 
fheinen feltfame Wunderthäter an Gefunden. und 
Kranken, dann auffallende Selbftmarterer aus den 
höchften oder niedrigften Ständen, und abenteus 
erlihe Wallfahrer vom ſchoͤnen oder ftarfen Ges 
ſchlechte. Allmaͤlig kommen Bruͤche des kloͤſter⸗ 
lichen Geluͤbdes, Entweihungen der nahgelegenen 
Frauenkloͤſter, auch Einmauerungen der Himmels⸗ 
braͤute oder Braͤutigams, weswegen man mit 
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Schauder hindeutet auf diefen oder jenen Schlupfs 
winkel im verfallenen Gemäuer. Der Charakter 
der Klofterfagen ift mehr trübfelig und dunkel ges 
halten, als freudenaufregend und lichtgeftellt. 

Die Moͤnche vermehrten überall die Kenntniß 
des Leſens und Schreibend und machten bie 
Grundlagen der Andacht und Sittenlehre. Aber 
fie vermehrten auch den Glauben an Wunder, 
die Formeln der Merkheiligkeit, den Abfcheu vor 
den Ungläubigen, die Verfolgung der Ketzer und 
den Haß gegen die Juden. Diefer erwuchs haus 
fig zu Verfolgungen, fo daß eine unüberfteigliche 
Scheibewand zwifchen zwei Neligionen fich errich- 
tete, welche doch auf die nämliche Grundlage fich 
ftügten. Die Juden waren als Öffentliche Geld: 
mäfler und Wucherer unter dem Namen Gavs 
vertfchin dem Volke fehr verhaßt, aber der fride 
ricianiſche Freiheitsbrief gab dem Herzoge das Recht, 
fie in allen feinen Landen zu halten, dody muß: 
ten fie bie Badeſtuben und Wirthshäufer der Chris 
ften forgfältig meiden. Sie durften über die fa: 
tholifche Lehre nicht öffentlich flreiten, ihre Weis 
ber und Kinder am Abfalle nicht hindern, einen 
Chriſten in Krankheit oder Todesgefahr durch Ar: 
zenei oder Hülfleiftung zum Webertritte nicht ver- 
mögen, eine Chriſtin als Magb oder Amme nicht 
halten, mit Fleiſch oder Speiſe nicht handeln. 
- Man: zwang fie am Charfreitage oder beim Abend: 
mahlsgloͤckchen ſich in die Häufer zu -verfchließen, 
für den Beifchlaf mit einer Rechtgläubigen zehn 
Matt Silber Strafgeld zu zahlen, und dem Prie- 
ſter des Ortes fo viel zu entrichten, als ein Recht: 
gläubiger ihm eintragen würde. Die Synagogen 
. durften fie 6108 ausbeffern oder erneuen, nicht 

Deſtreich und Steiermark. I, 8 
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vermehren oder vergrößern. Kin befferes Schi: 
fal fanden fie in Steiermark, wo fie Steppen 
anbauten, Hanbelfchaft trieben, Straßen anlegten, 
mit Venedig Verbindung hatten, zu Graͤtz bie 
Garlau und eine Stadtſtraße befaßen, ja fogar 
den Spigbart und Hebräerkopf in den Wappen: 
ſchild von Judenburg brachten. 

Die Adeligen in Deftreic) leiten ihre Stamm: 
tafeln gar zw gern bis zu den Babenbergern, fo 
wie die Adeligen in Steiermark gar zu gern bie 
zu den Traungauern zurüd. Aber die Zuruͤckfuͤh⸗ 
tung bis auf das Fahr 1000 unterliegt den größten 
Schwierigkeiten, weil man fi im elften Jahrhun⸗ 
berte faft niemals und auch im zwölften hoͤchſt felten der 
Gefhlehtsnamen bediente. Selbſt wenn das 
Daſeyn eines Gefchlechtes außer Zweifel gefest ift, fo 
entfteht ein noch ſchwierigerer Streit über feinen Deer: 
fchild. Heerfchilde bemerken wir fünf: Liberi oder Freie, 
Mitites oder Mannen, Mobiles oder Edle, Do: 
mini oder Herren, und Minifteriales oder Hofdies 
ner. Glieder des naͤmlichen Gefchlechtes Eonnten 
zu verfchiedenen Heerfchilden gehören, und der 
nämlihe Mann konnte feinen Heerfchild niedern, 
wenn er des Genofien Mann ward. Mancher 
blieb frei, aber auch arm in feinem Burgfrieden; 
mancher ‚machte fidy unfrei, aber auch reich im 
Hofdienfte. Die Hofherten oder Minifterialen 
waren gemwiffermaßen hötig; man. befaß fie mie 
Feftungen und Ländereien; fie Eonnten Söhne und 
Töchter nicht frei fortſchicken oder verheirathen, 
aber ihre Plaͤtze gehörten zu den einträglichiten 
und ausgezeichnetften, obgleich nicht zu den noths 
wendigſten und fchwierigften. Sie befaßen die 
Erzämter, welche. noch Br Erbamter waren, 
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Die ottocarifche Bundes = Urkunde nennt Zruchfeffe, 
Mundfchente, Kämmerer, Marfhälle, und zeugt 
für das Dafeyn derfelben in Auftria wie in Sty- 
ria; fie follen dort dienen wie hier; fie follen bei 
Hoflager und Feldzug um den Herzog eben fo 
wie jene aus Deftreich erfcheinen. 

In Oeſtreich erfcheint Azo von Gobbatsburg 
als Stifter der größten Familie von Landesedien; 
die berühmteften feines Stammes heißen Chun— 
ringen und Tyrnſtein; die dauerndften waren Lid): 
tenftein und SHadenberg; noch nennt bie Ge: 
ſchichte andere zehn mit.ihm verwandte Käufer. 
Sn Steiermark verzweigten fi die Stuben: 
berge am mweiteften; ihr Lieblingename war Wil: 
fing; wir ſehen fie in allen Heerfchilden als Kriegs: 
leute, ald Mannen, ald Hofdiener, als Freiherren, 
was man auch mit dem Worte Dynaſtaͤ bezeich- 
nete. Solche Häufer bildeten eine Sippfchaft, 
welche bei, Fehden, Raubzügen, Aufftänden Gluͤck 
und Ungluͤck theilte. Man hat aus den Urkuns 
den der Babenberger und Zraungauer viele Ge: 
Schlechter der Minifterialen und Edelfreien ausger 
hoben; viele -find in der unwiffenfchaftlichen Eifen- 
zeit duch Krankheit der zarten Kinder und Tod: 
fchlag der ftärkften Männer ausgeftorben. Beim 
Ausfterben firlen die Güter als Lehen an die Fürs 
ften, als Aigen Eonnte man fie durch Kauf, Tauſch, 
Schenkung , Vertrag, Erbſchaft veräußern. 

Im Zeitalter der Babenberger und Zraungauer 
baufeten die Starken nicht in dem Thalgrunde, 
fondern auf dem Berggipfel, weichen fie mit Burg 
und Zinne. überthürmten, um am Abgrunde und 
Selfenhange der einheimifchen Fehde und dem aus— 
laͤndiſchen Einbruche zu trogen. Freiheit und Raub: 

8 * 
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ſucht lebte im ber Nähe des Geiers und Adlers. 
Um die num wieder verfallenen Burgen und Vet 
ließe ſchwebt der taufendzüngige Ruf der Volke: 
fage, ähnlich dem Fittigfchlage von Uhu und Bles 
dermaus, worein der Rabe Erächzt, die Unke quakt, 
und etwa ein Einfiebler murmelt. Die Volksſage 
fest dahin Trinkgelage und Tyoſtiren, Gefänge 
der Harfner und Glanz der Nitterfpiele. Dann 
entbrennt die Wuth der Leidenfchaften; Genufle 
verbotner Liebe erzeugen fchredkliche Rache; Gemalt 
der Eiferfucht führt zu Mord mit Schwert und 
Dolch; Nitterfräulein flürzen über die Felſen oder 
in die Klöfter; bier zeugt ein SSungfernfprung, 
dort eine Kapelle vom Schreckensſchickſale. Späs 
ter beginnen Erbfehden, Treubruͤche, Zmeifämpfe 
und die Gräuel der Zerfiörung; Alles endet mit 
Schutthaufen, ummandelnden Gefpenftern, vers 
borgenen Reichthuͤmern und abbrödelnden Warts 
thürmen. Die Stimme des Volkes ‚giebt auf eis 
nen ebelgefinnten Rittersmann ſtets zehn nichts⸗ 
wuͤrdige Raͤuber. | 

In Deftreich gewannen die Städte un Wohls 
ftand und Anzahl zur Zeit der Kreuzzüge, vorzuͤg⸗ 
li durch die Lage am Hauptſtrome, wodurd) 
Ermeiterung des Handeld und Bedeutenheit des 
Gewinns möglich wurde. Sie hatten Ummaues 
rung gegen die Magyaren erhalten und brauchten 
diefelbe mit Vortheile gegen die einheimifchen Raͤu⸗ 
ber und Adelige, welche ſich auf fremde Koften 
gern bereicherten. Sin dem BZufammenleben ges 
wannen die Arbeiter Gefchicklichkeit, die Nature 
ftoffe erfchienen in vielerlei Beftalt, und der Ban⸗ 
ner einer Stadt verfchaffte manches Recht. Die 
Städte wählten die Obrigkeiten feibft, fie vertheil- 
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ten ihre‘ Gemeinlaften, regelten das "Innere durch 
Innungen und Zünfte, nahmen Freie oder Freis 
gelaffene als Mitbürger auf, gewährten fogat Hinz: 
terfaffen oder Handwerkern Schus und Schirm, 
und waren auch ohne Bundesabſchluß von den 
Nachbarſtaͤdten einer Hülfe gewiß, wenn Fehde⸗ 
geift oder Adelsübermuth fie mit Breinträchtigung 
bedrohte. Das erwachte Selbfigefühl und die 
Gründung der Standfchaft mehrte die Arbeit und 
ben verdienten Reichtum. Als ältefte Ortſchaf— 
ten zur Zeit der erfien Markgrafen erfcheinen 
Anaffidurgum, Welfa, Eberöperga, Lincium, Pup⸗ 
- pinga, Halla, Iſchlium; fie kamen erft durch den 
fridericianifchen Freiheitsbrief von Baiern an Defts 
reich. Hier find aber fhon im elften Jahrhun⸗ 
derte genannt Tulna, Mautera, Pechlaria, Zwi⸗ 
felburgum, Steinenfirhium, Forum Hippokpti, 
Zeiflmaura, Artaggera, Miftelbahium. Bor allen 
vagte damals Crembſa als Stadt und Mellictum 
als Burg. 

Sn Steiermark waren zur Zeit der Traun 
gauer ſchon manche Städte, obwohl die ottoca: 
riſche Bundes = Urkunde diefelben nicht erwähnt. 
Sie hatten bereits WBürgermeifter, Richter, und 
Banner nah dem. Bilde des ganzen Landes, 
welches fchon einige Male einen Landeshaupt⸗ 
mann erhielt, das Gchronengericht zu Gräs befaß, 
und im Schilde den aufrecht flehenden Panther 
führte, welcher am Vorderhaupte Dchfenhörner 
trug und. aus fünf Löchern herumfpie. Die Ur: 
kunden des elften Sahrhunderts nennen Nüders: 
puch, Pettowe, Marchpurch, Windiſch-Greze, 
Chilei, Luiben, Chnittelfeld, Judenpurch, Wels. 
Vor allen ragte Greze, was vom deutſchen Graͤnze 
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oder flamifchen Gradez ftammt, und Prugg am 
Zufammenfluffe der großen und kleinen Muer, 
welche Iegtere wir nur die Mürz nennen. In 
Gräg und Bruck weilten die Fürften und Landes⸗ 
edlen oftmals. In Graͤtz mar der Randtag, wo 
der erfte Herzog von Steiermark und Oeſtreich die 


- Randesfreiheiten perfönlich befchwor, und den Un: 


terthanseid perfönlich empfing; bieß gefchah ver 
muthlich in und bei Sanct Egidius: Kirche, mels 
che nun- Dom heißt. Die merkwürdige Handlung 
ward das erfte Beifpiel und Vorbild der Erbhuls 


digung. Außer der heutigen Steiermark gehörten 


noch zu ihr Stadt Steier und Steiered an der Donau, 
Pütten und Neunfirchen über dem Sömmering.. 

Eine Miedererhebung Wiens aus feinen 
Schutthaufen und Bautrümmern zeigte fih. Von 
diefen war fo viel geblieben, daß ein Kaifer darin 
Hoftag halten, und ein Herzog auf feiner Flucht 
darin Schirm gegen die verfolgenden Magyaren 
finden Eonnte. . Diefer Herzog war Heinrich Joch— 
famergot, welcher vielleicht aus Danfgefühl an 
der Miebererhebung des altberühmten Vindobona’s 
zu arbeiten anfing. Er verlegte dahin feine Burg, 
an den Drt, welcher jegt noch der Hof heißt. 
Er erbaute die Abtei zu den Schotten, welche er 
mit der fogenannten Freiung umgab; er errichtete 
die Pfarre zu Sanct Stephan, woraus fpäter die 
Hauptlirche entftand; diefe beiden Drte lagen da: 
mald außer den Mauern der Stadt. Eine Ur: 
Funde zu feiner Zeit nennt fchön bie Kirche am 
Alſerbach, die MWollzeilftraße, und den tiefen ra: 
ben; Namen, welche wir jegt noch finden. 

Das Volk beftand in Deftreic fo wie in 
Steiermark aus zwei Hauptftimmen, ben Deut: 
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ſchen und Slawen. Die Deutfchen waren als 
Anfiedler oder eigentlih Herren an den befien 
Puncten überall zerftreut und gehörten zu den 
Gemeinfeeien; Franken und Sachſen befanden fich 
unter ihnen unläugbar, aber die zahlteichften wa— 
ren DBaiern, welche Baumpflanzung und Aderbau 
aus Salzburg und Paſſau, und Maß und Ger 
wicht aus ihrer Heimath brachten, fo daß die 
Meta Bavarica von der Menfura Sclavaniſea 
ſich weſentlich umterfchied. Die Stawen befan- 
den fich in Deftreich vorzüglid) auf der Seite ges 
gen die Böhmen und Mährer, fo wie in Steiermark 
auf der Seite gegen die’ Kroaten und Kärnthner; 
fie genoffen .in viel geringerer . Anzahl die Rechte 
der Freien; fie waren großentheil® Leibeigene, 
welche auch unter den Namen Hötige, ‚Leute. er: 
fhienen,; und die Reihen der Knechte und: des 
Gefindes ausmachten. Leibeigene trieben meiftens 
für die Herren den Weinbau und Aderbau, die 
Salzſiederei, den Holzſchlag und das Berowefen. 
Leibeigene, wurden mit ‚Gut und Blut verfchentt, 
vertauſcht, verkauft, verliehen. Kampfluſt und 
Fehdegeiſt, Geldgeiz und Habſucht der Grundherren 
druͤckte hart auf die Hoͤrigen. Seuche und Pocke, 
Mißwachs und Hungersnothr raffte fie zu Tau⸗ 
fenden hin. Zu Scharen liefen fie den Kreuzzuͤ⸗ 
gen nah. Auch Kirchen und Kloͤſter, Bifchöfe 
und Mönche hielten Xeibeigene. Das. Ehriften: 
thum hatte die Götter ded Heidenthums ausge: 
tilgt, aber nicht den Zeufel der Sclaverei vernichtet 

Meder Oeſtreich noc Steiermark hatten vor 
ihtem Vereine ein gefchriebenes Geſetzbuch, welches 
man bald nachher mit einem altdeutfchen Aus: 
diude ‚die Landhantveft oder das Landweisthum 
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nannte. Aber die oftocarifche Bundes: Urkunde 
enthielt Rechtsbeſtimmungen, weil.von Dies 
fen alle Sicherheit abhängt. Ihre Süße zeigen, 
was mati in der Vergangenheit vermißte und von 
der Zukunft forderte. Sie fagen: „Welche im: 
mer aus Styria oder Auftria Eher fchließen, follen 
jenes Landes Recht haben, wo fie wohnen. ... . 
Entfteht ein Zank oder Zwiſt über irgend ein Ge: 
ſchaͤft, fo follen fie unter den Styrenfern nicht 
durch Kampfhelden,; fondern nach glaubwürdigem 
Zeugniß geprüfter und gewiſſer Perfönen entſchie— 
den werden. Entſteht Nechtsftreit über Aigen; fo 
foll die Klage darüber von dem Richter geendet 
werben nach treuem Zeugniß geprüfter und glaub- 
wördiger Zeugen... . In Lehen follen fie Eeis 
nen Weberlaft, welcher gewöhnlich Aneuelh heißt, 
zu. leiden gezwungen werden, fondern auch in Er» 
mangelung des Sohnes follen fie den Töchtern 
die Lehen zu hinterlaffen nicht verhindert feyn. 
Die von andern Oberherren erhaltenen Lehen, 
welche der Herzog von Aufteia in feine Gewalt 
fauft, fol ee demjenigen .nicht wegnehmen; ‚wel- 
cher fie Eraft Lehenrecht befist. Won den Aigen, 
welche wir dem Herzog. von Aufftia nach Unferm 
Tode beftimmten, welhe Wir aber indefjen flüc 
weife an Unfere Getreuen, Minifterialen und 
Eigenen hintangeben,; foll es in Kraft bleiben. 
Ein ſteiermaͤrkiſcher Minifteriale.Eann einem andern 
Styrenfer feine Aigen verkaufen, oder auch un- 
entgeltlich verfchenEen. . : . Wenn für Einen ber 
Unftigen auf feine Klage ein gerechter Urtheils: 
fprud von Uns nicht erzielt wird, foll. er Die 
Wahl haben, vor dem Herzog von Auſtria feinen 
Mechtshandel zu erneuern... . Don den Miße 
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Handlungen und Placerrien, welche die Landboten 
Auſtria's (Drecones Aufirie), wie man höret, ver⸗ 
üben, foll das Land Unferer Herrlichkeit, wie es 
bisher beſtand, verſchont bleiben, dieß verord« 
nen Wir.” 

Die Bundes Urkunde giebt merkwürdige Nach» 
richten über den Nedhtszuftand von Oeſtreich 
und Steiermarf. Sie hatten bisher nicht bie 
nämlihen Gewohnheiten oder Vorſchriften für 
die Gerichte, auch ward nicht bedungen, daß fie 
binfort die nämlichen erhalten follten. Die Lehen 
wurden erblich, fogar für die Zöchter, wodurch bie 
Dauptgeftalt des Landes ſich änderte, und der Va⸗ 
fol großen Vortheil über den Dominus davon 
trug. Die zweifelhafte Frage, ob ein Minifteriale 
oder Hofhew ohne Einwilligung des Dberherren 
gültige Gutsverdußerungen machen koͤnne, wurde 
für die Freiheit der erften entfchieden.. Der: Bes 
griff der Appellation drängt fi mit Macht: here 
vor. Deftreich feheint von feinen Gerichtsleuten 
fehr viel gelitten zu haben, denn gegen fie nae 
mentlich fehüste die Urkunde Steiermark. Aber 
das Folgenreichfte, MWohlthätigfte und Unerwartetfte - 
war, daß im Sahre 1186 der Zmeifampf als uns 
zweckmaͤßig anerkannt, und der Zeugenbemweis als 
verftändig aufgeftellt wurde, 

Da die Bundes-Urkunde gegen die Kampfhel: 
ben ſprach, alfo das beliebtefte und gewoͤhnlichſte 
aller Gottesurtheile angriff, Eonnten Defts 
teih und Steiermark eine Verbeſſerung in Necht 
und Gericht erwarten. Dagegen zeigte fich beim 
‚angeordneten Zeugenbeweife die Thorheit des Be— 
fiebnens; nämlich der Kläger mußte, fogar wenn 
er den Beklagten auf der That ertappte, a ſechs 

Oeſtreich und Steiermark. I, 
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Zeugen beibringen, welche mitſchworen, daß fie 
feine Ausfage für wahrhaft halten; mangelten biefe 
Zeugen, fo Eonnte ber Angeklagte fid durch Haupt⸗ 
eid, durch Gluͤheiſen, ober Waſſerſud reinigen. 
Bon den Gottesurtheilen zeigten fich einige ganz 
feltfam. Bei der Probe des Sarges mußte der Ver⸗ 
dächtige den Erfchlagenen berühren , ob diefer nicht 
etwa ein Zeichen der mindeften Urt gebe. Bei der 
Probe des Brotes erklärte der Angeklagte im Falle des 
Unrechts am heiligen Abendmahle zu erfliden. Bel 
der Probe des MWaffers ſprach der Beweis gegen je: 
nen, welcher in ben geweihten Tropfen nicht un⸗ 
terging. Dei der Probe des Kreuzes mußten bie 
zwei Streitenden die ausgefpannten Arme an den 
Crucifix halten; mer am längften hielt, fiegte. 
Solchen Berfügungen gingen im Peinlihen die 
ſchrecklichſten Strafen zur Seite; fie athmeten 
fammt und ſonders den Geift der Rache; gegen 
die meiften Verbrechen der Gemeinen ſprach man 
Fodesurtheile; nur der Grad der Marter machte 
den Unterfchied. 

Geldentſchaͤdigungen und Geldſtrafen galten fo 
. allgemein, daß die Münze von ber hoͤchſten Bes 
deutung war auch in dieſer Hinſicht. Zur Zeit des 
Vereines bekam Deflreich zu Crems bie zwei 
erften Münzmeifter mit Namen Dietrich und 
Pernold, fo wie die Steiermärker zu Enns ihre 
Miünzftätte und den Meifter Rivoldus hatten. 
Keine Münze der Babenberger oder Traungauer 

vor 1194 ift auf und gekommen. - Sie fcheinen 

edig geweſen zu feyn, dba man fpäter bie Annah- 

me der runden Form ald eine Neuerung aufzeich- 

nete. Die Siegel, wovon mande in Wade, 
welches faft hart wie Stein geworben, fich erhiel: 
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ten, geben uns ein- Bild der Zeichnung des Stem⸗ 
pels, und der Geſtalt des Buchflaben. Beides 
war fehr unvolllommen. 

Das Allodial: Prinzip und Feudal⸗Syſtem, 
welches in Deftreic wie in Steiermark vor dem 
Vereine herrfchte, verewigte die Kriegszüge, 
ben SFehdegeift, das Raubritterweſen. Bifchöfe 
von Salzburg, Paffau, Regensburg, Freifing zo— 
gen zu Feld. Jeder Sentmäßige, das ift Land: 
ftand, mußte ein geharnifht Pferd und eine Man- 
nesruͤſtung haben, indeß die weniger Bemittelten 
einen ungeharnifhten Dengft und einen Speer bereit 
hielten. Lehensleute, welche vom Dienfte ausbkieben, 
wurden geftraft. Beſitzer von Aigenwaren ver- 
pflichtet, wenigftens bis zur Graͤnze, doch nicht über 
diefelbe zu ziehen. Der Krieger machte im Felde 
vier Meilen täglich, erhielt im Sammelplage Nah: 
sung und Pferdefutter und wurde bei Vergehen 
vom Marfchall gezuͤchtigt. Sechs Babenberger 
fielen durch gewaltfamen Zod; kein Zraungauer. 

Die Zahl der Bergafchlöffer flieg hoch; 
leicht ließen fich mehrere Hunderte aufzählen. Die 
Art, wie man ſich auf unzugänglichen Höhen eins 
thürmte, erregt Erftaunen. Die Gemäuer erreich- 
ten eine ungeheure Dicke; Dürnftein und Lichten⸗ 
ftein in Deftveich, fo wie Riegersburg und Cilli 
in Steiermark gehörten zu den ausgezeichnetften 
Ritterfigen in Rüdficht auf Stärke und Stellung. 
Auch die Umgebung der Städte mit Graben und 
MWerkern ging ins Riefenhafte. 

Die mildernden Künfte machten wenige Fort: 
fhritte in der eifernen Zeit. Nach Deftreich wie 
nah) Steiermark kam das Ausgezeichnetfte durch 
die Kirche, wonach ſich Hofburg und N 

v 
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richtete. Beim Wehrhaftmachen der Ritter zeigte 


ſich am meiſten Prunk mit einigem Geſchmacke. 

Fahne und Schild erſchienen im Farbenſpiele; die Eds: 
len trugen Scharlah mit Vechfell koͤſtlich gefüt- 
tert; an-den Gurt verſchwendete die Geliebte, an‘ 
den Pferdeſchmuck der Stahlarbeiter feine Kunft x 
Eoftbare Waffen Eünfklicy verziert boten den. will⸗ 

fommenften Anblick und waren das’ gefchäßtefte‘ 
Geſchenk. Die Minniefänger "fingen an berühmt: 
zu werben; ihre Werfe und Worte, welche damals! 
lieblich langen, vermögen wir : kaum auszufptes: 
chen. Sie hingen ii mit — 
und Kreuzzug. | 

Von den Babenbergern veſchaffte ſich der hei⸗ 
lige Leopold Standbilder für: feinen Markgraz' 
fenſitz und’ ein Jagdhaus in der Wallerſtraße zwi 
Wien, fo- wie Heinrich Jochſamergot für feine 
Berfchönerungsplane und Erweiterungsentwuͤrfe den‘ 
Baumeifter Wolzner aus Krakau brauchte. "Unter 
den legten "Traunyauern, welche längeren Friede! 
genoffen und mit dem: nahen -Stalien in mannich⸗ 
faltiger Beruͤhtung ſtanden, waren Mönche - die 
Künftler ; fie hungerten in den Zellen und ver⸗ 
zierten die Altäre; der heilige Thiemo, aus Salz⸗ 
burg vertrieben ,- gab’ dem Stifte Admont Gemäls' 
be und ſoll zu Waiz das Bild der Heiligen Jung⸗ 
frau Maria in Stein gegoſſen haben. 

Die Gefhihtfhreibung mar in den 
Hlnden der Klofterleute, welche vom Weltfhaus 
plaße entfernt nur das Kirchenweſen betrachteten. 
Faſt jedes Kloſter bekam einen Chroniſten, welcher 
wegen Thatſachen wichtig iſt, aber geſchmacklos 
im Ausdrucke und unwiſſenſchaftlich in der Aus— 
wahl meiſtens ſich zeigte. Selten trifft man bei 


Mönchen einen ſchaͤrferen Blick in das Getriebe 
der’ Staatsereigniffe und des Volkslebens. Michts 
verzeichnen fie lieber als die Schenkungen ans 
Kirchen , die Veränderungen ihrer Vorſteher, die: 
Dlutfeenen naher Fehden und Abenteuer bei den 
Kreuzzuͤgen. Ueberall zeigen fie Partei und he 
richten ſelten treu in dem Kampfe der: weltlichen 
und geifttichen Gewalt, denn in ihren Eryahluns 
gen: hat der Prieflerfeind Beine Tugend und dev, 
Vrieſterfreund fein Laſter. Hoch über Alte ragte 
Stto von‘ Babenberg, Biſchof von’ Steifingen.: 
Diefer Otto Fılfingenfis, eingeweiht in den, 
Seift: der hohenftaufifchen;, großartigen Zeit, iſt 
der erſte einheimifche : Schriftfteller, welcher bie; 
Spuren von Gelehrfamkeit und Denkverſuchen 
Frankreichs nach. Oeſtreich uͤberbrachte. Die Bun⸗ 
des⸗ Urkunde ſchloß alſo: „Geſchehen iſt dieß im 
Jahre der Fleiſchwerdung des Herren tauſend hun⸗ 
dert achtzig ſechs; Indiction vier, Concurren⸗ 
tium zwei, am ſechzehnten der Kalenden des Sep⸗ 
tembers, am Sonntag, Luna zwanzig acht, auf 
dem Berg des heiligen Georgius, bei Aneſis dem 
Markt.... Bu den Zeiten‘ Friderici des Kai— 
ſers und Alberti des ſalzburgiſchen Erzbiſtums 
würde dieß vollbracht.“ Ein Mann, welcher die⸗ 
ſen Satz berechnete, ober auch nur DeeBehee 
hörte zu ben Wiffenfchaftlichen. . 

Zur Beit, ald der Verein wirktid) zu Stande 
kam, hatten Deftreich und. Steiermark die Grund⸗ 
lagen. der Ordnung in Staat, Kirche, Haus ſchon 
empfangen nach den Formen des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, namlich mit Feudalweſen, Mönchthum, 
Ungeſchlachtheit. Das Wefentliche war gefchehen 
in Dingen, welche bei der erfien Begründung 
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mehr Anftrengung als bei. der ferneren Ausbildung 
erheifchen. Doc, folgenreicher und vielverfprechen= " 
der ald dieß war der ewige Bund zweier Länder, 
welche in ihrem Vereine einer großen äußeren Macht 
zu. trogen vermochten, wenn fie in ihrer Zrennung 
ſich immer felbft innerlich zu zerreißen drohten. 
Diefen Bund hat kein Gefchichtfchreiber Oeſtreich's 
getadelt, aber vielleicht auc, Eeiner ins volle Licht: 
geftellt. Dagegen hat Fein Gefchichtfchreiber: von. 
Steiermark ihn völlig gewürdigt, und vielleicht 
noch Feiner ohne eine geheime Kraͤnkung des pro= 
vinziellen, Patriotismus  gefchildert. Steiermark 
warb duch ihn in der That zu einer zweiten Holle: 
beftimmt, herabgefegt, verurtheilt, was Vaterlaͤn⸗ 
difchgefinnte im tleinlichen Sinne fehmerzt, kraͤnkt, 
erbittert. Aber durch ihn wurde an ber mittleren 
Donau der Grundbau zu: einem Kaiferthbume ges 
legt, welches feit Sahrhunderten von den Segend= 
wünfchen und Verwuͤnſchungen der Millionen ums 
ſchwebt, feit Sahrhunderten in alle großen Ans 
gelegenheiten der europäifhen Staaten verwickelt 
if. Steiermark mußte ſich als das Nächfte mit 
Doftreich zuerft vereinen, damit allmälig der Bund 
der neun Königreiche und. der neun andern Land⸗ 
fchaften zu Stande kommen Eonnte. Diefer erfte 
Verein hat alfo für den Eingeborenen ebenfo wie 
für die Menfchheit in Europa (und in. Amerika 
fogar) die höchfte Bedeutung. Er ift weltge: 
ſchichtlich und univerfalhiftorifch. Nicht 
tiefe Staatskunft hat ihn erfonnen, nicht große 
Weisheit ausgeführt, fondern ein Fuͤrſtenſiechthum 
bat iyn veranlaßt, welches ein Kraftmann benußte. 


Ende des erften Baͤndchens. 
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ſchlechte die Herrſchaft begruͤndete. Heinrich der 
Aufruͤhriſche genannt ſah den Namen Oſterrichi 
urkundlich entſtehen. Albrecht der Sieghafte er: 
warb das wichtige Gebiet vom Kahlenberge bis 
an die Leitha gegen Ungarn. Leopold der ſtarke 
Ritter ſtand ihm als Erbe und Kaͤmpfer zur Seite. 
Ernſt der Strenge erweiterte die Mark von der 
Donau gegen die Taja wider die Boͤhmen. Leo— 
pold der Schoͤne ſtand auf paͤpſtlicher Seite gegen 
die kaiſerliche Macht. Leopold der ae ver: 
ODeſtreich und Steiermark. U. 
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lige verbreitete dad Kirchenweſen als verfchönernde 
Erdenanflalt. Leopold der Freigebige erwarb das 
wohlgelegene Baiern zum Sammer bed urväterlis 
hen Oeſtreichs. Heinrich) Jochſamergot erhielt 
mit dem größten Theile des Landes ob der Enns 
den Namen und die MRechte des freivererblichen 
Herzogthums. Leopold der Zugendfame vereinte 
die hochwichtige Steiermark mit Deftreih. An 
die Reihe diefer Fürften ſchloß fih Friedrich L, 
mit dem Beinamen der Katholifhe (1194 
bis 1198). 

Friedrich der Katholifche verfprach dem Kai: 
fer Heinrih VI. von Hohenftaufen den Kreuzzug 
ind heilige Land. Er trat ihn wirklich an, obs 
fchon der Kaifer farb, weil er mit den Chriften 
hoffte, Saladin’ Tod zum Vortheile der Chriften- 
beit zu benugen. Seinem Bruder Leopold ver: 
traute er während dee Abmwefenheit die Regierung 
von Oeſtreich und Steiermark. Leopold begrün: 
dete in der Nähe Wiens die Neuftadt ald Bürs 
gerfig und Feftungsplag, eine Stadt, welche nod) 
zu Steiermark gehörte, für deren Hauptftadt nun 
nicht mehr Steier, fondern Graͤtz galt, obwohl 
die Landtage noch oft in Bruck gehalten wurden. 
Friedrich der Katholifche kam gluͤcklich uͤbers Meer 
nach Paläftina, fühlte die Zwietracht in den milden 
Gemüthern der blindgläubigen Kreuzbruͤder, fah die 
größten Anſtrengungen vereitelt, trat den Ruͤckweg 
an, ftarb auf ber Reife und wurde todt in die Heis 
math zuruͤckgebracht. Solch ein Schidfal und 
ſolch ein Anblick hätte einen denfenden Mann 
belehren follen, aber Papft, Bifhof, Moͤnch gal- 
ten fo viel, daß fie noch immer Kaifer, Herzog, 
Ritter fcharenweife nah Serufalem trieben. Ih— 
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rem Antriebe wiberftand nicht Leopold VIEL, mit 
dem Beinamen der Glorreiche (1198 —1230). 

Leopold der Glorreihe forgte im Innern feis 
ner zwei Herzogthümer für Bürgerrecht und Stäb: 
temohlftand und ward in ausiändifchen und welt: 
gefchichtlichen Angelegenheiten feiner Zeit mit gro- 
Ber Bewunderung genannt. Er ift von allen Ba: 
benbergern der berühmtefte geworden. Würde, 
Hoheit, Größe machten ihn an den Enden Euro- 
pas, fogar in Aften und Africa ruhmvoll im Kriege, 
doch erkannte er die höhere Beftimmung des Für: 
ften in der Gefeggebung. Wien, die Donaus 
tönigin, welche unter den Städten Deutſchlands 
mit Coͤln am heine den erften Platz theilte, ers 
hielt von ihm das niedergefchriebene Stadtrecht, 
an deſſen Spige er folgende Worte feste: „Die 
Ehre und Glorie der Fürften verbreitet fich durch 
den Frieden und Wohlſtand der Unterthanen. Dee 
Name des Herifchers wird heilig der Machmelt, 
wenn Milde der Hauptzug feines Herzens und 
Nechtfinn der Schiem der Bürger war. Dur 
Erfindung weifer Gefege und Beſtaͤtigung guter 
Gewohnheit gewinnt ſich das Heil und die Selig- 
keit bei Gott." 

Leopold der Glorreiche erweiterte die Mauern, 
verftärkte die Feſtungswerke Wiens; wirkte aber 
für Sicherung und Berfhönerung der Stadt durch 
ben Geift feiner Gefege. Wiens Bürger zähl: 
ten ihre Geld nicht mehr, fondern wogen ſich's zu, 
oder rechneten nach Schüffeln voll Gold oder Sil⸗ 
ber. Hundert Männer ftanden vertheilt in den 
Straßen, um vor ihnen jeden wichtigen Kauf oder 
Handel abzufchließen; fie ftellten ein lebendiges 
Hauptbuh vor. Als eigentliche Richter und Ord⸗ 
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ner wählte man aus ben unbefcholtenften.und treff- 
lichften Bürgern vier und zwanzig Rathsmaͤnner. 
Die Handelsteute aus Paffau, Negensburg und 
Schwaben mußten ihre Waaren nad) dem foge: 
nannten Stapeltechte in Wien feilbieten, ehe fie 
damit nach Ungarn gehen durften. Zur Siche— 
rung des Vermoͤgens bei Zodeöfällen verordnete 
man die Uebernahme der Verlaffenfchaft von Ge: 
richtöwegen, die Giltigkeit der Teſtamente, die 
Erbfähigkeit der Witwe und eine Obervormund— 
Schaft für Minderjährige. Weder der Einheimi: 
fche noch der Ausländer durfte mit gefpanntem 
Bogen oder eifernem Handfhuhe in dem Burg: 
frieden der Stadt wandeln. Für eine Feuers: 
brunft, welche über das Dach hinaus fchlug, zahlte . 
man ein Pfund Strafe, aber fünf Pfund für 
verfälfchtese Maß, verkürzte Elle, oder unrichtiges 
Gewicht. 

Leopold der Glorreiche zeigte ſich auf feinen 
Reiſen duch Steiermark fehr fegensreic) durch 
Städtebau und Rechtsentſcheidung. Er hielt die 
Naubritter und Wegelagerer nieder und beförderte 
dadurch Arbeitfamkfeit und Wohlſtand. Er ficherte 
die Landfhaft gegen das oft feindfelige Ungarn, 
indem er Friedau oder Friedberg, oder beide anlegte 
und mit Mauern umgab. Er erbaute eine ftei- 
nerne Brüde über die Save, um den wichtigen 
Weg nah Stalin und and Meer offen zu hal 
ten; daraus wurde Steinabrud. Er fehirmte und 
befebte die Handelsftraße über den Mechfel, indem 
er Hartberg in dem obern Steier mit Freiheiten 
begnadigte; das Nämliche that er mit Marburg im 
untern Steier, um die wichtige Straße über den 
Platſch zu fichern und zu verbeffern. 


— —————— — 
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Leopold der Glorreiche, welcher von gefeg- 
geberifcher Weisheit fo unläugbare Beweife 
gab, war nicht weife genug, den verderblichen Jer— 
wahn feiner Zeit zu durchfchauen, indem die Kreuz: 
züge auch ihn begeifterten. Die unmittelbaren 
böfen Folgen derfelben lagen am Tage, und bie fpd- 
tern heilfamen Wirkungen, welche die Vorfehung ge= 
gen Menfchenabficht daran Enüpfte, lagen im Dun: 
kel; doch ließ er fich durch Nitterlichkeit und Kir- 
chenftimmung zu einer ganz neuen Art von Kreuz: 
zuge bewegen. Es befanden fich im füdlichen 
Frankreich Menfchen, welche nad ihrem Stifter 


Waldenſer, nach ihrem Ländchen Albigenfer , nad) 


ihren Grundfägen Ketzer genannt wurden, da fie 
Lehren vortrugen, welche den herrfchenden Anfich» 
ten der Glaubenslchre mwiderfprachen und ben un: 
mäßigen Neichthum der Geiftlichkeit angriffen. 
Gegen diefe wurde nun heftig von den Mönchen 
gepredigt, und ein Kreuzzug von Chriſten gegen 
Chriften aufueboten. Leopold der Glorreiche zog 
mit feinen Edlen und Rittern big in das ferne 
Zouloufe, um die Srrgläubigen zu befriegen und 
zu befehren. Won diefen wandte er. fid) gegen 
die Ungläubigen, welche in Spanien unter dem 
Namen der Mauren und Araber den Mohamme: 
dism befannten, bie Oberherrfchaft führten, die 
Gewerbe vervolllommneten und die Wiſſenſchaften 
betrieben. Leopold der Glorreiche überftieg die 
Selfenfeftungen der Pyrenaͤen, beftand eine Reihe 
von Kämpfen gegen die Moslemim's und erreichte 
in Sompoftello das Grab des heiligen Jacob, wel: 
eher während des Schlachtgetümmels auf weißem 
Zelter mehr als ein Mal die Lüfte durchritten ha— 
ben fol. Bei diefem Kampfe fochten fchon die 
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Rittermöndye von Galatrava, welche neben der 
Bruderregel von Citeaux bie Erbfehde gegen den 
Koran beſchworen (1210). 

Leopold der Glorreiche war von feinem Zeit— 
geifte fuͤr Kreuzzüge fo ergriffen, daß er feine 
Waffengefährten und Reifigen auch nad) Palaͤſtina, 
in das ſogenannte heilige Land, perſoͤnlich zu fuͤh— 
ven ſich entſchloß. Die ſchrecklichſten Erfahrun⸗ 
gen ſeines Hauſes ſchienen nicht hinlaͤnglich, ihn 
abzumahnen oder zuruͤckzuhalten; die Ahnfrau Ida 
war bei aͤhnlicher Unternehmung untergegangen; 
der Großvater Heintich hatte weder Ruhm noch 
Nutzen errungen; der Vater Leopold hatte Ruhe 
und Frieden dort verloren; der Bruder Friedrich 
war um Geſundheit und Leben gekommen. Aber 
dieſe erlauchten Schatten wirkten mehr als ſie 
warnten. Er ging zur See. Angelangt auf 
dem Boden, welcher das Grab des Heilands und 
der Abgrund fuͤr ganze Heere geworden, verband 
er ſich mit den Helden und Moͤnchen, welche vom 
Spital als Krankenwaͤrter und vom Tempel als 
Heiligthumswaͤchter ſich benannten. 

Leopold der Glorreiche verweilte auf dieſem 
Kreuzzuge anderthalb Jahre und machte ſei— 
nen Namen an drei Hauptpuncten hochberuͤhmt. 
Tabor mit feinen fieben und ſiebzig Thürmen _ 
wurde geftürme, doc) vergebens. Gäfaren wurde 
genommen und in einen Waffenplas verwanbelt. 
Damiate, wichtig dem Krieger als Vormauer von 
Yegpptene MWundern, und wichtig dem Kaufmanne 
als Hauptthor zu Indiens Schägen, wurde Ges 
genftand des merkwürdigften Angriffe. Die Kreuz: 
fahrer rangen mit einer ind Unglaubliche gehenden 
Begeiſterung; die Halbmondskaͤmpfer widerſtanden 
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mit einer bis zur Muth gefleigerten Erbitterung. 
Die Deftreicher infonderheit errichteten Thuͤrme auf 
Schiffen, womit fie die Mauern ummarfen und 
fich felbft vor Brandern zu fehügen vermochten. 
Die Pechkraͤnze der Chriften und das Griechen: 
feuer der Mohammedaner. flogen freffend auf Men» 
fchen und Sachen. Die. Krieger fchritten mit 
Dolch und Schwert Über Haufen von Leichen ges 
gen einander. Der Schiachtruf beim täglichen 
Gemetzel war bei den Einen Allah! bei den An- 
bern Maria! (1219). Der Kampf vor Damiate 
mar darum höchft wichtig, weil ſeitdem der alt: 
biblifche und weltgefchichtliche Boden Aegyptens, 
wo die Stifter Chriftus und Mohammed ihre 
Jugend verbrachten, fir Chriften und Mohame 
mebdaner immer mehr zum Kampfplage wurde, 
da bier der paffendfte Weg nach Serufalem fchien. 
Leopold der Glorreiche beherrfchte Deftreich und 
Steiermark in einem Zeitalter, welches für die 
zwei Nachbarſtaaten von hoͤchſter Bedeutung 
wegen der innern Geftaltung wurde. Böhmen, 
erhielt durch den Przemyſl Dttocar I. die Königs: 
gewalt mit Erblichfeit und Erfigeburtsrecht, zwei 
für Ruhe. und Ordnung hoͤchſt vortheilhafte Ans 
ftalten. Ungarn erhielt durch den Arpad Ans 
dreas II. den Freiheitsbrief mit Adelsvorrechten 
und Selbftbewaffnung, zwei für Ruhe und Ord⸗ 
nung hoͤchſt nachtheilige Anflalten. Das eigent: 
lihe Volk der Staͤdter und Landleute gewann 
feitdem in Böhmen an Kraft, fo wie es in Uns 
garn an Kraft verlor. Böhmens König ging feit: 
dem immer mit größern Gedanken der Herifchaft um. 
Ungarns König mußte feitdem mehr als ein Mal 
Hüife oder fogar Zufludt in Oeſtreich fuchen. 


— 
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Leopold der Glorreiche hielt feine zwei Hers 
zogthümer in Ruhe und Ordnung, während 
Deutfchland durch das Anftreben des germanifchen 
Mahlrechte, und Stalien durch das Anftreben der 
papiftifchen Weltmacht in Fehde und Verwirrung 
lag. Sn Deutfchland flritten die Hohenftaufen 
gegen die Braunfchweiger, in Italien die Gibelli— 
nen gegen die MWelfen mir Lift und Wuth. Leo: 
pold der Glorreiche fand auf der Seite des Ho— 
benftaufen Philipp, bis diefer durch Mord fiel; 
dann neigte er fi) auf Seite des Braunſchwei⸗ 
gers Dtto, bis diefer vielgefchäftige Wagehals von 
den Prieftern gebannt, von den Fürften verlaffen 
war; endlich fehloß er fich wieder an. den jugend: 
lich aufftrebenden Hohenftaufen, Friedrich II., eis 
nen Staatsmann und Feldheren wie Wenige, eis 
nen Kunftfreund und Gelehrten wie Keinen feiner 
Zeit, Leopolds des Glorreichen Anhänglichkeit an 
Hohenftaufen machte, baß feine Tochter mit Kö: 
nig Heinrich VII. als Exbprinzen des Haufes ver: 
mählt und das Land von Kaifer Friedrich II. als 
Stammhaupt mit befonderer Huld bedacht wurde. 
Dadurch ward allmälig der Gedanke angeregt, 
Deftreih und Steiermark vereint zu einem Kö: 
nigreiche zu erheben; Heinrich gab ihm fchon den 
Kronreif oder Diadema, Friedrich beflimmte den 
Namen oder Titulatur. Leider wurde davon fein 
Gebrauch gemacht; ein ſolcher Gebrauch hätte 
wahrſcheinlich die unfinnigen und verderblichen Thei⸗ 
lungen in ben folgenden Jahrhunderten verhindert. 

Leopold der Glorreiche herrfchte im Fürften- 
glanze ohne den Bürgerwohlftand zu zerftören. Er, 
welchen die Kriegsthaten in Zouloufe und Com: 
poftello, die Kämpfe von Gifarea und Daminte 


9 


verherrlichten, fuͤhlte ſich vom Schickſale berufen, 
in das ſchwierigſte Gefchäft Europas einzugreifen 
und in das größte Wagniß feiner Zeit einzutre- 
ten. Er follte den Staat und Kaifer mit Kirche 
und Papft verföhnen. Kaifer und König Fried: 
rich IE. war ein feltener Mann und Menfch, wel: 
cher im Herzen keinem Haffe gegen Juden oder 
Mohammedaner Plag gab, im Geifte eine ſcharfe 
Grenze zwifchen geiftlicher und weltliche Oberge— 
walt zog, im Sinne fi von Prieftern weder 
gängeln noch ſchrecken ließ und der römifchen Cu⸗ 
ria oder Rota wegen Lombardie und Neapolis in 
unwillkommener Nähe ftand. Papft Innocenz II. 
und feine finnesverwandten Nachfolger ließen ihn 
in Verdacht bringen wegen feines Rechtglaubens 
und fogar dıber fein Chriſtenthum; die heiligen 
Väter fprachen gegen ihn das unheilbringende 
Anathema; man verfluchte ihn wegen Serufalems 
Nichtbefreiung und verdammte ihn, weil er als 
Ereommunicivter die heilige Stätte einnahm; die 
Mönde mußten ihn auf Kanzeln und Gtra- 
en, in Paläften und Hütten zu verfchreien. Als 
die Sachen durch LKeidenfchaft bereit aufs Acufers 
fte gefommen, brach Leopold der Glorreiche nach 
San German auf, um bie zwei fihtbaren Ober: 
häupter der Cheiftenheit zu verfühnen. Er ver: 
mittelte einen Frieden, welcher heilfam für den 
Augendblid war. Doh am Unterhandiungsorte 
ſtarb der Vermittler. 

Leopold, welcher das feltene Schaufpiel zeigte, 
die Fürftenglorie mit dem Bürgerglüde zu verbin: 
den, hatte «ine vortreffliche Oattin, die comneni⸗ 
fche Kaifertochter Theodora, welche fo viel Geift 
und Kraft befaß, um während feiner oft wiederholten 
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und langbauernden Abmwefenheiten mit weiblicher 
Milde und männlidem Starfmuth die Regent: 
fchaft der beiden Herzogthuͤmer zu führen. Das 
glüdliche Ehepaar erlebte aber eine Reihe von 
Sammer und Herzeleid im eigenen Haufe. Er 
fah den älteflen Prinzen von einem Baume her⸗ 
ab todtfallen und den zweiten mit graufamem, hoch⸗ 
fahrendem Sinne des Vaters Leben bedrohen, aber 
endlich nach jahrelanger Rohheit und Härte in Ge- 
wiffensbiffen und Zodesfchredien verfcheiden. Sie 
erlebte, als Witwe, den Gatten ihrer Tochter 
Margaret Heinrich von Hohenftaufen entfest, und 
den Gatten ihrer Tochter Gonftantia Heinrich 
Raſpo in Aufruhr verwidelt. Ste überlebte um acht 
Tage die Graͤuelſcenen und die Erfchlagung ihres 
einzigen, noch übriggebliebenen Sohnes, welchen 
die Zaufe als Friedrich, die Fürftenreibe als den 
Zweiten. und bie Gefchichte ald den Streitbaren 
bezeichnete (1230 — 1246). 

Friedrich der Streitbare übernahm 
Deftreih und Steiermark als neunzehnjähriger 
Juͤngling. Alſogleich begann er den erften in der 
Reihe feiner Kämpfe gegen die zwei Brüder von 
Chuenringen. Diefe hatten den Schab ded Her: 
3098 fürtgeführt, das Inſiegel des Landes miß— 
braucht, von ihrem Dürnftein aus die auf der 
Donau vorkberfegeinden Handelsſchiffe geplündert, 
die Gegend rings um Zwettel verheert und mit 
den Böhmen einen Bund gefchloffen, fo baß fie 
“mit diefen die Städte Krems und Stein an ber 
Donau in Schutt verwandelten. Den zwei Raub: 
rittern und ihren Bundesgenoffen fonnte der Be: 
ſitzer zweier Herzogthuͤmer nicht alfogleich mit Dee: 
resmacht fiegreich entgegentreten, fondern nahm, 
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obwohl er perfönlich Helbenfinn-befaß, zur Hinters 
fift die Zuflucht. Ein von den Raubrittern miß— 
handelter Kaufmann verftedte ſich fammt vielen Rei- 
figen in ein reich beladenes Frachtſchiff, worauf 
fi) Hadamar von Chuenringen der Beute wegen 
begab, aber überfallen und nah Wien geführt 
wurde, mohin ſich fein Bruder Heinrich freiwil— 
lig flellte. Beide machten den Fußfall und erhiel- 
ten Verzeihung. Beide wurden in den Bann ges 
than und wieder losgeſprochen, weil der Eine den 
Mönchen allen zugefügten Schaben erfegte, und der 
Andere reumüthig die Reife nach) Rom antrat. 

Friedrich der Streitbare fah aus dem erften 
feiner Kämpfe einen zweiten weit umfaffenden 
fi) entwideln. Die Chuenringer waren offenbar 
mit den Böhmen im Bunde. Den Einfall dev 
Böhmen wollten auch die Baiern benugen. Den 
Krieg der Böhmen und Bajern dachten bie Un- 
garn zum eigenen Vortheile zu verftärken. Rau— 
ben und Plündern, Morden und Brennen wur— 
den an allen Seiten zur Zagesordnung (1234). 
Böhmen wurde zur Vergeltung durchſtuͤrmt, Baiern 
in einem NRachezuge angefalfen und gegen die Un: 
garn ein Mordfeſt veranffaltet. Die Ungarn woll 
ten das Gebiet von Pinkafeld und die Graffchaft Püts 
ten ganz oder ſtuͤckweiſe wieder an fich reifen, wurden 
aber von den Steiermärfern vertrieben, doch wandten 
fie- fi) auf der Flucht und metzelten die Verfolger 
bis auf funfzig zufammen. Die Abfcheulichkeit 
biefer Wuͤtherei endete nad) einem Jahre aus Erz 
müdung. 

Friedrich dev Streitbare ließ aus dem zwei— 
ten feiner Kämpfe den dritten hervorgehen. Er 
fegte fi) mit mißvergnügten und neuerungs: 


füchtigen Ungarn -in Verbindung, um das Reich 
ber Arpad's fich felbft zu verſchaffen und den recht: 
mäßigen Thronerben, Bela IV., vom Throne zu 
fioßen. Der Bedrohte ließ die Werräther fchnell 
ergreifen und fefthalten, und ihr Verbündeter kam 
zu fpät, um fie zu erretten und zu benugen. Eine 
entfcheidende Schlacht bereitete ſich; die Deftreicher 
und Steiermärker befiel im Gedanfen an die Un 
vechtmäßigkeit ihres Herrſchers eine an ihnen un- 
gewöhnliche Verzagtheit; eine fchändliche Flucht be: 
gann und riß den heidenmüthigen Herzog mit ſich; 
die Feinde folgten im vollen Gefühle ihres Rech: 
te8 und gaben nicht fern von Wien den Frieden 
für viel Geld und noch größere Verfprechungen 
(1235). | 

Friedrich der Streitbare war befhämt in tieffter 
Seele; er Enirfchte vor Schmerz und Wuth; er brü- 
tete über Strafe und Rache. Die Abdeligen, welche 
ihn vor aller Melt offen verlaffen und ingeheim mit 
feinen Feinden ſich verbunden hatten, machte er 
vor aller Welt zu Schanden umb züchtigte fie nach 
Willkür. Da die Priefter eigenes und anvertrau= 
te8 Geld in den Klöftern verfchloffen, ließ er die 
geweihten Thore erbrechen, um die Kriegsſteuer zu 
bezahlen. Won jedem Bürgerhaufe wurde eine 
Abgabe, von jedem Bauergehöfte eine Zahl 
von fechzig Denaren gefordert und mit Strenge 
eingetrieben. Reiche und Priefter, Witwen und 
Maifen wurden von Erden Knechten für den gieri- 
gen Herzog beraubt. Diefer Kinderlofe fürzte ſich, 
um die Dual des Schandfriedens zu verfcheuchen und 
die Pein der Demütbigung zu vergeffen, in Woluft 
und Unzucht. Mer von Matronen oder Jungfrauen 
feiner Gier widerftand, wurde zur Strafe dem 
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Stallknecht oder den Gefellen Preis gegeben. Gat— 
ten und Väter opferte man im Gerichtsſaale oder 
dutch Meuchelmord. Die Schönfte der Frauen, 
Brunpildis, eine Bürgerin von Wien, Eonnte dem 
geilen Auge nicht entgehen. Vergebens fuchte man 
fie durch Schmeicheln und Drohen zu erfchüttern. 
Zorn und Gier mogten in des Herzogs Bruft. 
Sie wurde zu Saft gebeten, vom Tiſche wegge⸗ 
riſſen, ins Bette fortgeſchleppt und geſchaͤndet. 
Die Menge gerieth uͤber die Schandthat in Gaͤh— 
rung; kaum hielten die Weiſeren einen Aufſtand 
zuruͤckk. Beim Anblicke der Gefahr fprang der 
Fuͤrſt über die Mauern und eilte über Sto und 
Stein davon. Wien und Gräg befuchte und bes 
wohnte er felten. In der Feſtung Starhemberg 
weilte er gern, aber am liebften in Neuftadt, wels 
ches die volllommenfte Vertheidigungsanftalt er— 
hielt, in feiner großen Ebene ringsum einen Weber: 
fall unmöglich machte und auf diefer Fläche einen 
plöglishen Herausbruch des Eingefchloffenen be: 
günftigte, u 

Friedrich der Streitbare ging mit Tollkuͤhnheit 
gewiſſenlos dem vierten Kampfe entgegen. Der 
Zeitgeiſt beſtand aus Schreckniſſen und Gewalttha⸗ 
ten. Die Adelswelt wagte viel gegen die Fuͤr— 
ſtenmacht. Die Fuͤrſtenmacht verfuchte ſich gegen 
die Kaiſergewalt. Dem Kaiſer ſtellte ſich der 
Papft entgegen. Kraft rang gegen Kraft, und 
Liſt befiegte die Liſt. Dazu kam Acht und 
Bann mit weit verbreitetem Fluche. In alleg 
bies ward allmälig ber wilde Geift des Herzogs 
verſtrickt. Er ſchloß fih an den Papft, welcher 
in ſeinem Irrwahne den Kaiſer Friedrich U. aus 
der Kirche ſtieß und ſogar des Reiches verluſtig 
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erklärte. Er fchloß fih an den Kronprinzen Hein: 
rich, welcher als König gegen den Kaifer, als 
Sohn gegen den Water ſich verſchwor. Kaifer 
Friedrich nahm den föniglihen Sohn gefangen 
und ſchickte ihn ſammt der Gemahlin Margaretha 
nach Apulien ins Gefängniß, wo er den Tod fand 
und fie Witwe wurde. Kaiſer Friedrich ließ den 
Herzog von Deftreih und Steiermark auf einer 
Zufammenkunft in Neumarkt fühlen, daß er die 
Verbindungen befjelben mit dem verbrecherifchen 
Sohne und mit dem bannfluchenden Papſte kenne; 
doch die geheime Srrung und der verftedte Ingrimm 
hielt fich in Schranken. Aber beides brach) aus, als 
fehr viele Mißvergnügte beider Herzogthlimer Elagend 
an ben Kaifer um Hülfe ſich wandten. Die Klagen 
waren gerecht; die Herzogin Mutter Theodora hatte 
auf ihrem Witwenfige zu Judenburg den Sohn mehr 
als ein Mal aufgefordert, die eigene Härte zu mildern 
und die Gewaltthaten der Helfershelfer zu ftrafen. 
Ihren Bitten ftellte der böfe Sohn immer nur ein 
„Es muß ſeyn“ oder ein „Sch will e8’ entgegen. 
Endlich verließ fie die Lande deffelben und zog nad 
Böhmen. Sie ahnete den Ausbruch des Bürgers 
krieges. 

Ein kaiſerliches Manifeſt Friedrichs II. 
von Hohenſtaufen erklaͤrte Friedrich II. von Ba— 
benberg in die Reichsacht (1236). Es enthielt 
folgende Beſchuldigungen: „Er betrage ſich pueri⸗ 
liter, welches jugendlich, knabenhaft und buͤbiſch 
heißen kann. Er laſſe die Koͤnige von Boͤhmen 
und Ungarn zum Schaden des Reiches niemals 
in Ruhe. Er entziehe auslaͤndiſchen Fuͤrſten ihre 
Beſitzungen in feinen Herzogthuͤmern. Er demuͤ⸗ 
thige die Edlen, unterdruͤcke die Reichen, miß: 
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handle die Gemeinen und fehinde die Armen. Er 
fhände Jungfrauen und Frauen, entführe fie den 
Eltern und Gatten und laſſe obendrein die Vaͤ— 
ter und Männer hinrichten. Man habe ihn in 
Nüdficht der Verdienfte feines Water gefchont und 
auf mehrere Reichstage gefordert, doch fey er nic- 
mals erfchienen. Er verfchwöre fich gegen das Le— 
ben des Kaiferd, dinge den Alten vom Berge als 
Haupt der Affaflinen mit Gelde, habe dem auf: 
rührifchen Kronprinzen gedient und ftehe noch mit 
dem Papfte im geheimen Bunde. Er erkenne 
weder Gott noch Heren und treibe die wohlmols 
lende Mutter von Judenburg wie eine Landflüch- 
tige an Böhmens Königshof und an den Kaifers 
ſitz. Man müffe ipn Tyrann nennen gegen feine 
Vaſallen, welche mit den Befchwerden des Aus: 
landes die Zöne einheimifcher Verzweiflung mis 
(hen. Die Unterthanen fehreien um Rache, aber 
Hülfe wenigſtens müffe man ihnen gewähren. Die 
Melt werde feinen Untergang fehen, fie foll aber 
auch die Urfachen hören.” | 

Die Reichsacht ward verkündet und vollzo— 
gen. Alle Nachbarn, Baiern, Böhmen, Ungarn, 
rüfteten fi), den Gedchteten anzufallen. Der 
Kaiſer felbft nahte mit Heeresmacht und erklärte den 
MWiderfpänftigen feiner beiden Herzogthuͤmer ver- 
luſtig. Der erbitterte Adel in Deftreich trat größ- 
ten Theils, und der beleidigte Adel von Steiermark 
trat zur Hälfte gegen den Oberherren auf, und 
der Bürgerkrieg ſchlug in vollen Flammen empor. 
Der Kaiſer fchien perfönlich Abfichten auf beide 
Herzogthuͤmer zu haben, feste Statthalter in bei: 
den, beftätigte den Steiermärkern ihre Freiheiten 
zu Enns, erklärte Wien für eine freie Reichs— 
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ſtadt, nahm die tapfere Gemahlin des Herzogs 
zu Gräg gefangen und faßte Oeſtreich fcharf ins 
Auge. Friedrich der Streitbare unterwarf ſich 
nicht, fondern verfchloß fid) mit den geraubten 
Schägen in das fefte Neuftadt, rüflete ſich zu eis 
nem verzweifelten MWiderftande und fließ Drohun- 
gen mit einer Art Zollheit aus (1237). 

Aber Friedrich der Streitbare bewied im fol- 
genden Sahre eine Klugheit, wodurch er fid) ret- 
tete. Die Böhmen befchwichtigte er, indem er ih: 
nen die Abtretung des für fie fo mefentlichen 
Landes am linken Donauufer verſprach. Die Uns 
garn hielt er vom Losſchlagen ab, indem er ihnen 
die Küdftände feiner bedungenen Summen fandte. 
Den Kaifer ftimimte er günftiger für fich, indem er ſich 
weigerte, mit den unwuͤrdigſten Feinden beffelben in 
Bund zu treten, wodurch er ſich den Weg zur Wie⸗ 
derverſoͤhnung bahnte. Viele Oeſtreicher und Steier⸗ 
maͤrker gewann er, indem fie die kaiſerlichen Statt⸗ 
halter mit Neid anblickten und die Achtsvollſtrecker 
gar zu theuer fanden. Die feindlichen Steier- 
märker überfiel er auf dem Steinfelde bei Neu- 
ftadt und brachte ihnen eine große Niederlage bei. 
Die feindlichen Deftreicher befämpfte er in offener 
Feldſchlacht auf dem Zulnerfelde, wo er einen 
entfcheidenden Sieg errang. Wien fiel durch Hun⸗ 
ger. Der Kaifer hob die Reichsacht auf. Oeſt⸗ 
reich und Steiermark erkannten ihn wieder als 
Herzog. Er nannte ſich nun auch wegen anges 
fallener Landfchaften Herzog von Krain. Die 
tapfere Gemahlin erhielt die Freiheit. Ob er fie 
mit Inbrunſt oder mit Widerwillen aufgenom: 
men, find die Gefchichtfchreiber uneins. 

Friedrich der Streitbare war fo fehr Zaͤnker 
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ind Raufer, daß fein unvettraͤglicher und treuld 
ſer Geiſt im vierten Kampfe den hinreichenden 
Grund zum fünften auffand. Er ſollte den 
Böhmen nunden verfprochenen Landftric am linken 
Ufer der Donau abtreten. Statt dieß Verſpre— 
chen zu erfüllen, begann und führte er einen Eur: 
zen gräßlichen Krieg, worin er Deftreich ungeſchmaͤ⸗ 
lert behauptete (1240). Zugleich wälzte er in feis 
‚nem Geifte den Entſchluß, an Ungarn die verfptos 
chenen Friedensfummen nicht nur nicht mehr zu 
bezahlen, fondern er fann fogar auf Mittel und 
Wege, das fchon Abgelieferte mit Maffengemwalt 
oder Hinterlift zurüd zu erhalten. Die günftige 
Beit kam. Bela IV. entwich vor den Mongolen 
und Tataten, als er unbehutfam gegen fie bie 
Schlacht am Sajo geliefert und verloren hatte. 
Er fuchte in Oeſtreich eine Zufluchtsftätte, wo 
ihn der Herzog mit gaftfreundlichen Mienen aufs 
nahm, dann aller Scyäge uriter dem Vorwande 
einer Miedererftattung des empfangenen Tribute 
beraubte und endlich zur Abtretung eines Streifes 
von Ungarn zwang, ehe er ihn entließ: Der Streif 
war ihm nöthig, um Deftreih und Steiermark 
zu befeftigen. — 

Friedrich der Streitbare erwarb ein wirkliches 
Verdienſt um Deutſchland und Chriſtenheit in ſei⸗ 
nem ſechſten Kampfe, welcher rieſenartig und 
weltgeſchichtlich war, da er die Mongolen am Vor⸗ 
dringen nach Deutſchland hinderte und das Chri⸗ 
ſtenthum vor einer Verfolgung durch die Heiden 
bewahrte. Die Mongolen waren nach Rußlands, 
Polens und Ungarns Ueberwaͤltigung auf raſchen 
Roſſen uͤber die Stroͤme geſchwommen und bis 
an die Mauern Wiens und bis an bie Waͤlle 
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von. Neuftadt gefprengt (1242). Hier angelangt 
und auf. den weiten Ebenen umherftreifend, fand: 
ten fie dem Herzoge Friedensanerbietungen und 
großartige Verfprechungen, wenn er den Glauben 
abfhmwöre. Er, welcher zu Tobel bei Gräg jagte, 
wollte nichts hören als Schlachtgefchtei und Wun- 
dengeaͤchze; bligfchnell eilte er in das Lager an 
der Leitha, und felfenfeft nahm er eine Stellung, 
welche rechts an Neuſtadt und links an Wien 
lehnte. Die flüchtigen Horden hatten auf ihrem 
Zuge über hundert und hundert Meilen die Kunft 
dev. Belagerung nicht gelernt und fahen fich durch 
Mauern und Graben mehr, als durch Berge und 
Ströme gehemmt. Sie flaunten ob der Eifen- 
ruͤſtungen der ganz geharnifchten Mannen und 
Roffe und-fahen am Stahle ihre Pfeile und Schwer: 
ter apprallen. Das Ungewohnte und Fremdartige 
erfüllte fie mit Schreden; fie wollten weichen und 
begannen zu fliehen; auf der Flucht tödtete man 
fie zu Zaufenden; es war nicht eine Schlacht, 
fondern ein Schlachten. Diefe wirklich große That 
Friedrichs des Streitbaren war nicht möglich ohne 
die vereinte Kraft von Deftreih und Steiermark, 
welche dadurch für Deutfchland und Chriftenthum 
fo wie für Kunft und Wiffenfchaft errettend wirkten. 
FFriedrich der Streitbare fah, tie die meiften 
Männer, und fogar wie die meiften Fürften feis 
ner Zeit, mehr auf die Kraft ald das Recht, 
und hielt Krieg für das Biel und den Werth des 
Lebens. Doc, verließ ihn feit dem Kampfe gegen. 
die Mongolen die Stimmung zum. Angriffe, doch 
zur Abwehr blieb er flink und keck. Er hielt das 
eine feiner Augen fein auf Böhmen, das. andere 
ſcharf auf Ungarn, indeß er den Ruͤcken gegen 
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Baiern mit Mannen und Burgen ficherte. Trink⸗ 
gelage, Liebesabenteuer und Jagdfeſte befchäftig- 
ten die Zeiten des Friedens, welcher nichts war 
als Müßiggang. Beim Bankette zu Neuftadt 
erhielt er den Fehdebrief von Baiern, Böhmen, 
Ungarn (1246). Trinkend und jubelnd empfing 
er den Ruf zum fiebenten Kampfe, wie eine 
Ladung zu Hochzeit oder Fuchsjagd. Schnell raffte 
er ein Heer zufammen, um bie Ungarn zuerft an 
der Leitha auf feiner mongolifhen Siegesftätte 
anzufallen. Ein höheres Schlachtroß trug ihn 
voran allen feinen Kämpfern. Der rafchere Kriegs 
muth trieb ihn in die dichteften Haufen des Ger 
tuͤmmels. Der unermüdete Eiſenarm mähte Mens 
fehen wie Halmen. Ungarn und Cumanın mars 
fen fi auf die Flucht. Gegen den nacheilenden 
Herzog wandte fich ein fliehender Cumane und 
fhoß dem Roſſe deffeiben einen Pfeil ins Auge. 
Unter dem flürzenden Gaule tummelte fi der: 
eifengepanzerte Ritter. Dem halb Erdruͤckten ftieß 
ein Frangipani den Dolch in die Kehle. So gönnte 
ihm das Schickſal, ſich treu zu bleiben bis zum Tode. 

- Das Gefhleht Babenberg ſtatb in 
männlicher Linie ab mit Friedrich dem Streitbas 
ten, von welchem man fagte, er hätte nie leben 
oder niemals fterben follen. Um den Erſchlage⸗ 
nen fchmwebten allerlei Sagen, daß ihn die Sei⸗ 
nen felbft ermordet, oder wenigſtens abfichtlich 
verloffen hätten. Der Kräftige und vielverjuchte 
Körper hatte weder in noch außer der Ehe Kinder 
erzeugt. Don feinen zwei erfien Gemahlinnen 
ward. er gefchieden; bie deitte verfließ er, worauf 
fie. einem andern Manne Kinder gebar; die Ver: 
mählung mit einer vierten wurbe durch Raufhän: 
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del verhindert. Der fünf und breißigjährige Her: 
309 war weit entfernt, die Ernennung eines Nachs 
folgers fir nöthig zu halten. In den legten zwei 
Lebensjahren hatte er ein feftes und überlegtes 
Spftem zu beobachten angefangen; es führte ihn 
auf die Seite der Hohenflaufen, fo daß er weder 
an die püpftlicy gefinnten Feinde des Kaifers Frie— 
drich II., noch an den Gegenkaifer Heinrich) Ras: 
po von Thüringen fih anfchloß, obwohl biefer 


fein Schweftermann war. Sein Tod, einft ſehn⸗ 


lichſt gemünfcht, wurde nun bald betrauert; denn 
eine Reihe duferer Kriege und einheimifcer Feb: 
den fingen fo gewaltig zu wuͤthen an, daß bie 
zwei Bande des menfclichen Vereins, Treue und 
Recht, ſich völlig auflöften. 

Kaifer Friedrich II. von Hohenftaufen betrach⸗ 
tete Deftreich und Steiermark ald eröffnete oder 
heimgefallene Reichslehen und fandte Reichs— 
ftatthatter. Er Eannte den Wirth jenes Donau: 
thales und dieſes Berglandes völlig; er mußte, 
wie Frucht und Wein, Roß und Mann, Eifen 
und Stahl, Gewerb und Handel dort in feltener 
Vortrefflichkeit fich zeigten, und ging mit dem 
Gedanken um, beide zum Königreiche vereint feiz 
nem Haufe zuzumenden. Der erite Neicheftatt- 
halter für beide Herzogthuͤmer war Otto von Ebert: 
ſtein. Beide Länder fielen in den Kirchenbann, 
weil fie ihn annahmen; der heilige Vater fluchte, 
ftatt zu fegnen, und der Erzbifhof von Salzburg 
nahm das Kriegsfchwert flatt des Hirtenffabes. Det 
Reichsftatthalter entfernte fich, denn er war über: 
zeugt, Nichts, oder wenigſtens nichts Gutes mir: 
ken zu Eönnen. Oeſtreich und Steiermark fingen 


an, ſich in der That zu trennen. Die verfchie: . 
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denften Anfichten.entzweiten bie Erzbeamten, die 
Majores, die Minifterialen, den Landadel und 
bie Städte. Jeder Herr eines Zwingers trieb 
feine Macht rings in der Runde fo weit als die. 
Lanze reichte, - oder das Schlachtroß ihn trug. 
Der Kaifer farb. Der legte Damm der Begier: 
den und Leidenfchaften brach zuſammen. Ale La: 
ſter walteten frei (1250). 

Deutſchland felbft fiel in die Schredendzeit 
bes Zwiſchenreichs, wo das Haus der Hohen: 
flaufen mit Conradin von Schwaben auf bem 
Schaffotte in Neapel endete, und Ausländer, wie 
Wilhelm von Holland, Richard von Cornwall, 
Alfons von Goftilien, wohl den Namen, doc) 
nicht die Gewalt von Kaiſern befaßen. Die 
päpftlichen Bannflücye wirkten, obwohl aufgeho: 
ben, noch immer verderblih in Oeſtreich und 
Steiermark, denn Baiern, Böhmen, Ungarn wa— 
ven dadurch aufygeboten zur Gewaltthat. Baiern 
fehnte fid) von alten Zeiten her nach dem verlo= 
renen Dauptplage feiner Heldenthaten und Bil: 
dungsanftalten; es dachte, dad abgetretene Land 
ob der Enns wieder zu erringen. Boͤhmen fah die 
ftammverwandten Slawen beider Herzogthümer 
als Berechtigungen für fid) an und hoffte zunädft, 
fid) wieder bis an die folgenreiche Donau auszus 
dehnen. Ungarn, voll früher Erinnerungen, blickte 
habfüchtig auf die fchönen und ftarfen Gebiete 
am obern Ninnfaale feiner drei Ströme, der Raab, 
Muhr und Drau. Rachegedanken mifchten fich in 
dies Allee. 

Das Zwifchenreih in Deutfchland fiel 
mit dem Zmifchenreiche in Oeſtreich und 
Steiermark zufammen. Eine Menge Fragen wur: 
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den aufgerorfen und befteitten. : Sollten bie Her: 
zogthuͤmer als eröffnete Neichslehen, oder als 
wirkliche Familienerbfchaften angefehen werden? Im 
Falle der Erbſchaft traten drei Frauen vom Stamme 
Babenberg auf; Gertiud die Nichte, Gonftantia 
die jüngere und Margaretha die ältere Schweſter 
des legten Herzogs. Im Falle man die Rechte 
diefer Frauen berüdfichtigen wollte, gab es neue 
Zweifel. Konnte Gertrud an ihre drei Männer 
von Mähren, Baden, Neuffen — konnte Con» 
ftantia an ihte_minderjähtigen Söhnlein in Mei: 
fen — Eonnte Margaretha an Kinder ihrer er—⸗ 
ften Ehe, ober an einen zweiten möglichen Mann 
rechtsgültig Anſpruch oder Erbfolge abtreten ober 
übertragen? Gonftantia befand fich in der Ferne, 
als. Margaretha und Gertrud den babenbergifchen 
Hausfchag theilten, jene in Haimburg, dieſe in 
Mödling, frömmelnd und fehwächlich, beide ein 
Spielwerf der Ehrgeizigen. Die Hochadeligen oder 
Dynaften Eonnten nun ihren Habfuchtentwürfen 
oder Rachegedanken freien Kauf laffen; fie fanden 
‚Ritter und Reifige genug, welche ihnen für Sold 
mit Arm und Fauft zu Mord und Brand dien- 
ten. Die arbeitenden Menfchenreihen fahen fich 
im Guten gehemmt, da die Kaufleute ihr Gut 
der gefährdeten Straße, und ' die Landleute ihre 
Saat dem offenen Felde nicht mehr mit Sicher: 
heit andertrauen Eonnten. 

In dem Zwifchenreiche begannen Deftreich 
und Steiermark ihre Angelegenheiten ganz abge: 
trennt zu behandeln , doch an beiden Drten bilde— 
ten ſich gleichförmig die Stände mit höherer Macht 
aus; aber unter Ständen verftand man bloß Prie: 
ſterſchaft und Adel, welche als Krieger und Ge: 
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lehrte aus ſich einen Landeshauptmann und Lan- 
desſchreiber immer regelmaͤßiger zu erwaͤhlen anfin⸗ 
gen. Die Stände von Oeſtreich tagten zu Trie—⸗ 
benfee bei Zuln; fie entfchieden ſich für einen 
Prinzen von Meißen und fandten vier Abgeord: 
nete, zwei vom geiftlichen und zwei vom weltlichen 
Stande, zu ihm. Die Abgeordneten gingen Über 
Prag, wo fie der König für feinen Kronprinzen, 
Ottocar I., durch Lift und Kraft, duch Bitte 
und Drohmwort, durch Geld und Gut fo völlig 
gewann, daß fie von ben wechfelfeitigen Vorthei⸗ 
Ien eines Vereins von Böhmen mit Deftreich, fo 
wie von den ausgezeichneten Eigenfchaften des vor: 
gefchlagenen Sünglings überzeugt waren oder fchie: 
nen. Eine ähnliche Scene ging in Steiermark 
vor: die Stände erklärten ſich für einen Prinzen 
aus Baiern und ſchickten an ihn einen Abgeordne: 
ten. Uber diefer ließ fich durd; die wohlbefannten 
Mittel von dem Könige der Ungarn fo bezaubern, 
daß er feinen Kronprinzen, Stephan V., ald Ver: 
einiger von Ungarn und Steiermark für den zwed: 
möäßigften Herrſcher anfah oder erklärte. 

Das vereinte Erbe Friedrich! des Streitbaren 
follte nun von den Böhmen und Ungarn zerrif: 
fen werden. Der Kronprinz der Böhmen, Przemyſl 
Ottocar IL, ein glanzvoller Süngling, kam per: 
fönlih mit einem wohlgerüfteten Kriegsheere und 
mit Ranzen voll Geld; man erkannte ihn in Deft: 
reich ald Herzog under hielt die erfte Landestaiding 
zu Meuburg; der blühende Mann reichte fogar, 
um feine Anfprüche zu befeftigen, der alternden 
"und nonnenhaften Margaretha die Hand. Der 
Kronprinz der Ungarn, Arpad Stephan V., ein 
Dungeftümer Brauſekopf, erfchien nicht. perfönlich, 
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fonbdern durch den Banus von. Agram, welcher 
die Anerdennung feines Herrn als Herzog von 
Steiermark erhielt; er ftüste ſich auf feine zahls 
reichen Kriegsleute und die gefpendeten Summen; 
er wies für Gertrud von Babenberg als Leibge⸗ 
dinge Judenburg und Voitsberg an, um in ihre 
Rechte einzutreten. Der Kronprinz der Böhmen 
beftieg den Thron feines Vaters und befam da= 
durch die Mittel, aus dem Lande ob der Enns 
bie Baiern zu verjagen, welche, einft die Werherr: 
licher diefer Gegend, fie jest mit einem Gräuel 
der Verwuͤſtung erfüllten. Er wandte feine fieg- 
reihen Waffen auch gegen die Ungarn, welche 
auf oft betretenem Wege bis Moͤlk «ſtreiften, die 
Mehrlofen abmegelten, die NRüftigen als Knechte 
fortfchleppten, die Häufer anzündeten und. die 
Fruchtbaͤume umhauten. 

König Ottocar I. faßte ald Herzog von 
Deftreih (1250 — 1276) alſogleich den Ge: 
danken, Steiermark zu erobern. Dabei kamen 
ihm zwei Dinge zu flatten. Seit dem Bundes⸗ 
vertrage gab es fhon Männer, welche die MWich- 
tigkeit eines Vereins des fruchtreichen und gewerb- 
fleißigen Donauthales mit dem Berglande voll 
Erz und Salz völlig einfahen. Dazu Fam, daß 
bie Steiermärfer mit den Ungarn ſehr unzufries 
den waren, welche durch Sprache, Sitte, Kleis 
dung, Denkart in ungefchlachter Zeit den vermeffenen 
Fremdling überall zeigten. Dttocar II. ftritt daher 
mit Vortheil gegen die Ungarn; in dem Kampfe 
herrſchte Volkshaß und Mache; Verrath, Pluͤnde— 
rung, Mordthat und eine Reihe graͤulicher Laſter 
kam an die Tagesordnung. Bei dieſem Jam— 
mergeſchicke, wo man Oeſtreich in Oeſtreich kaum 
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mehr erkannte, traten endlich die päpftiichen Macht⸗ 
boten mit vermittelnden Worfchlägen auf. Sie 
geboten unter Androhung des Kirchenbannes 
Ruhe, und bemirkten den ‚Frieden von Dfen 
( 1254). Der Frieden von Dfen beſtimmte die 
Spigen der Alpen von Hartberg Über den Som: 
mering bis Admont zur Gränze, fo daß Deftreich 
von Traunkirchen über die Flächen der Neuftadt, 
und von den zauberifchen Slußgewinden bei Steier 
bis an die romantiſchen Felfengrüfte bei Schott: 
wien fich. erweiterte, Steiermark aber um ein 
Viertheil ſich verkleinerte. Diefe Naturbegränzung 
ward auch dann beibehalten, als beide Herzogthüs 
mer fich wieder vereinten. 

Ottocar IL, ging ald König der Czechen 
mit großartigen. Entwürfen und mit dem weltge: 
ſchichtlichen Gedanken um, den Stamm der Sla—⸗ 
wen oder: Slowenen zu einer Herrfchaft zu erhes 
ben, welche im Norden bis an das baltifche Meer 
- und. im Süden bi8 an das adriatiſche Meer 
reichen follte; im Mefen diefes Gedankens lag es, 
das uneinige Deutfchland ſich zu überlaffen, um 
vielleicht von feiner Entfräftung Vortheil zu zie— 
hen. Ottocar II. hatte ald Herzog von Deft: 
reich Eeinen innigern Wunfch, als die Erwerbung 
von Steiermark, deffen Abreißung dem uroäterli- 
chen Bundesvertrage widerſprach, und deſſen Er: 
werbung neuen Glanz mit wirklihem Wortheile 
verhieß. Die Steiermärker felbft warfen beim 
allgemeinen Mißvergnuͤgen auf ihn, als einen un⸗ 
ternehmenden und gebildeten Fuͤrſten, ihr Auge, 
und er war falſch und ſchlau genug, die Unzufrie⸗ 
denheit‘ anzuſchuͤren und aufzuregen. Der Adel 
in Steiermark betrachtete die ungarifchen Statt: 
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halter mit volksthuͤmlichem und nachbarlichem 
Erbhaſſe überhaupt, infonderheit aber mit Erbit- 
terung, weil er von ihrem Richterſtuhle herab 
oftmald zum Schadenerſatze für die beleidigten 
Aebte ober beraubten Städte verurtheilt wurde. 
Nun Eam die Sage in Umlauf, für jeden ber 
Mifvergnügten würden in Ungarn ein Paar Hanb- 
eifen und ein Paar Fußfpringer gefchmiedet. So 
brachte Furcht und Noth die Eingebormen zu je 
ner Helbenthat, wodurch die Fremdlinge angegriffen 
und aus allen ihren Haltpuncten geworfen wurden. . 

Dttocar II, weicher aus Deftreich. taufend 
Gerüftete zur Unterflügung des Aufruhrs gefandt 
hatte, brach perfönlich auf, führte in Pettau den 
Hauptfchlag und nahm zu Gräg. die Huldigung 
ald Herzog von Steiermark. Er hatte und 
hörte den Jubel, bie Salzpfannen, den Erzberg 
und das Mendenland mit feinem Reiche zu ver: 
binden, mußte aber dafür zwei Jahre gegen Un: 
garn kaͤmpfen. Die entfcheidende Schladyt wurde 
bei Kreffenbrunn an der March geliefert. Als 
erſte Friedensbedingung Fam Steiermark an Deft: 
reich (1261). Aus einer genauen Beſchauung 
dieſer Gefchichtsereigniffe laͤßt ſich mit Wahrfchein: 
lichkeit beſtimmen, was die nächften Folgen einer 
- Auflöfung des öfterreichifchen Staatenbundes feyn 
würden. Ungarn und Böhmen würden ſich un: 
unterbrochen in Deftreih und Steiermark über 
. den Befig diefer Herzogthuͤmer befriegen, welche 
nur duch ihren innigften Verein diefem Schref- 
Eensfchickfale entgehen Fünnen. 

König Ottocar U. befaß nun Oeſtreich und 
Steiermark, und ließ fic) durch Richard von Corn: 
wall eine Beftätigung feines Beſitzes durd) eine 
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Urt Lehenbrief von Seiten Deutſchlands er⸗ 
theilen. Bald marf er feine Augen auf die zwei 
Herzogthümer Kärnthen und Krain, erwarb fie 
durch Hinterlift von dem Einderlofen Befiger und 
befegte beide mit Kriegsmacht, Zwei Mal trat er 
“gegen Baiern in Kampf; das erſte Mal verlor er 
Zaufende der Seinen in dem Blutbade bei Mühl: 
dorf und durch Erfäufung im Inn; das zweite 
Mal führte er den Rachekrieg durch Plündern, 
Brennen und Bufammenfangen aller Regensbur- 
ger, deren er fich irgendwo bemächtigen konnte. 
Zwei Mal z0g er nad) Preußen, wo er Königsberg 
begründete: das erſte Mal gewann pr den Ruf eis 
nes Kreuzritterd und Heidenbekehrers; das zweite 
Mal fühlte er ganz die Schredniffe eines Landes, wo 
der Sieger nur Wunden, niht Gold, nicht Wein, 
nicht Frucht, nicht Kieidsfand und der Schlachtgaul 
nur auf Eiskruften den unfichern Huf einfegte. 
Zwei Mat kaͤmpfte er noch gegen Ungarn; das er⸗— 
fte Mal brachte er Stephan V., das zweite Mal La⸗ 
bislaus IV. in Noth und Wuth, welche gegen ihn 
und feine Zande mit Verderben und Schreckniß 
zuruͤckwirkte. Er fland in der Glorie eines Er: 
obererd, aber der Ruf und Haß befchuldigte ihn 
laut der Habfucht und des Treubruchs. 

Keine der, Dauptunternehmungen war Dito- 
car Il. mißlungen. Won dem innerlicy zerriffenen 
Deutfchlande glaubte er Nichts fürchten zu dürfen, 
‚und von bem aͤußerlich gewonnenen Papfte meinte 
er Alles hoffen zu Eönnen. Er herrfchte fortan 
eigenwillig und ruͤckſichtslos. Die Natur hatte 
ihn ſtark geftimmt, das Gluͤck machte ihn hart. 
Die abgefchmadte und alternde Gemahlin Mar: 
garetha von Babenberg eutfernte er, um mit ei 
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ner blühenden Schönheit, Kunigunde, einen ruͤſti— 
gen Thronfolger zu erzeugen, während die Wer: 
Ihmähte ihre nonnenhaften Uebungen machte. Die 
anfpruchvolle Gertrud von Babenberg mußte aus 
Judenburg enteilen, um fern vom Erbe ihrer Ahnz 
herren eine Zufluchtsſtaͤtte im Auslande zu ſuchen. 
Die Adeligen, welche in den Zeiten des Zwiſchen— 
reichs uͤber den Unterthan mit Hochmuth, gegen 
den Fuͤrſten mit Uebermuth aufzutreten gewohnt 
waren, ließ er Gefegesftrenge und beim Wider: 
ftande eine Eifeneuthe fühlen. Viele Widerfpänftige 
ſchlug er in Ketten und Bande, zweien fprad) er den 
Hals ab; als fie in Oeſtreich eine Art Buͤndniß 
fchloffen, ließ er Dito von Meiffau und Habes: 
bach den Schenk ald Häupter des Bundes im 
Kerker verfchmachten, Auch die Adeligen von 
Steiermark, mißvergnuͤgt uͤber die ununterbroche— 
nen Heereszlige fogar bis nach Preußen, verban: 
den ſich durch eine Art Verſchwoͤrung; fie wurden 
ergriffen; ein Pfannberg, ein Wildon, ein Stuben 
berg, ein Lichtenſtein, und ſogar ihr Angeber, ein Pet: 
tau, Eamen in die Verließe der böhmifchen Schlöffer. 

Das Großartige und Vortreffliche, was Otto— 
car II. fuͤr Staͤdteweſen und Buͤrgerfreiheit, fuͤr 
Handelsverbindung und Länderzufammenhang aus— 
führte, oder wenigſtens anlegte, blieb unbeachtet 
von dem Adel und dem Volke in Deftreich und 
Steiermark. Die Adeligen zürnten, da fie die 
böhmifchen Statthalter kommen und gehen, richten 
und fordern ſahen; viele erhielten wieder die Frei— 
heit, wenn fie ihre Stammburgen abtraten; man— 
che erhielten die Burgen zurüd, wenn man. die 
Mauern derfelben zerbrochen hatte; doch nicht ſel— 
ten bfieb ein einheimifches Bergſchloß nun ein aus: 
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laͤndiſches Zwinginsjoch. Alle Inwohner feufsten 
unter großen Schreckniſſen der Natur; Mißwachs, 
durch Nachtfroͤſte fowohl als Sommerhitze an Saat: 
korn und Weinſtock bewirkt, zerſtoͤrte die Hoff: 
nungen und Arbeiten ganzer Jahre in den Zeiten 
des unvollkommenen Landbaues; die Verheerun— 
gen an Fruchtbaͤumen und Ackerwerkzeugen bei den 
ununterbrochenen Kriegen und Fehden raͤchten fich 
im folgenden Jahrzehend durch Hunger und Noth;' 
endlich griff die Peſt fo fehr um fi, daß man 
die Zodten haufenweife ohne Leichenzug und Ein: 
fegnung in Senkgruben zufammenwarf (1270). 

Ottocar IL bleibt Einer der größten 
Herifcher des gefammten Mittelalters. Verſtel— 
lung und MWolluft hat er mit den meiften großen 
Herren, Rachgier und Gewaltthat mit allen gros 
Ben Kriegern gemein. Er, welcher nur aus Gold 
fpeifte, hielt auch die erfte Mufikcappelle; darum 
erhob er Bergbau und Kunftfinn. Er gründete 
Königsberg und Braunsberg, Budweis und Hra— 
diſch, Marchek und Zittau als Denkmahle feiner 
Kriege und feiner Friedensarbeiten. Er dachte bei 
dußerem Glanze auf die innere Gewalt durch 
Gleichheit dei Rechte und Abgaben. Er reichte 
von Prag über Oeſtreich, Steiermark, Kaͤrnthen 
und Krain bis and adriatifhe Meer fo wie über 
Mähren, Schlefien, Polen und Preußen bis ans 
baltifhe Meer mit allerlei Abftufungen von 
Macht. Aber die Landesedeln in Deftreich zeig- 
ten auf ihre erwürgten, oder enthaupteten, oder 
gemarterten oder weggeſchleppten, oder brraubten 
Verwandten. Und die Landesedeln von Steier— 
mark bejammerten ſich in ihrem Seifried von Maͤh⸗ 
venberg, welcher wegen nicht bezeigter Ehrerbietung 
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von Ottocar nach Böhmen geſchickt, in Eifen ges 
ſchlagen, ungehört verurtheilt, an einen Pferde: 
ſchweif angebünden, in den Gaffen herumgefchleppt, 
mit den Füßen ah den Galgen gehenkt, drei Tage 
und drei Nächte gequält und mit einem Kolben: 
ſchlage aufs Haupt getöbtet — wurde ober ges 
worden feyn fol. 

Ottocar U. ftand auf dem Gipfel feiner Größe, 
mit dem Querbalken Oeſtreichs und drei überein: 
ander fchreitenden Löwen in feinem Mappen, als 
die deutfchen Churfürften im Sahre 1273 zur 
Kaiferwahl fehritten. Es wurde gewählt Rus 
dolph von Habsburg, welcher Landgraf im Eifaß, 
Here im Breisgau, Graf von Kyburg, Lenzburg 
und Baden war. Nicht Güterbefis, fondern Mans 
neskraft ließ ihn hoffen, Deutſchlands lange Zer⸗ 
ruͤttung zu enden. Seine Froͤmmigkeit hatte ihm 
durch den Erzbiſchof von Mainz die zwei andern 
geiſtlichen Churfuͤrſten gewonnen; und ſeine Klugheit 
benutzte zwei ſeiner Toͤchter, um die Churfuͤrſten der 
Rheinpfalz und von Sachſen als Schwiegerſoͤhne 
an ſich zu ſchließen. Durch eine dritte und vierte 
Vermaͤhlung verband er ſich die Anjou's in Nea⸗ 
pel und die Herzoge von Baiern. Die Deutſchen 
mahnte er alſogleich an die Lehenspflicht, und 
als die Fürften das gewöhnliche Zepter entfernt 
hielten, ergriff et ein nahes Kreuz, kuͤßte ed und 
tief: „In diefem Zeichen wurden Wir Alle gehei: 
ligt, wer. darf ſich weigern, darauf den Eid ber 
Lehenspflicht zu leiften 2” 

Rudolph von Habsburg wurde ald Kai- 
fer vom Könige Ditocar als Churfürften von Boͤh— 
men nicht. anerkannt, darum wollte Jener Diefen 
nicht ald Herzog «von Deftreih und Steiermark 
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anerkennen. Der Kaifer forderte den König drei 
Mal zum Reichstage, vergebens! und als end- 
li) ein: Abgeordneter erfchien, verdarb er mehr 
durch den Zroß feiner Reden, ald er gut machte. 
Da Dttocar aus perfönlihem Stolze die Vermitt- 
lungen zuruͤckwies, auch mit der Kaifer- Anerkennung 
und Lehens⸗Anſuchung ungebührlich zoͤgerte, beſchloß 
Rudolph von Habsburg einen entſcheidenden Schritt. 
Der Reichsrath zu Augsburg erklaͤrte den Koͤnig 
und Herzog einmuͤthig und muthig in die Acht, 
zu vollſtrecken nach altem Gebrauche (1275). Viele 
Urſachen wirkten dazu. Die Churfuͤrſten waren 
unwillig uͤber die Lehenrechte, welche Ottocar durch 
Richard von Cornwall ohne ihre beſondern Wille— 
briefe erhielt, da dieſe bei den zwei Herzogthuͤ— 
mern nach, dem Brauche jener Zeit nöthig ſchie— 
nen. Die Deutfchen Überhaupt blickten mit Scheel: 
fuht auf die viefenhaft anwachfende Macht der 
Slawen, welche noc) nicht ftil! zu ftehen fchien. Alle 
Nachbarn, befonders Baiern und Ungarn, brach: 
ten eine Meihe mehr oder minder gegründeter Kla= 
gen, welche durch Verbindung großes Gewicht er: 
hielten. Sogar Eingeborene aus Deftreich und 
Steiermark riefen, wie Stiedrich von Pettau und 
Hartnid von Wildon, Fluch über ihren Herzog. 
Rudolph von Habsburg hörte die Befchwerden 
de8 Volkes gegen den Herren und verfprad) 
Abhuͤlfe. Er brach auf, damit die That den 
Spruch der Acht ſchnell erreiche. Sein: Heer bes 
ftand aus fehmäbifchen und. rheinifchen Rit— 
tern, welche barſch und brav mit ihrem Kaifer 
an der Spise das Kühnfte wagten. Mit dem 
Heere zogen die Kirchenlichter von Salzburg, Paf- 
fau und Regensburg, welche den Anführer mit 
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einer Art heiligem Scheine umgaben. Oeſtreich 
leiſtete keinen bedeutenden Widerſtand; Linz und 
Enns, Ips und Tuln, Neuburg und Wien er= 
gaben ſich ſchnell dem erſehnten Netter. Steier— 
mark entriß ſich alſogleich dem verhaßten Zwing⸗ 
herren. Ottocar, zum erſten Male tief erſchuͤt⸗ 
tert, verlor Selbftvertrauen und Zuverficht, ſchloß 
Krieden ohne Hauptſchlag, entfagte beiden Det: 
zogthuͤmern und nahm Enieend das Lehen ſogar 
für Mähren und Böhmen (1276). 

Rudolph von Habsburg Fannte die Lieb: 
lingsmeinungen bei nun beftziten Herzogthuͤ⸗ 
mer. Den Oeſtreichern beſtaͤtigte er als Sieger, 
großmuͤthig im Herzen und ſtaatsklug im Geiſte, 
die Rechte und Vorrechte ihrer Heimath. Den 
Steiermärfern ertheilte er bie Treihrit, dem Ober: 
herren den Unterthanseid fo lange zu verweigern, 
bis jener die Landesrechte beſchworen haben wuͤrde. 
Doch mußte er fuͤr ſein Heer das Unentbehrliche 
fordern, wobei er Strenge brauchte, aber niemals 
mehr ald die nothmendige. Man hatte ſich zu 
viel und das Viele zu fehnell verſprochen. Steuern 
wurden auf Höfe, Wieſen, Aecker, Weinberge, 
Mühlen und. Pflüge gelegt, denn ber Kriegsmann 
mußte genaͤhrt und bezahlt feyn; obwohl ex kei⸗ 
nen eigentlichen Sold hatte: Ein Meiffau wurde 
in Oeſtreich, ein Lichtenftein in Steiermark Ca— 
pitanud oder Statthalter; aber dadurch beleidigten 
fich andere Familien und Sippfchaften, wie Chuens 
ring dort und Stubenberg bier. Das Land ob 
der Enns blieb als Pfand für Kriegsauslagen an 
Baiern, fowie dag Land am Iinfen Donauufer Als 
Pfand für Brautſchatz an Böhmen gegeben. Als 
terlei trieb den Samen der Unzufriedenheit empor. 
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Rudolph von Habsburg fah fich genöthigt, fuͤr 
Deftreih und Steiermark, welche er als heims 
gefallene Reichslehen durch Eaiferlihe Statthalter 
verwalten ließ, auf den Kampfplatz zu treten. 
Denn es rüftete fich zum Kriege König Ottocar IL, 
gelockt durch die heimlich glimmenden Funken ver 
Unzufriedenheit, gefpornt durch den Anreiz eines 
gebemüthigten Uebermuths, geftachelt durch die 
Spigen einer hausfräulihen Zunge. _ Bei dem 
Kampfe erhielt Ottocar Beweiſe einheimifcyer Ab: 
neigung , Rubolph aber Zeichen entfchiedener Bor: 
liebe. Die Hauptſchlacht wurde auf dem beruͤhm— 
ten Marchfelde bei Laa oder Stillfried geliefert 
(1278). Die eine Seite hatte Prag, die andere 
CHriftus zum Feldgefchrei. Die Deutfchen Eamen 
in große Gefahr, da der Kaifer durch einen Sturz 
vom Pferde dem Tode nahe mar, doch fiegten fie 
endlich durch die Zapferkeit der Schwaben , durch 
die Hülfe der Ungarn und durch den Verrath der 
Böhmen. _ Am entfcheidendften Puncte fochten die 
Steiermärker, welche anfangs wichen, endlich fiegten. 
Durch ihre Erbitterung verlor König Dttocar IL 
nit nur die Herefchaft, fondern auch das Leben. 
Ein Emmerbercher aus Steiermark gab dem Ge: 
funkenen den Zodesftoß. in Perchtoldsdorfer aus 
Deftteich reichte dem Verfcheidenden noch einen Rabe: 
trunk. Mit ihm fiel die Haupthoffnung der Sta- 
wen auf eine Weltherrfchaft. Strenge zeigte er 
gegen die Adeligen, indem er uͤber fie die Stra: 
- fen der Gemeinen verhängte, wenn fie die Wuͤrde 
der Geburt mit Laftern der SKinechte fchändeten, 
Milde bewies er in der eingeführten Gewohnheit, 
in der Saftenzeit 500 Arme täglich zu fpeifen 
und in der Marterwwoche 12 Armen zum Gebächts 
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niſſe jenes Abendmahles mit eigener Hand die Fuͤ— 
ße zu waſchen. Das Fauſtrecht der Ritter, ſo wie 
den Betrug der Kaufleute hatte er mit Schwert, 
Strang und Brand ſchrecklich gezuͤchtigt. 

Rudolph wurde der Stammpater des Haus 
fe8 Habsburg, welches in einem halben Zahrtau- 
fende durch freie Wahl den Deutfchen zuerft 
einzeln, endlich ununterbrochen die Kaifer gab. 
Seine Nachkommen kamen allmählig in den Befis 
des öfterreichifchen Staatenbundes’ und des fpani: 
(hen Weltreiches, wodurch fie in Kindern und 
Kindeskindern in allen vier MWelttheilen herrfchten 
und auf allen Zhronen Europas faßen. Dies 
hochberuͤhmte Gefchleht konnte feinen Urſprung 
mit Gewißheit kaum auf drei Jahrhunderte zu: 
ruͤckfuͤhren. Der Stifter befaß einen entfchloffes 
nen Sinn, einen ruhigen Blid, einen ducchdrin- 
genden Geift mit ber einfachen, treuherzigen Form 
der fchmweizerifchen Gebirgsbemohner.. Obwohl ihn 
das Kaiſerthum in vielerlei Aufgaben verwickelte, 
faßte er doc als Hauptfache auf, feinem Haufe 
als Oberlehensherr mit den Willebriefen der Chur: 
fürften das michtige Deflreih und das herrliche 
Steiermark als eröffnete Meichslehen zu ver: 
ſchaffen. | 

Steiermark fchloß fih eifrig an Habsburg. 
Rudolph, fchlagfertig als Held, nachgiebig als 
Menſch, kam perfönli nach Gräg. Er langte 
mit Gefolge von Fürften und Bifchöfen am Ei: 
fenthore an, wo ihn. die Edlen und Ritter em: 
pfingen, und Abt Heinrich von Admont begrüßte. 
Nah Willkomm und Gluͤckwunſch erbot man 
fich, die Thore aufzufchließen und den Unterthans— 
eid zu leiften, wenn er vorher die Landesfreiheis 
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ten befchwöre. Der Kaifer hielt dies für Eeine 
ungeziemende Forderung , erhob öffentlich die Hand 
zum Schwure und leiftete den Eid. Nun folgte 
der Einzug durch die Herrengaffe zum Stadthaufe, 
wo die röthliche Blutbannfahne, das bunkelfchwarze 
Richtſchwert und ber filberweiße Panther aufges 
ftellt waren. Alle Stände leifteren die Huldigung 
und den Eidfihwur und feierten bei Sanct Egi— 
dius das Dankfeſt. Achnliche Scenen hatten ihm 
auch in Oeſtreich manches Gemüth geroonnen, ob» 
wohl die Eroberung nothmwendige Leiden und Leis 
ſtungen nach ſich 309. | 

Eine Reihe großer Verdienfte und Eluger 
Schritte bahnte Nubolphen den Weg, um feis 
nem Haufe nicht nur ohne MWiderfpruch , fondern 
mit förmlicher Zuſtimmung der Churfuͤrſten, bie 
zwei Herzogthuͤmer fammt ihren alten Freiheiten 
zuzumenden. Er vermied forgfältig den Zug nach 
Stalien und jeden Streit mit dem Papſte. Er 
beendigte die Gräuel des Zwiſchenreichs in Deutfch- 
land, wo er Hochpriefter und Neichsfürften in ges 
feslihen Formen hielt. Ex fliftete den Landfries 
den in Schwaben, Franken und dem Pheinlande, 
wo der Burgen und Nitter fo viele waren. Er 
bändigte den Fehdegeift, welcher Gottes Freund 
und aller Menfchen Feind zu feyn ſich anmaßte. 
Eine fünfte Tochter war in Schlefien, eine fechfte 
in Böhmen auf dem Throne, fo daß die Schmwies 
gerföhne die mächtigften Stügen des Kaifers wa⸗ 
ren. ‚Endlich (1282) Fam die glänzende Fürften- 
verfammlung zu Augsburg, wo er feine Söhne, 
Abrecht I. und Rudolph II., mit Oeſtreich und 
Steiermart und Kärnthen feierlich belehnte. Er 
nahm aber das letztere zur ———— treuen 
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Grafen von Tirol und Görz, unter der Bebin: 
gung des Rüdfalls, zurüd. 
Albrecht I. von Habsburg beherrfchte 
beide Lande ald Herzog allein; man erbat 
diefe Alleinherrſchaft, um der gefahrvollen Pflicht, 
zweien Herren zu dienen, enthoben zu feyn; 
aber bald waren ihm alle Gemüther fo entfrem= 
det, daß ber Aufruhr in Oeſtreich und Steier- 
mark dem Ausbruche nahe fam. Der Herzog 
war fireng, kalt, ernft, herriſch, gemaltthätig, 
fhonungslos, zuruͤckſcheuchend. Er pochte auf 
das Recht der Eroberung, auf die Stärke feiner 
ausländifchen Krieger und auf den Rüdhalt ſeines 
gaiferlichen Waters (1282 — 1291). Die Ein: 
geborenen fahen mit Unwillen die Uebermadyt an: 
efiedelter Ausländer und die Bereicherung begün: 
igter Wohldiener. Die Deftreicher bemerkten 
bald, daß er den Städten und bem Lande nur 
ungern ihre erworbenen und bejlätigten Freiheiten 
ließ, Die Steiermärker fahen ihn nad) Juden⸗ 
burg, nah Bruck, nad Gräg ein, zwei Male 
Eommen, ohne die Freiheitsbriefe durch Beſchwoͤ—⸗ 
rung oder Beftätigung anzuerkennen. Der Herr 
lieb am liebften fein Ohr und Herz jenen Rä- 
then, welche gegen Edle und Bürger eiferten, 
weil diefe bereitd zu trogig, zu herrifch, zu vor⸗ 
laut feyen. Das Volk hielt im frifchen Gedächt- 
niß, wie man Ottocar'n wegen feines Uebermus 
thes angegriffen und mit Hülfe Habsburg's ges 
ſtuͤrzt; und die nahe Vergangenheit gab die Hoff: 
nung der Zukunft, Albrecht wegen feiner Härte 
anzugreifen und mittelft eines andern Haufes zu 
ftürzen. | 
In Deftreih hatten drei Walſee's wegen 
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ihrer Tapferkeit und Gefinnung als Einwanderer 
aus Schwaben beim Herzoge den größten Ein: 
fluß. Sie mit einer Menge von Rittern aus 
der Schweiz und den Nheinlanden bildeten eine 
Heerfhar um Herzog Albrecht J., als der Pöbel 
in Wien von Fortjagung ber Schwaben und ber 
Habsburger im Gefühle der alten Reichsfreiheit 
zu toben anfing. Als die Schufter ſich erboten, 
mit ihren Leiften den Burggraben zu füllen, um 
über diefelben an ben Hof zu dringen, zog ber 
"Herzog mit feinen Dienern, Näthen und Leuten 
an den SKahlenberg und fchnitt der volkreichen 
Stadt durch feine flreifenden Söldner die Zufuhe 
an Brot und Wein ab. Mangel zwang bie 
Menge zur UWebergabe, obwohl die Häuptlinge 
zum MWiderftande riethen. Die Uebergabe ver: 
ſchaffte Begnadigung auf die Bedingung, die Frei: 
beitsbriefe fammt und ſonders abzuliefern. Die 
Steiheitöbriefe wurden zerriffen und galten nun 
nicht mehr nach der Meinung der Hofdiener und 
Kriegsleute. Darunter befand fi) auch jener 
der wienerifchen Reichöfreiheit, welche vor Otto: 
car's Sturze anerkannt und nach bemfelben bejie: 
gelt war. 

>... .S$n Steiermark befaß den größten Einfluß ber 
Abt Heinrih von Admont wegen feiner Er: 
gebenheit und Gefinnung; er vereinte die Würde 
des Landſchreibers und Landeshauptmannes, tvo- 
durch er ſo viel Geld und Gut zuſammenbrachte, 
daß er Soͤldner und Reiſige genug fand. Gegen 
dieſen Kloſtermoͤnch verſchworen ſich die Landes: 
edeln, welcher ihnen die Erblichkeit der Lehne 
nicht geſtatten wollte und die Muͤnze jaͤhrlich zu 
feiner Bereicherung umpraͤgte. Das ungebuͤhrli⸗ 
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che Wort: „Miffe Herzog! wir halten Uns Un— 
feres Eides entbunden,“ fprah der Bifhof von 
Seckau. Ruhigere fagten warnend; „Hätte Ot—⸗ 
tocar fich zu mäßigen gewußt, würde er vielleicht 
heute noch leben und herifchen.” Kin MWildo- 
nier, ein Pfannberger, ein Stubenberger beſchwo⸗ 
ten einen Bund für Freiheit und die Freiheits- 
briefe; fo waren ein Braufefopf, ein Haudegen 
und ein Denker im Aufftande, in deffen Dinter: 
geunde der Erzbifhof von Salzburg und der Her: 
30g von Baiern ftanden. Der Herzog Albrecht I, 
von Habsburg kam perfönlih, den Aufftand 
niederzufchlagen; Zaufende von Bauern mußten 
ihm mitten im Winter den Weg durch den Schnee 
auf dem Sömmering bahnen; die Tapferkeit der 
ſchwaͤbiſchen Nitter und die Schlauheit des ad— 
montifchen Abtes, welche er mit Kraft und Geift 
zu brauchen wußte, verfhafften ihm den Sieg. 
Die Einheimifhen mußten ſich ergeben und das 
Leben durch Abtretung der Burgen erkaufen, ins 
deß die gefchlagenen Salzburger und Baiern ent: 
wichen. Der furchterregende Sieger ließ Gnade 
für Recht ergehen, entfernte fogar den verhaßten 
Abt und beftätigte unerwartet die Freiheitsbriefe 
— weil er eben den Zod des Eaiferlihen Vaters 
erfuhr, zum Wahltage nad) Deutfchland fortzies 
ben und die beiden Lande beruhigt zurüdlaffen 
wollte. 

Die Wahl der Deutfchen fiel nicht auf Als 
brecht I. von Habsburg, theild weil fie ihn we— 
gen des unfreundlichen Charakters perfönlich fürch- 
teten, theild weil fie Habsburg megen raſch er— 
rungener Größe beneideten. Albrecht war Flug 
genug, feinen Ingrimm zu verbergen und vom 
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verhaften Nebenbuhler, Adolph von Naffau, die 
Lehen von Oeſtreich und Steiermark zu neh: 
men. Die Demüthigung feines Ehrgeizes ſtimmte 
ihn immer finfterer, eifiger, eiferner, grimmiger 
(1291 — 1298); » Das Schaudererregende feines 
Mefens nahm zu, als er in der Hofburg zu Wien 
Gift bekam, zur Rettung von den Quadfalbern 
jener Zeit an den Füßen aufgehängt wurde und 
beim Ausfließen des Giftes aus Nafe und Ohren 
das eine der Augen verlor. "Die Nachricht von 
feinem Zode hatte man mit Srohloden aufgenom: 
men, und. bei der Kunde feiner Genefung legte 
man die Waffen nicht aus der Hand. Adelige 
und Bürger fchloffen Bündniffe; er felbft fchloß 
fih innig an die ausländifchen Söldner und Raͤthe. 

In Deftreic) kam 28 zum zweiten Aufftande. 
Ein Lichtenftein und Chuenting erklärten in Sto® 
kerau und Zriebenfee: Man muͤſſe Albrecht durd) 
die Böhmen fiürzen, wie man Dttocar durch Ru: 
bolph um HDerrfchaft und Leben gebracht. Man 
müffe  ducch Abfagebriefe erzwingen, daß alle 
Schwaben alſogleich fortgefchafft, und Kein Geld 
binfort ohne Ständebewiliigung weggefchickt werde. 
Der Herzog antwortete Eur; und feft: „Das Land 
gehört mir. Ich will Herr fern. Nicht den ger 
ringften Knecht entlaffe ich." Krieger aus Schwa— 
ben und dem Rheinlande verftärkten ihn, waͤh— 
vend die Nitterverfchwörung umfonft auf Huͤlfe 
aus Böhmen und Mähren wartete. Die Ber: 
fhworenen fanden an des grimmigen Herzogs Ge: 
mahlin eine Vermittlerin; fie feifteten Abbitte und 
erhielten Verzeihung. Hinfort mußten fie dulden 
und fehweigen. Die Entfchloffenften flohen ins 
Ausland zu Böhmen und Deutfchen, 


40 


In Steiermark kam ed ebenfalld zum z wei⸗ 
ten Aufftande. Man erhieit Verfprechungen und 
Kriegshülfe von den Ungarn, von den Salzbur= 
gern, von den Baiern, befam aber auf eine Reihe 
von Forderungen duch Albrecht die Antwort: 
„Ihr folt erfahren, daß ich euer Herzog und Herr 
bin. Sch will nicht Gefeg empfangen, fondern 
ausfprechen. Nach eurem Befehl entlaffe ich nicht 
ben geringften Knecht”. Er behauptete fi auch 
hier durch Geift und Kraft, welche der ſchwarzen 
Seele keineswegs fehlten und durch das Schwa— 
benhaus Walfee und durch den Abmonterabt 
Heinrih den Sieg davon trugen. Dpfern und 
Hingeben ward Regel, Die Kedeften flohen ins. 
Ausland nach Ungarn und Baiern. 

Nach Beruhigung der beiden Lande war der 
Augenbli gekommen, wo Albrecht I. von Habs: 
burg durch einige Churfürften zum Gegenkai— 
fer ernannt und herbei gerufen wurde. So wie 
in der Dauptfchlacht bei Laa, wo er ben. Bans 
ner trug, König Ottocar perfönlich den Tod fand, 
fo tödtete er jegt mit eigener Hand in der Schlacht 
bei Worms den Kaifer Adolph. Eine neue Wahl 
erklärte ihn al8 Kaifer. Diefe war für Deftreich 
und Steiermark ein Gluͤck, weil er die Lande, 
fammt Krain und Portenau, ohne fie fürder zu 
befuchen, feinen. Söhnen, Rudolph III., Fried: 
rich III. und Leopold, als Lehen übergab, damit 
ihnen und ihren Nachkommen, Eraft der Gefammt: 
belehnung, das Erbfolgerecht unbeftritten bliebe. 

Nudolph UE"von Habsburg führte ei= 

gentlich die Negierung, obwohl die jüngern Bruͤ⸗— 
der mitbelehnt waren (1298 — 1306). Er ge- 
hörte zu den verſoͤhnenden und beruhigenden We: 
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ſen, ſo daß er die harten Befehle des entfernten 
Vaters ſo ſchonend als moͤglich vollzog. Er be— 
ſtaͤtigte den Oeſtreichern bei der Huldigung das 
alte Landrecht. Den Steiermaͤrkern gab er die 
abgenommenen Beſitzthuͤmer und die urvaͤterlichen 
Freiheiten zurüd. Die Salzburger ließ er in 
Leibnig und Landsberg mit Frieden. Er führte 
im Schilde den Öftreichifchen Querbalken, und auf 
der Fahne den fteiermärkifchen Panther. Bel 
dem anbefohlenen Zuge nach Böhmen raffte ihn 
die Seuche hinweg. Ihm folgte Friedrich TIL, 
mit dem Beinamen der. Schöne (1306 — 1330). 

Friedrich Il, der Schöne, von Habsburg 
bekam die Aufgabe, die Schauergerichte der Gott: 
heit, oder menigftend die Schaudergefchichte ber 
Erde an feinem Stamme und an feiner Perfon 
zu erleben. Sein Vater Albrecht, der Kaifermörz 
der, wurde von feinem nächften Nefien, Johan⸗ 
ned von Habsburg, welchem Schwaben als Erbe 
zufallen follte, nicht fern vom Flüßchen Neuß er: 
mordet. Sohann der Kaifermörbder war ein fres 
cher Sunge, welchen die Zuruͤckhaltung der Erb⸗ 
fchaft erbitterte, und Spießgefellen in der Gräuel: 
that begleiteten. Kaifer Albrecht, gegen welchen 
Deftreih aufftand, Steiermark ſich erhob, die 
Schweiz ſich verbündete, ward nicht bloß gemor: 
"det, fondern zerfleifcht. Prinz Sohann, unerreicht 
vom weltlihen Arme, trug lebenslang bie firas 
fende Verzweiflung im Bufen. Nur wenige 
Sahre früher endete das Gefchlecht der böhmifchen 
Przemyſl duch Meuchelmord. Noc, einige Jahre 
fruͤher fiel das Gefchlecht der Arpad in Ungarn durch 
Giftmifhung. Diefe Gräuel, fammt taufend und 
staufend ähnlichen, drängten fih im erften Jahr: 
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zehende des. vierzehnten Jahrhunderts zufammen. 
Gott zürnte. Die Kirche fluchte. Habsburg 
wankte. Oeſtreich blutete. Deutfchland zitterte. 
Europa ſchauderte. Kaifer und Könige verloren 
Thron und Haupt. Fürftingefchlechter verſchwan⸗ 
den wie Schattenbilder. Mönde und Nonnen 
beteten Grabgefang. 

Friedrich IH, der Schöne, von Habsburg 
fah, wie feine urväterlichen Stammlande in der 
Schweiz gegen ihre Herrſcherhaus fich erhoben. 
Die Bauersleute, in Verbindung mit vielen Freien 
und Edlen, begannen feit dem Bunde der drei 
Männer und feit den Tagen im Rütli einen 
Kampf. gegen die Habsburger, welche mit Ritter— 
fchaft und Landvögten die Berghöhen und Thal: 
gründe zu behaupten fuchten. Der Kampf eröff: 
nete die Reihe der Siege der Freiheit bei Mors - 
garten (1315). Während das Haus Habsburg 
in der Ferne ein Land und Reich nad dem an- 
bern ſich erwarb, verlor e8 in der nahen Heimath 
einen Gau und Kreis nad) dem andern. In 
ben zwei folgenden Sahrhunderten verlor es durch 
eine Reihe von Unfällen und Demüthigungen die 
Eleine aber vielbedeutende Schweiz, während es 
durch eine Reihe von Gluͤcksfaͤllen und Erhoͤhun— 
gen in Deftreich und Steiermark, in Ungarn und 
Böhmen, in Deutfchland und Spanien, in Sta: 
lien und Nieberland, in America und Africa eine 
ungeheure Herrſchaft gründete. 

Friedrich IL, der Schöne, fah den Thron 
ber Deutfchen duch Wahl an Luremburg zuerft, 
dann aber an Wittelsbach verliehen, und zwar 

an Ludwig IV. von Baiern, einen flandhaften 
und Eraftvollen Mann, Gegen diefen wählten eis 
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nige Churfürften als Gegenkaifer den Herzog von 
Deftreih und Steiermark. Der Kampf darüber 
zog fih in die Fahre; der alte Nachbarhaß und 
frifche Erinnerungen griffen in einander; die Für: 
ften fanden im Volke bereite Geifter und Arme, 
um ihrem Chrgeize und Rechte zu dienen. Die 
entfcheidende Schlacht fiel bei Mühldorf (1322). 
Auf öftreichifher Seite focht Friedrich, welcher 
mehr ald Funfzigen den Zod gegeben haben fol; 
mit ihm waren die vafchen Ungarn und die taps 
fen Walſee's; für ihn kaͤmpften in der Vorhut 
die Steiermärker, morunter ein und zwanzig Zrauts 
mannsdorf auf dem Schlachtfelde blieben. . Auf 
baierifcher Seite ftand Johann von Böhmen, der 
vitterlihfte Schlachter, Friedrich von ‚Zollern, der 
fchlauefte Vorkämpfer, Schweppermann von Nuͤrn⸗ 
berg, der befonnenfte Feldherr, und Kaifer Ludivig, 
der beharrlichfte Fürft feiner Zeit. Die Schlacht 
brachte Habsburg auf ein Jahrhundert zuruͤck. 
Friedrich ward gefangen und auf die Feſte Zraus: 
nitz gefeßt. 

Die Gefangenfhaft auf Trausnig dauerte 
drei Jahre unter ſtrenger Bewachung und fpärli: 
chem Genuſſe; fie wirkte höchft zerftörend auf 
Friedrich's des Schönen Gemüth, welches in, Be: 
fümmerniß um Land und Haus der Schwermuth 
fi) hingab. Um die Freiheit wieder zu erlangen, 
entfagte er dem Kaiferthrone und. gelobte eine Reihe 
ber fchwerften Bedingungen. . Da man ihn in 
der Heimath an der Erfüllung hinderte, . ftelkte ex 
ſich freiwillig wieder in den Kerker. Ludwig war 
ein Mann, um die Größe diefer That zu wuͤrdi⸗ 
gen; er erkohr den Edlen nad) zwanzigjähriger 
Feindſchaft zum Bufenfreunde, theilte mit ihm das 
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Lager bei Nacht und des Meiches Siegel am 
Tage. Nicht ganz Deutfchland fuͤhlte die Groͤße 
der beiden Koͤnige. Frankreich zuͤrnte uͤber ihren 
Verein. Die Churfuͤrſten erklärten die Großthat 
für einen Eingriff in ihre Wahlrecht. Der heilige 
Vater betrachtete die Nachricht als ein Mährchen. 

Friedrich’ des Schönen Schwermuth bildete 
fich in eine Art Träumerei aus, welche zu Wahn: 
finn ftillee Art wurde. In diefem Wahnfinne 
hätte ein georbneter Landtag Deftreich und Steier- 
mark vor vielem Webel bewahrt. Nun wandelte 
der Herzog in der Karthaufe von Mauerbady und 
in der Einfamkeit von Gutenftein, wo er bie er: 
blindete Gemahlin wandelnd umher führte. Körs 
perſchwach und gemuͤthskrank beſuchte er auch 
Graͤtz und beſchenkte mit reichen Gaben Ordens— 
leute männlichen und weiblichen Geſchlechts. Er, 
der Liebling der Frauen, fah feine außerehelichen 
Kinder mit Zärtlichkeit, doch auch mit ftilem Vor: 
wurfe. Wohin er in feinem Stamme blidite, fah 
er mitten in der Größe und Macht bie Leis 
den und den Schmerz. Der Ahnhere Rudolph 
hatte feinem Geſchlechte die Kaiſerkrone trotz fei= 
nen Verbdienften nicht zu verfchaffen vermocht und 
für feine Thaten diefen Kohn nicht geerntet. Der 
Vater Albrecht, ein Mörder und gemorbet, mit 
Gift und Dolh immer bedroht. Der Better 
Johannes als ein Parricida den gräulichften Ver: 
brechern zugefellt. Der fanfte Bruder Rudolph III. 
bingerafft in der Bluͤthe der Jahre von der Seu— 
che. Der heldenmüthige Bruder Leopold IL, bie 
Zierde der Ritterfchaft genannt, feit der Schlacht 
von Mühldorf niemals mehr lächeln, rachebruͤtend 
und tobſuͤchtig ſterbend, weil er nah Mühldorf 
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zu fpät kam. Heinrich, der Freundliche zubes 
nannt, verfhmachtend vor Sram, welcher ihn 
nah der Mühldorfer Schlacht im unmürdigen 
Gefaͤngniſſe Boͤhmens übermältigte. Otto, ber 
Froͤhliche benannt, in Fehde gegen das Haupt des 
Stammes begriffen und mit dem Schwerte ein 
größeres Aigen ſich erkaͤmpfend. Habsburg's Hoff⸗ 
nung auf Fortbeſtand und Weltherrſchaft ſtand 
einzig auf dem Bruder Albrecht II., dem Weiſen, 
welcher durch Gift an Arm und Fuß früh gelähmt 
war, aber das Geflecht fortzupflanzen und durch 
Geiſtesentwicklung ſich auszuzeichnen die Beſtim— 
mung trug. 





Achter Abſchnitt. 


Volksleben der Oeſtreicher und Steier— 
märker in Staat, Kirche, Haus, ſeit ih— 
rem Vereine unter den drei letzten Her— 
zogen von Babenberg, in dem 3wiſchen— 
reiche und unter den drei erſten Kaiſern 
von Habsburg. Von 1194 bis 1830. 


Das Hauptelement im Zeitgeiſte des genann⸗ 
ten Jahrhunderts waren die Kreuzzuͤge, wo 
Froͤmmigkeit und Kriegsluſt mit einer Reihe von 
Leidenſchaften ſich verſchmolzen. Oeſtreich und 
Steiermark wurden darein verwickelt. Sie waren 
dreifacher Art; Kriegszuͤge zur Eroberung des hei⸗ 
ligen Landes, oder zur Bekehrung unglaͤubiger 
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Heiden, oder zur Bezwingung abtrünniger und 
Eegerifcher Chriften, wie wir in Paldftina, Preus 
Ben und Zouloufe fahen. 

Die Kreuzzuͤge fanden ſtets große Lobred— 
ner. Sie maren, fagt man, eine National: 
angelegenheit, wobei die Zapfen für das Heiz 
lige der Religion jedes irdifche Dpfer zu bringen 
ſich bereit zeigten. Sie erzeugten, fagt man, in 
den eblen Altvordern einen Heldenſinn, wobei je: 
des fühlende Herz fich erwärmt und “begeiftert in 
Gefchichte und Gedicht. Sie erhielten, fagt man, 
ihre Bekrittelung erſt durch die Ealte Afterweisheit 
des achtzehnten Sahrhunderts, wo die modifchen 
Aufklärer und unbärtige Philofophen dem XAntis 
fen und Chriftlichen Spott und Krieg entgegens 
festen. Sie brachten, fagt man, der europaifchen 
Menfchheit vielerlei Fortfchritt, indem fie die Auf: 
hebung der Leibeigenfchaft beförderten, die Erwei— 
terung des Staͤdteweſens veranlaßten, zur Bän- 
digung der Adelswelt beitrugen, die Geiftesent: 
widelung fleigerten, Voͤlkerverbindung durch Schiff: 
fahrt und Handel vorbereiteten und die Wiederge— 
burt für Licht und Necht einleiteten. 

Die Kreuzzuͤge erfordern eine logifche Beur— 
theilung. Sie waren nach dem Plane der ir— 
difchen Urheber ein unverantwortlicher und fchlecht 
berechneter Entwurf, indem hundert Zaufende 
fruchtlos, fern von der Heimath‘, in fchredlichen 
Verhältniffen einem ungerechten Zwecke geopfert 
wurden. Sie zeigten ſich in dem Laufe einiger 
Sahrhunderte als Leicht erklärbare, ſtark begei— 
fternde, ganz hinreißende Unternehmungen, mo: 
bei Edelmuth mit NRuchlofigkeit fich  verflocht. 
Sie brachten unläugbar eine Reihe ber mohlthä- 
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tigften Wirkungen, welche aber gar nicht im Plane 
ihrer Urheber, der Päpfte und Mönche, lagen, 
fo daß diefe ganz unerwartet gegen die Weltane 
maßung der Priefterfchaft die Denkkraft der 
Völker auch in Deftreich und Steiermark erwa— 
chen ſahen. Die Kreuszüge, welche im Gedichte 
als befreites Jeruſalem besaubern, erfüllen in bet 
Geſchichte mit Schauder und Abfcheu, und nur 
der Allmacht war es möglich, diefes Gewirre von 
Unfinn und Laſter in eine Anftalt des Heils und 
Wohls zu verwandeln. 

Das zweite Element im Zeitgeifte des Jahr⸗ 
hunderts war die Wahlfreiheit. Der Grund— 
gedanke, daß die Wahl vernuͤnftiger Maͤnner den 
Herrſcher beſſer als der Zufall der Geburt fuͤr 
die ſchwierigen Verhaͤltniſſe des Staates beftim- 
men werde, paarte ſich mit allerlei Leidenſchaften, 
da die Waͤhler für ſich allerlei Vortheil, Beſtaͤti— 
gung ihrer Vorrechte, Vermehrung ihrer Aigen, 
Erblichmachung ihrer Lehen erwarteten. Dazu 
kamen die Erinnerungen altbibliſcher und neutefia- 
mentlicher Wahlen, und das Beifpiel, daß bie 
zwei Dberhäupter der Chriftenheit, der Papft 
durch Cardindle, der Kaifer durch Churfürften ge— 
wähle wurde. Diefe Wahlen zogen audy in Deft- 
reich und Steiermark die Vorftellung der Abfes: 
barkeit des Fürften, Zwietracht bei den Ernennun- 
gen, Beſtrebung des Merbers Stimmen zu erfau- 
fen, und Bentühungen des Vaters für feinen 
Sohn mit Opfern des Fürftenrehts nach fich. 
Aus der Wahlfreiheit entfprang das Zwiſchenreich 
mit allen feinen Schrecken ded Augenblicks 
und feinen Folgen bis in die fpäte Zukunft. 

Der Landtag fhien fehr paffend für ein 
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Sahrhundert, wo die Fürften in Kreuzzügen abs 
wefend, oder durch Wahlfreiheit erſt zu beftimmen 
waren. Er beftand nur aus Adeligen und Geiftli- 
chen, welche man allein als Grundeigenthuͤmer anfah 
und zugleih nach ihrer Beſtimmung als die Krie⸗ 
ger und Gelehrten betrachtete. Unter Xeopold dem 
Glorreichen ſchrieb fich feine ftellvertretende Ge—⸗ 
mahlin in dem Siegel: „Zheodora, Von Gottes 
Gnaden Herzogin von Oeſtreich und Steier“, und 
ein Chuenringer fchrieb ſich „Regierer von ganz 
Deftreih. Unter Friedrich dem Streitbaren mehr: 
ten fih die Landtage, weil er ungewöhnliche 
Steuern erhob, und man gegen ihn mit dem Kai: 
fer und Reiche in Bünbdniffe trat. Im Zwiſchen⸗ 
reiche entfchieden die Landtage zu Triebenſee und 
Stoderau über die Thronfolge und Xhronent: 
fegung; Aufruhr und Zwietracht gingen oft von 
folhen Zufammenfünften aus, denn man behaup⸗ 
tete und befolgte den Grundfag, der Fürften Wort: 
bruch Iöft den Unterthanseid. Im Zwiſchenreiche 
traten bei Zufammenfünften und Unterfchriften 
von Steiermark neben den Gonprovincialen, Mis 
nifterialen und Majores, welhe man als Comi⸗ 
te8, Baroned und Mobiles bezeichnete, doch ims 
mer mehr bloß als Herren und Ritter unterfchieb, 
die Priefter oft, bisweilen die Stäbtebeamten auf. 
Kaifer Friedrich II. brauchte die Großen, um feine 
Plane für Hohenftaufen anzulegen, aber König 
Ottocar I. ließ fie lieber in Burgverließen wim⸗ 
mern, ald auf Landtagen fchreien, deren Grund: 
zug das Getuͤmmel mar. 

Die Landtage in Oeſtreich und Steiermark. 
gewannen eine gefegliche Geflaltung dur 
die Freiheitsbriefe Rudolph's von Habsburg, da 
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diefes Stammeshaupt ben Ständen (ordinibus) 
ein Uebermaß von Gewalt gewährte, um fie fes 
ſter an fein Gefhleht zu Enüpfen. Er fagte: 
„Se habe die große Treu und Iautere Andacht der 
Dienftmannen erwogen, wie alle Sefhaften des 
Reichs vechte und füße Herrfchaft mit ganzer Be: 
gierde umfangen, Er wolle ihnen einen Fürften 
nach dem Rathe des größern und beffern Theis 
les der Landesedeln erkiefen, aber nicht wider ih: 
ren vernunftgemäßen Willen das Joch einer neuen 
Herrſchaft auferlegen. Der Fürft folle einen In⸗ 
faffen fahen, ober befärchen, oder in Band legen 
ohne Rechtsfpruch oder Selbftgeftändnig, oder als 
Verleger des Reichsfriedens für ftraffällig erkannt 
werben.” Diefe rudolphinifchen Freiheitsbriefe, die 
Belohnung der befreiten Völker für den Sturz 
des Tyrannen (fo hieß Ditocar II.) waren bei 
Albrecht I. (einem vie! wildern Zyrannen) verhaft, 
indem er mit der Scheere in die Blätter fchnitt 
und mit dem Schmerte auf die Köpfe baute, um 
bei Steuerpflicht und Heeresfolge ſtumm gehors 
chende und blind ergebene Werkzeuge zu erhalten, 
Unter Friedrich IH, dem Schönen, ſchwankte Herz 
zogrecht und Landtagsmwefen in unbeftimmten Schrans 
fen, da er lange befehdet, lange gefangen, lange 
kraͤnkelnd feinen Mittämpfern, Sachwaltern, Vers 
fechtern immer freiere Hand ließ. Die Urfchriften 
der rubdolphinifchen Freiheitöbriefe find verloren. 
Bei Bränden gingen folche Urkunden zufällig, 
oder bei Brandlegungen abfihtlih in Rauch auf. 
Man ließ fie auch wohl verfchleppen, verfteden, 
verfchwinden. 

Die Päpfte erklärten ſich jetzt als Stell: 
vertreter Gottes über alle Kaifer, Könige, Fürften, 

Oeſtreich und Steiermark. II, 4 
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über alle Menſchen und alle Reiche der Welt er: 
haben. Ob fie felbft es glaubten und was bie 
vernünftigen Zeitgenoffen im Innerſten davon biel- 
ten, ift nicht zu ergründen; aber die Mönche lehr⸗ 
ten es, und die Volksmaſſen zweifelten nicht. Die 
Päpfte fprachen im Bmifchenreiche das Inter 
dict über Deftreich und Steiermark. Keine Glode 
ertönte; die Kirchen blieben verfchloffen; Fein Got: 
tesdienft durfte gehalten werden; es gab Feine re— 
ligiöfe Feierlichkeit, Keine Proceffion, kein Leichen: 
begängniß mit den gewöhnlichen kirchlichen Gere: 
monien.; es herrſchte allgemeine Todesſtille. Diefe 
ungerechte und empörende Strafe traf wegen Fürs 
ftenzwifts die Voͤlkermaſſen; fie beängftigte und er- 
druͤckte die frommen, weicheren Seelen und machte 
ungeſtuͤmere oder rohere Menfchen ganz verrucht und 
gottvergefien. | 

Leopold der Glorreihe von Babenberg mar 
wie Albrecht der Gemaltthätige von Habsburg in 
ber Stellung eines unmündigen Sohnes ge: 
gen den heiligen Vater. Der erfte wuͤnſchte einen 
eigenen Bifchof in feinen Herzogthuͤmern; der Kir: 
ehenfprengel von Paffau fey zu weitſchichtig; ein 
Einheimifcher werde den herrfchenden Irrglauben 
leichter ausrotten; Wien paffe beffer ald viele an: 
dere Städte für einem Biſchofſitz; für den Lebens: 
unterhalt und die Renten der Gapitularen wolle 
man reichlich forgen. Alle Vorftellungen nüsten zur 
Zeit nichts ; Salzburg und Paffau fürchteten, 
Reichthum und Einfluß zu verlieren, und fo z0g die 
ömifche Guria und Rota die Sache ind Weite. Zu 
Kaifer Albrecht fagte der Papft: „Du haft Deinen 
Oberherren getöbtet und als Mörder fein Reich 
Die zugeeignet; thu' Buße und befehre Dich.“ 
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Albrecht's Söhne fehloffen fi an den Papft, um 
die Kaiferwürde für Habsburg zu behaupten und 
Bannflüche gegen Ludwig von Baiern zu erwirken. 
Die Päpfte befaßen fortan das Regierungsgeheim⸗ 
niß alter Reihe; an ihrem Hofe allein vereinten 
ſich wie in einem Beichtituhle die Sündenregifter 
aller Könige und Kaifer. Habsburg hatte fie meis 
ſtens auf feiner Seite; e8 diente ihnen als Werks 
zeug, um fie wieder als Werkzeug zu brauchen. 

Steiermark hatte früher als Osftreich feinen 
eigenen Landesbiſchof (1217). Er kam durch 
die Bullen des Papfted, durch die Konftitutionen 
des Kaiferd und durch die Nominationen des falz- 
burger Erzbifhofs in das: Hochgebirge von Sedau. 
Die Einkünfte waren jaͤhrlich 300 Mark, melche 
ſich durch Geſchenke, Behnten, Pfarrrechte ſehr 
vergrößerten. Dazu kam Mauthfreiheit und Sin: 
munität aller Art nach dem Geifte jener Zeit. 
Hochſtifter kamen bald mit Hochadel in Streit; 
meiftens flanden jene auf Seite der Fürften. Der 
Bifhof von Seckau hatte früh die Gunft und 
Kunft des Hofes; der Eine war Liebling Fried: 
rich's des Streitbaren, ber Andere Vertheidiger 
Ottocar's vor Kaifer und Reich. 

Zwei Vorftellungen beförderten den Reichthum 
der Prieflerfchaft auch im Zeitraume des Zwi— 
fhenreiches, wo Nehmen: mehr als Geben Geift 
der Zeit war; diefe Vorftellungen find Wunder: 
glaube und Suͤndenloskauf. Der Wunder: 
glaube flieg bei den Wallfahrten nad) Nom, 
nach Serufalem, nad) Compoftello, und feit 1282 
nah Maria Zell in. Steiermarl, wo ein Mark: 
graf von Möhren fammt Gemahlin von Gicht 
und Lähmung genas,. nach: vergeblich eu 
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ter Mühe aller Aerzte; jest begannen in die wirk: 
lich romantifche Gegend die Züge der Stummen, 
Blinden, Zauben und Befeffenen. Der Sün: 
denlosfauf, woraus der Geldablaß in der Zu: 
kunft ſich entwidelte, gründete fih auf die Vers 
gangenheit, wo man für Verbrechen, Vergehen 
und Verſehen mit Summen fi abfand; in dies 
fer Vorſtellung lagen die vielen Schenkungen an 
Kirchen, Klöfter, Priefter und Mönche, melde 
zur Zeit der drei legten Babenberger und der drei 
erften Habsburger geſchahen. 

Die Werkheiligkeit, oder die Bemühung, nicht 
bloß durch den natuͤrlichen Gang des Lebens, fon: 
dern durch ausgefonnene Handlungen die From: 
migkeit darzuſtelen, wuchs. Benedictus, Bruno, 
Bernhardus, Dominicus, Franciscus fhienen durch 
ftufenweifes Fortfchreiten den fünften Act des ab- 
tödtenden Zrauerlebens im Sammerthale erreicht 
zu haben. Aber weiter, weiter, weiter fchrieen 
die Schwärmer und Schmwärmirinnen. Die Ei: 
nen erfchienen als Eingefcdyloffene in Kleinen 
Stäbchen neben den Kloͤſtern mit den Uebungen 
des Gebet und der Kafteiung. Andere waren 
Herummanderer von Land zu Land, von 
Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, von Kirche 
zu Kirche, indem fie als Flagellanten nadt bis 
zum Nabel den entblößten Rüden blutrünftig mit 
Sporn und Stachel geißelten, unter Klaggeheul 
und Bußpfalm. Solche Geißler, wo Unfinn und 
Unflath einen hohen Grad erreichten, erfchienen 
auch in Deftriih und Steiermark. Biele Zus 
fchauer vergoffen Reuethränen; viele geißelten ſich 
wenigftend 33 Tage zum Andenken Chriſti; die 
Lacher oder Spötter traf der Steinregen. Die 


93 


Brüderfchaft begann Beicht zu hören und Ablaß 
zu geben; ſeitdem pries man die Fürften fromm, 
welche die Slagellanten und Beguinen mit Den: 
Eerfchwert und Scheiterhaufen ausrotteten. Das 
gegen fanden die Bettelorden große Gnade, ba fie 
zur Erſtehung nicht viel brauchten und der Tag 
den Tag naͤhrte. _ 

Die Herren vom deutfhen Orden, wel- 
che Ritterſinn, Möndysgelübde, Grundherrſchaft 
und Schullehrerwefen mit einander vereinten, ka— 
men unter Leopold dem Glorreichen nad) Oeſtreich. 
Friedrich der Streitbare errichtete ihnen eine Com: 
mende am Lech bei Graͤtz in Steiermark, wo fie 
den „Pluotigen Pfennich,“ das iſt das Loskauf— 
geld der Blutſchuld als Einkommen erhielten. « 
Diefer feſtſtehende und ſtets verjüngte Ritterorden 
war fehr geeignet, dem häufigen Wegelagern und 
Stegreifteben Einhalt zu thun, womit Raub und 
Mord ſich verband. Unter Rudolph von Habe: 
burg befam er dag Vorrecht, eine Freiſchule des 
Landes in Graͤtz zu errichten, wo er den Worfles 
her ernannte und die Schüler richtete mit Unab—⸗ 
haͤngigkeit. — Die Zempelherren erfchienen eben⸗ 
falls in ungemeiner Erhöhung und fchredlicdyer Vers 
foigung; die Sagen von der Blutgaſſe zu Wien 
und von der MWegichleppung aus Pöls in Steier— 
mark gehen noch unter dem Volke. 

Mit dem Kirchthume und dem Möndyswefen 
hing das. Schickſal der Juden zufammen. Man 
verbreitete die tolleften Maͤhrchen, wie fie Chris 
ſtum laͤſtern und Ghriften morden. Sie machten 
von Kürften Dariehen und »brachten das Geld 
vom Wolke durch Zölle herein, wodurch fie viele 
Feinde bekamen, Sie mußten bei ihren beſtaͤndi⸗ 
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“Kind niedermetzelte. Auch in Judenburg ging. 
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treten, und’ ber Abt von Admont Unheil aller Art 
gebracht. Die Andern erwähnen mit Recht, wie 
der heilige Water den Uebermuth mandes Herren 
gebrochen, wie die Nuntien öfter Frieden unter den 
Königen vermittelt, wie die Erzbifchöfe von Salz: 
burg in gefahrvollen Reifen als umerfchlitterliche 
Eeelenhirten ſich erwieſen, wie mancher Bifchof 
von Paffau bedeutende Summen für die Kirchen 
in Oeſtreich aufgewandt, wie die Bifchöfe von 
Sedau manche Fehde durch den Gottesfrieden ver— 
hindert, wie endlich die unermüdeten Mönche Feid 
gebaut, Baum gepflanzt, Troſt gebracht. Das 
Böfe in Gefchic;te und Hofleben erfcheint weltlaͤu⸗ 
fig; das Gute in. Schulen und am Kranfenbette 
gefchicht geheim. 

Die Udelsherrfhaft machte im Zeitraus 
me des Zwifchenreiches entfchiedene Fortfchritte. 
Die Hochadeligen von Deftreid und Steiermart 
ſahen als Mufterbitder vor ſich die Churfürften 
in Deutfchland, die Magnaten in Ungarn, die 
Wladyk's in Böhmen. Um die Gunft der Hoch: 
adeligen warben fih mit That und Wort die drei 
gefallenen Geſchlechter Hohenſtaufen, Arpad, 
Przemyfl, fo wie die drei aufſteigenden Geſchlech— 
tee von Naſſau, Luremburg, Habsburg. Eis 
gentlich waren e8 die Hochadeligen, welche Dtto: 
car's Fall und Rudolph's Sieg entfhieden; Dt: 
tocar hatte feine Nofenberge, fo wie Albrecht feine 
Walſee's überall mit Aigen und Lehen bedacht. 
Sn Deftreich fehen wir neben den Chuenringen 
die Lichtenfteine und Hadenberge bei allen großen 
Schlachten, Straͤußen, Nöten und Jubeln un: 
unterbrochen. In Steiermark treffen wir die 
Zrautmannsdorfe und Stubenberge in Rieſen— 
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fhlachten und Zurnieren, unb bie Freien von 
Sound als Nachkommen der Starkhante und 
Stammberren der Cillier. Nur Hochadelige bes 
faßen die Stellen des Landrichters, des Marfchalls, 
des Kaͤmmerers, bed Zruchieffen, des Schenken; 
aber wichtiger als Alle war der Landeshauptmann, 
welcher in und: nad) dem Zwiſchenreiche in Deft: 
reich und Steiermark von den Edeln als Halt: 
punct gewählt ward. 

Jedes Geſchlecht von Herren und Nittern 
hatte feinen Lichtpunct von Glüd, aber au 
feinen Schatten von Unglüd, wo man ihm 
Teffeln und Verließe anmies, Land und Leute 
nahm, Burg und Markt zerbrah. Rudolph, felbft 
Burgherr und Ritter, begünftigte die Adelswelt 
in feinen Freibeitöbriefen, indem er fagt: „Aus Fais 
ferlicheer Machtvollkommenheit erlauben Wir, alle 
jene Schlöffer und Burgen, welche ohne Rechtsſpruch 
oder Mechtögrund von wem immer niedergeriffen 
worden, wieder aufzubauen und zu bemannen; 
Wir widerrufen alle Verbote gegen die Errichtung 
derfelben, doch verordnen Wir, daß Keiner in der 
Nähe einer Meile dem Schloß oder der Fefte ei— 
ned Andern duch Errichtung eines neuen Baues 
fehade. Die feindfelige Gewohnheit der Fürften, 
bie Kinder der Eingeborenen zwangsweiſe zu ver- 
mählen, beben Wir gaͤnzlich auf, und befehlen 
aus Eifer fire die Billigkeit, daß jeder Dienfimann 
in Zufunft feine Söhne und Töchter frei für bie 
Ehe beftimme." Es erregt Schauder, wenn man 
bedenkt, daß die Edlen eines Chriftenlandes das 
natürliche Vaterrecht als Eaiferlihe Gnade erhal 
ten und betrachten mußten. 

An Gluͤck und Ungluͤck laͤßt fih kein Haus 
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mit Habsburg vergleichen, welches im Zeitraume 
des Zwiſchenreiches vom. mwaldumbrauften Grafen- 
fige zum flurmumtobten Kaiferthrone emporftieg. 
Ueber feinen Urfprung hat man vier Syſteme, 
welche von der freien Gefchichte einft als verirrte 
Schmeicheleien werden Eurz abgefertigt feyn. Das 
trudtpertifche Syſtem fest die erften Kunden 
diefes Geſchlechts in den Breisgau, mo das Ai— 
gen des Grafen zum Unterfchiede vom Lehen Has 
benthum oder Habsburg genannt wurde. Das 
perleonifhe Syſtem laͤßt bie Roͤmerfamilie 
Anicia den Namen mit Perleonica vertauſchen, 
dann aus Rom wegen Streits mit dem Papſte 
entweichen und in der Schweiz über dem altroͤmi— 
fchen Vindoniſſa oder Windiſch das neue Abens— 
burg oder Habensburg gründen. Das figiber: 
tifhe Syſtem läßt Sigibert, einen Seitenfproffen 
der Merovinger, in den Vogeſen Aveno ober 
Habsburg erbauen. Das etticonifhe Syſtem 
weift auf Ettico ald Herzog von Allemannien im 
Sahre 680, mweldyer durch feine Tochter, die heilige 
Dttilia, im Elfaß und Breisgau befannt blieb, 
durch feine zwei Söhne aber zu beiden Geiten 
der Vogeſen, jenfeits Lothringen, dieſſeits Habs— 
burg begründete, melde einft in Oeſtreich und 
Steiermark fich wieder vereinten, 

Die aufrichtige Gefchichte zeigt” das Haus 
‚Habsburg während des elften Jahrhunderts 
im Suntgau, Nordgau, Breisgau, Yargau, am 
Bodenfee, in den MWaldftätten, zu beiden Seiten 
des Mheines befhäftigt, Burgen und Schlöffer 
zu erbauen. Im zwölften Jahrhunderte theilte 
es feine. Zeit zwiſchen Fehde und Geleit, und ver: 
größerte ſich durch Kriegerſinn, Heirathanfall, 


98 


—— 





Stammverbruͤderung, Kloſterſchirm und Landvog— 
tei im Elſaß und in der Schweiz. Im drei— 
zehnten, wo es bei Zerſplitterung von Burgund 
und Schwaben bedeutend gewann, beſtieg es den 
Kaiſerthron, wodurch es Oeſtreich und Steiermark 
ſich ſelbſt verliih. Nun ward unter mancherlei 
Truͤbſal und Graͤuel, unter Gift und Dolch, uns 
ter Schlaht und Krieg die Bahn eröffnet, um 
Deutſchland ununterbrochen vierzehn Kaifer zu ge: 
ben und in Spanien ein Weich zu gründen, in 
welhem die Sonne niemals unterging. Dies 
Haus, groß geworden im Zeitraume der volleften 
Zehensherrlichkeit und des allumfaffenden Mönch: 
thums, hat das feudaliſtiſche und monaftifche Prin: 
cip ftetö gegen die Bewegungen der Bürgerrechte und 
der Gemiffensfreiheiten aufrecht zu erhalten geſucht. 
Da es mehr als irgend ein Geſchlecht durch das Alt: 
bergebrachte für das Beftehende feiner Größe gewann, 
ftrebten alle feine Glieder mit wenigen Ausnahmen 
das Althergebrachte wider das Neuaufftrebende zu 
vertheidigen. Der Grundfas der Stabilität 
wurde vom Haufe Habsburg viel früher in der 
That gehandhabt, ald in dem Morte ausge 
fprochen. 

Neben dem Lehenweſen und Mönchthuni 
gewann im Sahrhunderte des Zwicſchenreichs die 
Städtefreiheit mehreren Raum. Die Rechte, 
welche man ihnen ertheilte, waren oft nicht Eiug 
erfonnen; fie waren ein Werk der Gunft und 
für andere verderblih. So erfchienen fechferlei, 
dad Stapelrecht, das Strandrecht, das Meilen: 
recht, das Mauthrecht, das Aubainrecht, das 
Marktrecht. Vom hergebrachten Gemaltflande 
jeugte, daß man ihnen urkundlich bewilligte die 
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freie Verheirathung ihrer Töchter, die Sicherheit 
ihrer Pferde und die Anerkennung des legten MWils 
lens. Der Unterfchied der landesherrlichen und 
unterthänigen Städte griff tief ein; die legten 
wünfchten nichts fehnlicher als den eriten gleich 
zu werden. Alle litten ungemein durch fechferlei 
verderbliche Dinge, durch Hemmung des Wag- 
renzugs bei der Unficyerheit der erbärmlichen Straße, 
durch das Wilkürliche des vielortigen Weggeldes, 
durch das Gewiffenlofe im ſtets veränderten Muͤnz⸗ 
fuße, durch vielmaligen Brand bei Holzbau und 
Mangel an Löfchanftalten, durch das MWegtreiben 
der Bürger von Außen Feinden, endlich durch die 
abſcheulichen Wüthereien gegen die Juden, welche, 
in keinem Augenblide vor Ermordung ficher, mit 
Ingrimm die Nachbarn behandelten und graͤuli⸗ 
"hen Wucher trieben, um im Bulle einer neuen 
aͤgyptiſchen Flucht Gold und Silber fo viel mög- 
lich -fortzufchleppen. 

Stadt, Markt, Gemeinde war ald Givitas, 
Billa Forenſis und Sommunitas genau unterfchieden. 
Die Hauptpläßge ftanden mit Conftuntinopel 
und Venedig in unldäugbarem, durch Gemwaltthat 
oft unterbrochenem Verkehr. Linz, Enns und 
Freiſtadt erhielten geordnetes Recht. Steier be— 
kam einen eigenen Magiſtrat und einen Metzen, 
wotin Jedermann gegen einen Pfenning meſſen 
mußte. Stein und Crems blieben die Hauptſtoll⸗ 
ftödte an der Donau. In Sanct Pölten, Mau: 
tern und Zeifelmauer durfte der Bifhof von Paf: 
fan Galgen, Blod und Marterzeug einrichten lafs 
fen. Neuftadbt, in feiner Treue oft geprüft und 
ſtets erprobt, beſaß eine Reihe von Vorrechten 
und fruͤh eine Art Poſt fuͤr die herzoglichen Um— 
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reiter. Märkte wie Mauthhaufen, Perg und 
Hitting nahten fid) der ftädtifhen Verfaſſung. 
Ausdruͤcklich werden mit. bedeutendem Einfommen 
genannt Gmuͤnden, Wels, Moͤlk, Pruck, Haim⸗ 
burg, Marchegg, Laa, Tuln, Triebenſee, Ips, 
Foͤrenſtadt, Steinberg. In der geſegneten und ge— 
werbfleißigen Steiermark erſcheinen Staͤdte, Maͤrkte, 
Aemter, Landgerichte, Mauthen mit bedeutender 
Zahl. Die Urkunden geben: Graͤtz, Feiſtritz, Erz— 
perg, Uebelpach, Hartperg, Bürftenfeld, Großſonn⸗ 
tag, Niegersburg, Pettau, Marburg, Züffer, 
Suchfenfeld , Marenberg , Wildon, Judenburg, 
Knittelfeld, Auffen, Rottenmann, Leoben, Kinns 
berg, Krieglach, Mürzzufchlag, Pirkfeld. 

Das Städtewefen ftand in Oeſtreich und Steier- 
mark zur Zeit, des. Zwifchenreiches ſchon ſo hoch, 
daß fpäter nur die alten Städte erweitert und 
verfchönert wurden, aber felten eine neue entſtand. 
Wien glänzte vor Allen. Unter Leopold dem 
Glotreichen erhielt ed ein Stadtrecht, welches eine 
Grundlage für viele andere wurde, Ein Theil 
feines Reichthums und Wohlſtandes ging unter 
zur Zeit Friedrich's des Streitbaren, wo es durch 
Sturm, Hunger ‚Angriff und Ausfall ungemein 
bei innern Fehden und aͤußern „Kriegen litt. 
Kaiſer Friedrich U. von Hohenfiaufen erhob es 
zur Reichsſtadt, mit der Hindeutung, daß Wien 
an der Donau, ſo wie Coͤln am Rhein und Ham 
burg an der Elbe, den Bereinigungspunct des Hans 
dels bilden follte. Don ihm erhielt es eine Hant- 
weft, da er die Stadt in des, Reiches Gewalt 
immt. Die Hantveft verficherte ihm einen 
jenen Nichter, Lusfagung von Steuer und Ro— 

einen Herten, Zeugenbeweis vor Gericht 
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ohne Zweikampf, einen Schulmeifter mit mehreren 
Lehrern, Vermehrung der Anfaffen durch ihre 
Bevorrechtung. Dttocar II. liebte Wien, weil es 
fih ſchnell an ihn ergab und ſtark für ihn focht; 
zu feiner Zeit hatte es acht Zhore, obwohl ber 
Salzgries, der tiefe Graben, die hohe Brüde, die 
Freiung, die Wallerſtraße, die Herrengaffe und der 
jegige Burgplas noc außer dem Stadtwalle lagen; 
er ordnete für daffelbe die freie Zufuhr, forgte 
mit Strenge für wohlfeile Nahrung, ſchenkte den 
Bürgern einen Wald sum Holzfälen und gab 
ihnen Steuerfreiheit für fünf Jahre. Rudolph 
von Habsburg erkannte in der erften Siegesfreude 
für Wien die Reichsſtadtſchaft, aber fein 
gewaltthätiger Sohn verwandelte fie in Unter. 
thaͤnigkeit. In feiner freieften Zeit ſchrieb es 
ſich: Wir, der Richter, Maiſter, die Raͤthe, die 
Geſchwocnen und die Gemeinde der Wiener 
Buͤrger. 

In Oeſtreich erhielt Haimburg ein Stadt— 
recht von Friedrich, dem letzten Babenberger. 
Beim Todtſchlage unterſchied es das Ungefaͤhr, 
die Nothwehr und den Vorſatz; aber «8. unter: 
fhied auch den Morb eines fchlechten Mannes, 
eines Buͤrgers, eines Edlen; nad dem Geifte je: 
ner ungleichen Zeit beftimmte dies die Steigerung 
von Geld, Acht, Tod als Strafe. Der Todt— 
fhläger fogar Eonnte bis zur Aburtheilung "einen 
Bürgen ſtellen und nah der Hinrichtung zwei— 
Drittheile feines Vermögens vererben; das übrige 
fiel an den Herzog. Hand, Fuß, Auge, Nafe 
und jedes edle Glied Eoftete dem Verleger Hand, 
Fuß, Auge, Nafe, oder das naͤmliche edle Glied, 
oder auch 20 Pfund Pfenninge zu theilen unter 
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Richtet und Beſchaͤdigten. Kleine Wunden zogen 
kein Gefängnig nach ſich, aber Geldſtrafen für 
den Nichter und den Vermwundeten. Eine Maul: 
fchelte Eoftete 60 Pfenninge für den Richter und 
eben fo viel für den Beohrfeigten, wern er nicht 
gereizt hätte. Knechten und Mägden gebübrte 
feine Klage, wenn man fie ohne Waffe blutrün- 
ftia flug: Beherbergung eines Geächteten gält 
10 Pfund oder die Hand. Nothzucht einer Fran 
oder Jungfrau Eoftete den Kopf, menn fie 
vor 14 Tagen Elagte und bewies. Jedes Haus 
war feines Eigenthümers Freiflatt; niemand durfte 
es mit dem Bogen betreten. Wer den Anbern 
einen Hurer ſchimpfte, mußte fich prügeln laffen. 
Mer ein Stechmeffer in Hofe oder Schuh trug, 
verlor die Hand oder 10 Pfund. Dem falfchen 
Zeugen ward die Zunge ausgefchnitten, aber aus: 
geriffen dem Läfterer gegen Gott oder die — Hei— 
ligen. 
Sn Steiermark erhielt Judenburg ein 
- Stadtrecht von Rudolph, dem erften Habsburger. 
Die Einwohner dürfen ſechs Wochen lang mit 
dem: Gelde, welches bei ihnen neu. gefchlagen 
worden, allein Wechſel treiben. Die Eaiferlichen 
Münzbeamten dürfen feinen Eintohner gefangen 
fegen, da alle vor den Stadtrichter gehören; nur 
diefer darf auch megen Schulden über den Buͤr— 
ger richten. Trafajach muß alles Eifen in Ju— 
denburg feil bieten. Die waͤlſchen Kaufleute find 
beim Durdyzuge verpflichtet, alle ihre Waaren zum 
Kaufe aufzuftellen, inter Strafe von 5 Mark. 
Fremde Händler Finnen nur ein Biertheil vom 
Sabre in diefem Umkreiſe perfönlich einkaufen. 
Die Bürger dürfen die Alpen und bie Wälder 
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ringsum nügen. ie behalten das alte Maß 
und Gewicht. Sie zahlen in Wien nur eine ge 
ringe Thormauth. Ein Wagen voll Getreid oder 
ein Centner Wachs gibt 2 Pfenninge Ein Saum, 
dag ift eine Zhierlaft, Del oder Feigen zahlt 3 
Pfenninge. 

Die Maffen des Volkes, welche für tägliches 
Brot arbeiteten, die gemeinen Handwerke trieben, 
im Bergwefen dad Nothwendige vertichteten, den 
Acker beftellten, waren im Zeitraume des Zwifchen: 
reiches leibeigen.oder hörig; man nannte fie 
Aigenleute. Strenge Geſetze verboten, die Leute 
eines Andern abzufangen oder zuruͤckzuhalten un: 
ter dem Namen Muͤndtmann; man ſtritt uͤber 
Knechte und Maͤgde vor dem Richter wie uͤber 
Hausthiere und Sachen; fuͤr ſie gegen Herrn oder 
Frau ſehen wir kein Gericht und kein Geſetz. Im 
Frieden trieb fie der Grundherr mit Peitſchenhie— 
ben und Schwertfchlag zu Gehorfam und Frohn⸗ 
dienft, zu Zehent und Sterbhaupt und zu jeder 
Leiftung nah Willkür. Im Kriege trieb -man 
ſich mwechfelfeitig. die Leute weg; doch wiſſen wir 
keinen eigentlichen Menſchenmarkt anzugeben, ob» 
wohl man Xeibeigene mit Grund und Boden ver: 
kaufte. Die Scharen dieſer Ungluͤcklichen, wel: 
che man. in Urkunden als die „Armen Leute“ be: 
nannt findet, erhielten fich durch Zeugung, Kriegs: 
gefangenfchaft, Schulden und Schuld. Die Be: 
freiung konnte geſchehen durch Flucht aus dem 
DBlutbanne., duch Mitwandern im Kreuzzuge, 
duch Anfiedelung in den Städten. Die rudol: 
phinifchen Freiheitsbriefe erkennen in diefer Hin» 
fi icht die Rechte der Städte; fie fprechen fogar von 
einer vernunfimäßigen Behandlung der Grundhol- 
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den, Aigenleute und Untertkanen; ja, was noch 
mehr ift, fie berechtigen den Nichter das Läugnen 
des Sclaven gegen den Herrn anzuhören und zu 
beurtheilen. Almilig fingen die Grundhereen 
aus Kurcht vor dem Davonlaufen der Knechte 
und Maͤgde an, die Behandlungsart etwas zu 
mildern, für Loͤſegeld oder Kaufichiling bisweilen 
Loslaffung zu gewähren, oder hier und da gegen 
Pachtzins oder Leibdienft ein Eigenthum zuzuges 
ftehen. 

Eine allgemeine Gefebgebung fammelte Leo: 
pold der Gtorreiche unter dem Namen Land— 
weistum oder Landhantveſt. Diefe urdeuts 
fhen Kernworte bezeichneten, was fpäter der 
Sahfenfpiegel und Schmabenfpiegel. Sie ent= 
halten das ältefte Denkmahl deutihen Sinnes 
über Recht und Form, Gewohnheit und Herkom⸗ 
men im Gericht. Sie enthillen in den Grunde 
normen des Verfahrens, in den Strafen für die 
Verbrechen, in den Entfcheidungen über Eigenthum, 
in den Anftalten für Sicherheit einen Haupttheil 
des Zeitgeiftes und verdienen die genäuefte Betrach— 
tung des Geſchichtſchreibers. Sie find zwar nicht 
fireng zufammenhängendb oder fcharf unterfcheidend, 
aber einfach und deutlich. Es gab feinen Rich» 
ter ohne Kläger. Nur das allgemeine Landſchaͤd⸗ 
liche, wie Raub, Mord, Diebftahl und andere 
böfe Ding unterfuchte der Richter Eraft feines Ams 
ted. Neben dem Stabtrichter erfcheint der Land: 
richtee und der Bergmeiſter. Grafen, Barone, 
Minifteriale, Eurz Randherren, fanden unter dem 
Spruche des Landesherren, doch konnten fie den 
Beizug von 21 Gleichen fordern. Tod für Tod, 
Blut für Blut, Glied für Glied galt ald Haupt: 


65 


grundſatz; Entgelt und Verföhnung bildeten die 
Ausnahmen. Den Ritter und Edlen verpflichtete 
man bei Streif oder Schimpf zum Zweikampfe; 
weniger ald 24, mehr ald 60 Sahre enthoben 
der Kampfespfliht. Erbe und Ankauf blieben nur 
unter Gleihen, nicht dem Bürger vom Edlen ers 
laubt. Die Lehenrechte wichen in einigen Stüfs 
fen von den lombardifchen ab. Jeder mußte feine 
Burg eine Meile von der Feite des Andern 
entfernen. Niemand durfte höher bauen als zwei 
Stodwerfe, auch fih nidyt umgeben mit einem 
Graben von mehr als 9 Schuh Breite und 7 
Schuh Tiefe. Wer in einen Hausftiedensplag 
einbrach, Fam in die Acht, ward ehrlos und recht: 
08. Fehde mußte + Tage vor dem Anfange 
angefagt werden. 

Deftreih hatte altdeutſche Gerihtsfors 
men, da das Gefeg über Verbrechen die Zalion, 
die Blutrache und die Compenfation als Grund: 
ſatz aufitellte, fo wie das Gefeg tiber Eigenthum 
die Duelle, die Ordalien und die Confacramenta= 
len anerkannte. Steiermark behauptete auch durch 
die rudolphinifchen Freiheitsbriefe einige weifere 
Srundfäge feiner Bundes- Urkunde. Sie fagen: 
„Wenn unter Steiermärfern ein Streit: entfteht, 
foll der Zweikampf nicht ſtatt haben, auch nicht 
der Beweis durch den Kampfhelden, fondern man 
bringe taugliche Zeugen zur Entſcheidung vor. 
Zank über Eigenthum foll entſchieden werden vor 
feftbeftimmten Richtern, nach vorgenommenem 
Zeugenverhör, in gerichtlicher Ordnung.” Auf dies 
fen vernünftigeren Grundlagen bauete man nicht 
fort und das Schriftrecht fiegte nicht über Fauſtrecht, 
welches mit Naubgier und Kriegsfinn zuſammenwuchs. 

Deftreihh und Steiermark. AL, 5 
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Bon Deftreich befigen wie aus dem Zeitraume 
des Zwifchenreiches ein Steuerbudy unter dem Na— 
men Rationarium Auftria) welches Otto— 
car II. von dem Thüringer Helwig entwerfen ließ... 
Es enthält, wann, wie und wo die Einkünfte des 
Herzogthums zu erheben feyen, Es erſcheinen 
darin die Landgerichte, die Münzftätten, die Maus 
then und die Stadtgerichte. Dann folgen die 
Dörfer, Huben, Meierhöfe und Mühlen. Der 
Hauptanſchlag der Befteuerung, geſchah nach dem 
Pachtſchillinge der Landgerichte, nach dem Zarife 
der Mauthen und nad) dem Schlagfchage ber 
ungeprägten Münzen. Das Landgericht in Wien 
trug Pachtzins 1000, jened von Linz halb fo viel 
Talente. Die Mauth in Gmünden trug 1400, 
jene von Linz 5000 Talente. Mit foldhen runs 
den Zahlen ift Alles angegeben. Die übrigen Ein: 
Elinfte bezog der Hof und Hofitab von den Kam- 
merguͤtern, wo ſich alle Elaffen ber Hörigen tie 
aller Orten abarbeiteten. | 

Bon Steiermark befigen mir ebenfalld aus 
dem Zeitraume ded Zwifchenreiches ein Steuerbuch 
unter dem Namen Rationarium Ötiriä, 
welches Ottocar U. von dem Thüringer Helwig 
entwerfen ließ. Alle Städte, Märkte, Dörfer, 
Schlöffer, Aemter, Gerichte, Mauthen, Meie— 
reien, Zehnten, Aigen, Lehen find im der Bes 
fhaffenheit und Summe aller Einkünfte fo ge: 
ftellt, daß fie nicht höher damals getrieben ters 
den Eonnten. Zur Zeit Friedrich's des Streitba— 
ven belief ſich der ganze Ertrag auf 30,000 Mark, 
er fiel unter Dttocar U. auf 733%, wovon dem 
Fürften rein 5463 blieben. Man fieht, welche 
Gewerbe getrieben, welche Srüchte gebaut wurden. 
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Die BVerhältniffe des Ertrags der Pachtfchillinge 
Laffen auf den Grad des Wohlſtandes fchliegen. 
Zinspfennig, Bergrecht, Marchfutter find genau 
unterſchieden. Weizen und Korn, Hafer und 
Bohne, Gemüfe und Mohn, viele Schweine, we⸗ 
nig Laͤmmer gibt ed an. Die rudolphinifchen 
Sreiheitsbriefe vernichteten alle Mauthen, Giebig» 
keiten, Weggelder, Zölle zu Waffer und zu Land, 
welche feit Leopold von Babenberg neu angelegt 
waren. Dadurch ftellte fi der erfle Habsburger 
dem Volke ald Befreier dar. 

Widerfinniges und MWiderrechtliches vereinten 
fih im Münzmwefen von 1194 — 1330, wels 
ches um fo verderblicher war, da bie Münze nicht 
bloß zum Verkehr und zur Steuer, fondern aud) 
als Strafgeld diente. Leopold der Glorreiche ents 
warf eine Münzordnung, Eraft welcher Niemand 
als der Landeshere Geld ſchlagen und Jedermann 
an ihn fein verkäufliches Gold oder Silber zuerft 
feilbieten mußte ; wegen Ungefchidlichkeit der Eins 
heimiſchen ließ er Flanderer ald Muͤnzpraͤger kom⸗ 
men; endlich ſammelte er einen Schatz. Friedrich 
der Streitbare trieb die Einnahme der beiden Hers 
zogthümer auf 60,000 Mark Silber zu gleichen 
Zhellen; Wien befam eine Münzerftrafe, wie 
auch Gräg einen Münzgraben hatte; unter ihm 
herrfchte Willkür und Gewalt feiner Kriegsleute 
und Schergen. Zur Zeit Ottocar's II. hieß das 
Pfund Silber ein Zalentum und galt 12 Mat 
weniger als ein Pfund Gold; meil aber weder 
Gewicht, nod) Zufag in den ſechs bis fieben Münz» 
ftätten gleich waren, geriet Alles in Verwirrung; 
dazu Famen die ſchwarzen oder Eupfernen Pfen- 
ninge, welche von den gewiſſenloſen Statthaltern 
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den weißen ober filbernen gleich erklärt wurden; 
überdies hatte man die arge Gewohnheit, die duͤn⸗ 
nen, ganz verbogenen Silberblechleins jährlich zu 
verrufen und wieder umzuprägen, mit immer 
gleich verzerrten Sragenbildern ; dabei Elagten Viele 
über die mitwirkenden Betruͤgereien der Juden. 
Rudolph fah ein, daß es eigentlich die Höchften 
waren, welche am meiflen gewannen, und fagt 
in feinem Freiheitöbriefe: „Die Münze, melde 
man jährlich nad) dem Gebote des Geizes zum 
allgemeinen Landfchaden erneuete, foll von nun an 
ohne Beizug der Minifterialen und Majoren von 
Steiermarf durch £einen Landesfürften erneuert 
twerden; aud) foll die ungeprägte fünf Sahre im 
alten Gewicht beharren.‘ 

Sm Zeitraume des Zwiſchenreiches brachte je: 
des Jahr den Feldzug, jeder Monat die Fehde, 
jede Woche den Raufhandel. Die Gräuel 
mehrten fich, da Gzechen und’ Mährer von der eis 
nen, Cumanen und Magyaren von ber. andern, 
Baiern und Schwaben von der dritten Seite Ea- 
men, um Oeſtreich und Steiermark zu erobern. 
Das lofe Gefindel der Kreuzfahrer zog ohne Loͤh— 
nung und Kleidung, raubend und plündernd um: 
her; fogar die vechtlicheren Männer Eriegten, um 
Beute, Brandfchag und Köfegeld in Gold und 
Silber zu erpreffen. Bon Kriegsleuten unterfcheis 
det man ſechs Arten; die erften waren Herren 
mit Dienftleuten und Bannerrecht; die zweiten 
waren Lehensmänner im Gefolge; die dritten be= 
faßen Grundftüde mit der Verpflichtung , daß 
von Neunen Einer in die Stadt ziehe; die vierten 
berief die Geburt zum Dienfte der Ehre; ; bie 
fünften kauften fih zum Ehrendienfle ein; die 
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fechften lagen für Sold in den Feften. Die größte 
Heldenthat der vereinten Oeſtreicher und Steiers 
märker war die Zuruͤcktreibung der Mongolen bei 
Neuftadt. 

Das Kriegsweſen erhöhte fich zur Zeit ber 
Kreuzzüge durch die Nitterorden, melde eine 
Art ftehenden Heeres bildeten. Die Nitter, durch 
Uebungen vorbereitet und Gelübde gebunden, wur: 
den zahlreich, doch noch zahlreicher die Knappen. 
Die Ritterfchaft erwedte das Selbftgefühl, indem 
der Kampf für Witwen und Waifen, die Ehre 
der Turniere und die Weihe des Ritterſchlags ein 
empfängliches Gemüth ſteigerten. Damit ftand 
die Berwunderung der Frauen und die Abenteuer: 
lichkeit der Gefinnung im Bunde. Begeifterung 
für Waffenthat und Frauendienft erzeugte jene 
poetifche Romantif, wovon Ulrich von Lichten— 
ftein als Ritter und Sänger ein ewig denkwuͤr⸗ 
diges Beiſpiel gab. 

Ulrich von Lichtenſtein faßte den Gedanken, 
als Goͤttin der Liebe gekleidet, dem Meer 
bei Venetia zu entſteigen und mit einem pomp⸗ 
haften Gefolge zur Ehren einer hohen Frauen 
vom Strande des Meeres uͤber das Mittelland 
bis an die Graͤnze Oeſtreichs zu reiten. Auf 
dem ganzen Wege durch Steiermark und Deft- 
reih, an allen Burgen und Schlöffern vorüber, 
gingen bie Eilboten, welche feine Ankunft und 
Aufforderung zum KRitterfampfe meldeten. Diefe 
Fahrt nun fammt ihren Zufällen fchilderte er mei— 
fterlich einem Andern in die Feder, da er felbft 
nicht fchreiben Eonnte. Im Ganzen weht mit 
eigenthümlicher Kraft der Geift der Nitterlichkeit 
und des Minnefanges. Der Brief der Ankuͤndi— 
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gung lautete an männiglih alfo: „Die werthe 
Königin Venus, Göttin Über die Minne, entbie⸗ 
tet allen den Rittern, die zu Lamparten, und zu 
Friaul, und zu Kärnthen, und zu Steyer und zu 
Deſterreich, zu Boͤheim gefeffen find, ihre Hulde 
und ihren Gruß, und thut ihnen Fund, daß fie 
um ihre Liebe zw ihnen fahren will, und will fie 
lehren, mit wie gethanen Dingen fie werther Frauen 
Minne verdienen, oder erwerben follen. Sie thut 
ihnen kund, daß fie fich hebet des nächften Tages 
nad) Sanct Georgen Tage aus dem Meere zu 
Meifters, und will fahren bis hin zu Böhelm 
mit fo gethanen Dingen: welch Ritter gegen fie 
fommt, und. ein Speer wider fie entzweifticht, 
dem gibt fie zum Lohn ein gulden Fingerlein (Ring), 
das foll er fenden dem MWeibe, die ihm die liebfte 
ift; das Singerlein hat die Kraft, welcher Frauen 
man es fendet, die muß immer deſto fehöner, und 
muß fonder falſch minnen den, der es ihr gefandt; 
flihet meine Frau Venus einen Ritter nieder, der 
fol an vier Enden in die Welt neigen, einem 
Weibe zu Ehren: flicht aber fie einen Ritter nie 
der, der foll alle die Noffe haben, die fie mit fich 
führt.‘ 
| Ulrich von Kichtenflein erwähnt feiner Gemah: 
lin und einer ungenannten geheimnißvollen Her 
tin; er hatte feine Schlöffer in Steiermark und 
lebte zur Zeit Friedrich's des Streitbaren; fein 
Frauendienſt ift nicht bloß ald Gedicht, fons 
dern auch als Sittengemälde von auferordentlicher 
Kraft. In dem Menfchenalter vor ihm und nach 
ihm nahte das „Lied der Nibelungen” feis 
ner Vollendung. Diefer Heldenfang, im Laufe 
der Sahrhunderte durch einen getrennten Sänger 
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bund entworfen, erhielt ſeine letzte Geſtaltung in 
Oeſtreich durch den Minneſaͤnger Klingſor oder 
Heinrich von Ofterdingen. Die Sprache wurde 
fo rauh geſprochen und fo hart gefchrieben, daß 
man das Wort deutfch als daeuſchſcz in den Vers 
fen findet. | 

Deftreich erhielt in Sannfe der Ennin 
hei einen Mann, welcher fein Zeitalter treu dar⸗ 
ftellte, aber die Geſchichte als Denkbuch in Reis 
men nad dem herrfchenden Gebrauche fchrieb. 
Bon ihm befigen wir vier Werke. Das erfte in 
ungebundener Rebe: „Won der lant gemerk Steyr 
und Dfterreich , das ift von ber Sränze. Das 
zweite: „furften puch” von Wiens Erbauung bie 
zum Tode Friedrich’ ded Streitbaren, in Reis 
men. Das dritte: „Der Furſtengeſlachte von 
Marchgraff Leupolcz bis Otacher von Peheim⸗ 
lant“ in Proſa und Verſen. Das vierte des als 
ten Bundes Geſchichten gereimt. In dem Werke 
Ennenkel's liegt ein treues Abbild feiner Zeit, bie 
Volksnoth, die Nitterfchaft, bie Hofpradit. 

Steiermark erhielt in Ottocar von Hot« 
ned einen Mann, welcher die Gefhichte ald Denk: 
buch in Reimen fihrieb, und ein treues Bild feie 
nes Zeitalter gab. Mit Freimuth fehildert er 
den Herzog und Bifchof. Von dem Abte Heins 
rich in Admont, welcher den Vertrag (Ebnung 
genannt) zwifchen Salzburg und Oeſtreich ungern 
fah, und gern die beiden Herren wmieber entzweit 
haͤtte, weßwegen er die Anlegung eines Salzwerks 
in Steiermark betrieb, ſagt er: „Nu hört, waz 
darnach — Hie ze Steyr geſchach. Der Abbt 
von Abmund — Dez nit erleiden hund — Daz 
dew Frewetſchaft — Det fo grozz chrafft — Dub 
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daz der Herzog Albreht — Waz holb und ge= 
reht — Dem Pifholf der Salczburger — Das 
waz dem Abbt ſchwer. Er varicht, ob die Her: 
ren — Beliben ane MWerren (Kriege) — Vnd 
gut Geſellen — So muft er fich ftellen — In 
Pfeffleichs Leben — Ober ym ward gegeben — 
Bon dem Pifholf ſolich Puez — Die er hart 
unfuezs — Gedulden und geleiden möcht. Waz 
ym dafür toͤcht — Bil fer er darnad) rang. Nu 
gedacht er vberlang — Ainer Vntrew grozz — 
Groißen Chriegg und Stog — Zwiſchen der Fur: 
ften er madt. Den Herzogen er daran pracht — 
Mit feinen arigen Sinnen — Daz er hecz pes 
ginnen — Yin news Salczwerig.” In dem Werke 
Horneck's liegt ein treues Abbild feiner Zeit, ihre 
Anfiht, Kunde, Spradye. 

So ſchwer e8 uns wird, die Worte Ennen- 
kel's und Horneck's alfogleih zu verftehen, fo 
ſchwer ift es, uns ganz in das Leben und Weben 
ihres Sahrhunderts zu verfegen. Das Wun— 
bervolle der Kirche und das Abenteuerliche des 
Ritterthums gränzte mit Sittenverderknig und 
Geifteserniedrigung zufammen. Die weifeften 
Menfhen lebten gewiß in der Stille der Kiöfter 
für Andacht und MWiffenfchaft, indeß Hoch und 
Nieder der Luft und dem Raube nacjagten. Das 
Zeitalter des Albertus Magnus, ded Thomas von 
Aquino und des Roger Baco wirkte auch auf 
die Mönche in Deftreih und Steiermark, Klo— 
fer Neuburg, welches urfprünglich nur eine Bis 
bel und ein Meßbuch befaß, hatte nun 400 ab» 
gefchriebene und erfaufte Werke. Faſt jedes Klo: 
ſter befaß einen Mann, welcher die Begebenheiten 
ber Zeit und des Landes verzeichnete, auch Einen, 
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welcher bie Altäre kuͤnſtlich ſchmuͤckte und vers 
zierte. Doch mangelte im Ganzen ber Gefchmad 
und die Denkkraft, welche bei der Strenge ber 
Drdensregein, bei der Abfondernng von der Menfch: 
heit weder durch Mittheilung noch Wetteifer fich 
belebten. I 

Da der Staatsmann die Gerichte verpachtete, 
ber Nechtögelehrte den Zweikampf der Streitenden 
anorbnete, der Arzt den vergifteten Herzog an 
den Füßen aufhängte, hatte auch Gottesgelahrt: 
heit und Weltweisheit Eeine höhere Richtung. Doch 
war durch die erſte Grundfegung für Alles ein 
Schritt gefchehen. 


Neunter Abfhnitt. 


Staatsverhältniffe von Deftreih unb 
Steiermart in ihrem Bereine unter 
Habsburgern als Herzogen bie zum Ans 
fange ber ununterbrodenen Kaiferreihe, 
Bon 1830 bis 1437, 


Albrecht II., nach feinen Gliedmaßen ber Lah— 
me, nach ſeiner Geiſtesrichtung der Weiſe zu— 
genannt, wurde Stammhalter der Habsburger. 
Sie waren ſo gehaßt, gefuͤrchtet und beneidet, 
daß die Wahl der Churfuͤrſten im folgenden Jahr⸗ 
hunderte Keinen derfelben auf den Kaiferthron be: 
tief. Deſtreich und Steiermark bildete die Haupt: 
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macht; dazu gehörte die Landvogtei im Elſaß, die 
Landvogtei in Schwaben, vielerlei Beſitzthum im 
Breisgau, vor Allem aber das Stammgebiet in 
der Schweiz, welches den Habsburgern unfäglis 
chen Sammer bereitete. Während fie hier durch 
die Eidgenoffen Schwyz, Uri und Unterwalben 
ununterbrochen bedroht waren, hatten fie fchon 
die zwei Herzogthümer Krain und Kärnthen ges 
wonnen. 

Albrecht der Lahme (1330 — 1358) be 
wies Gleichmuth und Mannfinn bei den Gicht 
fhmerzen, welche ihm eine doppelte Vergiftung 
zuzog. Seinen Bruder, Dtto den Fröhlichen, 
welcher mit ungeflümer Gier immer größern Ans 
theil an Macht und Land verlangte, ſuchte er 
mit Milde und Güte menigftens von den Außs 
bruͤchen der Leidenfchaft und MWaffengewalt abzus 
halten. Bei diefen Anläffen erkannte er Elar, was 
für Sammer der hochmüthige Bruderzwiſt und 
bie fogenannte Nustheilung über Habsburg brin« 
gen Fönnte; darum entwarf er urkundlich zu Mien 
eine beflimmte Hausordnung mit Erfigeburt: 
teht. Das Grundgeſetz enthielt drei Hauptgedans 
fen; „Die Herzoge follten in Oeſtreichs Staaten 
Hof halten und fich unter feinem Vorwande tren« 
nen; ein MWiderfpänftiger unter den Prinzen foll 
von den Ständen ermahnt und bei fortgefegter 
Störung mit vereinter Gewalt zur Ordnung ge 
bracht werden; ber Aelteſte foll im Namen Aller 
allein, aber bei fehr wichtigen Fallen mit gemein: 
fhaftlihem Rathe der Uebrigen die Länder res 
gieren.” Die Worte des Friedens hießen im 
Munde des hausorbnenden Vaters: „Der Altift 
und jüngift von vnſern Suͤnen follen Fein Auf: 
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roerffen, unmyn Zweyung, Stoffe und Unfreund: 
ſchaft han." Das Gegentheil zeigt jedes Blatt 
der Fürftengefchichten feit jenem erſten Bruders 
morde. 

Albrecht der Lahme fuͤhlte die Nothwendigkeit, 
Deftreih und Steiermark mit ihren Bundeslan⸗ 
den eng zu verbinden, um ben drei aufſtre—⸗ 
benden Geſchlechtern in den drei Nachbarftaaten 
einigermaßen felbftftändig zu begegnen. In Baiern 
gingen die Wittelsbacher feit ihrer Erhebung auf 
den Kaiferthron mit großen Entwürfen auf die 
Ehur Brandenburg und auf die Felfenfeftung von 
Tirol um. In Böhmen arbeiteten die Luremburs 
ger feit erlangter Kaiferwürde unermüdet an ber 
Stärke ihrer Hausmacht nach allen Seiten und 
bei allen Anläffen. In Ungarn erhoben fich die 
Anjou’s zu den Gedanken, ihr neuerworbenes Neich 
am Donauftrome über die Karpathen mit Polen 
und uͤbers Meer mit Neapel zu vereinen. Bel 
allem Neide der Fürften, bei allem Nachbarhaffe 
der Völker, bei allen Erinnerungen an die feinds 
feligen Jahrhunderte wußte der Herzog mit den 
Kaifern und Königen der Nähe Frieden zu halten. 
Uber in große Sehden Fam er. mit den Landleuten 
der Eidgenoffenfchaft. 

Die Eidgenoffenfchaft der drei hohen Berg: 
lande enthielt ald Kern die urfräftige Mannheit 
und als Geift die herzengewinnende Freiheit. 
Die Eidgenoffen beftanden aus Landleuten und 
Nittersleuten, welche auf ihrem Boden unbefteuert 
und unbeleidigt von Fürften und Herren fortan 
leben wollten. Bürger in den benachbarten Staͤd⸗ 
ten, aus Gemeinfreien und Edelleuten beftehend, 
berechneten ben Gewinn für Gewerbe und Han« 
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del, wenn fie von DVögten und Beamten nicht 
mehr bezollt und geplagt würden. Klugheit und 
Gewaltthat der Fürftengefchlechter fcheiterte an dem 
Starrfinne der Eidgenoffen, welche mit Kleinadel, 
Bürger und Landmann im Trotze gegen Hochs 
adel, Reichsvoͤgte und Grundherren auftraten und 
ein aufgereizted Volk gegen geworbene Kriegerrots 
ten und überdrüffige Lehensleute führten. Cie 
vertrauten der Gerechtigkeit ihrer Gefühle, dem 
Muthe der männlichen Herzen, ber fchirmenden 
Macht - ihrer unüberfteiglichen Berge und .der 
Stellung Habsburgs, welches, in der Ferne viel- 
befchäftigt, nicht alle Kraft und Zeit auf die Bes 
hauptung feines Stammlandes wenden konnte. 
An die Eidgenoffen ſchloß fih nun Zug und Gla— 
rus und Alles, was gegen Habsburg mißvergnügt 
war. Zuͤrch und Bafel fannen auf Mittel, ſich 
unabhängig von Deutfchland und Habsburg zu 
maden. Gin Habsburger in Rapperswyl wurde 
zunächft angefallen und gefangen gefet. 

Albrecht der Lahme Fam perfönlich, trotz feir 
ner Gichtfehmerzen, mit einem für jene Zeit bes 
beutenden Heere, worin Dienftmannen aus feis 
nen untern, innern, hohen und vordern Landen 
fi) befanden, aber eben darum wenig zufammen 
paßten. Verſtaͤrkt wurde er duch deutſche 
Hülfsvölker, welche ber Kaifer als Oberlehenshere 
fandte, welche man aber bald glauben machte, 
bag es fih nur um die perfönlichen Vortheile 
Oeſtreichs handle, weldes an Land und Leuten 
immer mehr gewinnen wolle. So kam nichts Ent: 
ſcheidendes bei diefer Neihe von Gefechten, Ueber: 
fällen, Belagerungen zu Stande. Allerdings foll- 
ten die Eidgenoffen Zug und Glarus nicht unter 
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die bundesverwandten Orte aufnehmen, aber fie 
thaten es dennoch. Die Zürcher gingen unter 
dem Rittersmann und Bürgermeifter Rudolph 
Brun duch eine Mordnadyt und viele Blutge⸗ 
ruͤſte der Unabhängigkeit zu. Als Baſel bei eis 
nem Erdbeben durch Feuerausbruch in Zerſtoͤ⸗ 
rung gerieth, wollte es Albrecht nicht angreifen, 
ſondern ſagte: „Gott ‚fei für, daß ich den Be: 
trübten noch mehr betrübe, daß ich hinfchlage, wo 
Gottes Hand getroffen. Laßt uns helfen zum 
Miederaufbau der Stadt, dann wollen wir hins 
ziehn und rechten.” 

Albrecht der Lahme hatte feine weit zerftreuten 
Befisungen öfter befucht und reichlich vermehrt, 
beſonders durch Käufe, wozu er Geld durch die 
vermehrten Steuern in Oeſtreich und Steiermark 
zufammenbradhte. In der Schweiz Faufte er 
Rapperswyl von einem verfchuldeten Vetter. Im 
Eifaß verfchaffte er ſich Städte des Suntgaues, 
die Srafihaft Pfyrt und die Landgraffchaft. Im 
Breisgau erwarb er die Herrfchaften SHornberg 
und Zriberg, fo mie Willingen auf dem 
Schwarzwalde In Schwaben erhandelte er die 
Grafſchaft Schelflingen fanımt den Gütern ber 
Walſee's. In Tirol zahlte er die Schlöffer 
Rodegg, Chrenberg, Stain, meil er Abfichten 
auf das ganze Land hatte. Kärnthen, welches 
er Eraft der urväterlichen Gefammtbelehnung er: 
warb, fuchte er durch Staatsklugheit zu gewin⸗ 
nen, indem er ihm feierlich eine Landhantveft 
gleihfam als Grundvertrag gab. Krain, wo die 
Gefege und Gewohnheiten unbeſtimmt ſchwankten, 
erhielt von ihm eine feſte Ordnung der Dinge. 
Salzburg und Paſſau, hochbedeutend durch geo⸗ 
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draphifche Lage und teligiöfen Einfluß, behan: 
delte er fo Elug, daß er als Oberſchirmvogt mit 
dem fogenannten Deffnungsrechte angefehen unb 
als Stuͤtzpunkt gegen Baiern betrachtet wurde. 
Die herrliche Steiermark litt durch Hunger, Peſt, 
Meuterſinn. Das ſchoͤne Oeſtreich erhob ſich mit 
Poͤbelwuth gegen die Juden, um fie zu ermor⸗ 
ben und zu berauben; der Herzog nahm die ſchuld⸗ 
lofen Handelsleute in Schuß, ließ aber doch nur 
allein zu Wolfsberg 70 lebendig verbrennen, we⸗ 
gen Verbrechen einer mißhandelten Hoftie. 

Für Steiermark war es fehr wichtig, daß die 
Freien von Saaneck oder Sounegg zu Grafen 
von Gillj durch die Macht des Kaiſers auf 
Begehr ber Herzoge ernannt wutben; dieſes Ges 
ſchlecht, verfippfchaftet mit den alten Starkhanten 
und Hunenburgen, das ift Weimar und Heuns 
burg, hatte fortan den größten Einfluß durd) Zus 
gend und Zapferkeit, fo wie durch Laſter und 
Schwelgerei. Für Deftreich gewann viele Bedeu⸗ 
tung ber Prinzenerzieher Graf von Shaums 
burg, welcher eine höhere Weltanfi cht befaß, we⸗ 
der Papſt noch Moͤnche fuͤr Menſchen hoͤherer 
Art hielt, und als Freidenker galt, weil er von 
der menſchlichen Seele als einem unzerſtoͤrbaren 
Funken ſprach, welcher ins Urlicht nach Verlaſſung 
der Koͤrperhuͤlle zuruͤckkehre. Dieſes Mannes Zoͤg— 
ling war Rudolph IV., welchen wegen Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit und Kunſtſinn die Mitwelt mit dem 
Namen des Sinnreichen und des Stifters zierte. 

Rudolph der Sinnreiche (1358 - 1365) 
gehoͤrte zu den großartigſten und eigenthuͤmlichſten 
Charakteren, mit Koͤrperſchoͤnheit und Geiſtesſchwung 
ausgezeichnet, in Kinderloſigkeit lebend, in Ver— 
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giftung flerbend. Ueber Moͤnchthum, Prieſter⸗ 
macht, Papſtgewalt dachte er ſo hell, daß durch 
Fuͤrſten ſeines Sinnes eine Kirchenverbeſſerung 
im politiſchen Sinne mehr als vom theologiſchen 
Standpuncte hätte kommen koͤnnen. Weber Zau: 
berei und Hexenweſen zeigte er ſich fo unerſchrok⸗ 
fen, daß er im Wiener Walde bei einer Geiſter⸗ 
erſcheinung aus dem gebannten Kreife fprang, auf 
die Bermummten losging und fie fammt und fon» 
ders in Säde genäht ald Betrüger ertränfen ließ. 
Ein fo heller und unerfchrodener Mann hatte auch 
eine richtigere Anficht vom päpftlichen Bannftrahle. 
Er befaß Eraft Untheilbarkeit und Erſtgeburt die vier 
Herzogthümer Deftreih, Steiermark, Kaͤrnthen, 
Krain, und die zerftreuten Befigungen in den 
vier Stammlanden von Schweiz und Schwaben, 
von Elſaß und Breisgau. | 

Rudolph der Sinnreiche erwarb Tirol Eraft 
Altern Anfprüchen dur) neue Unterhandlung und 
kuͤhne MWaffenthat. Diefes Land, beftehend aus 
29 mwohlgebauten und bevölferten Thätern, hatte. 
in vielen Beziehungen die höcfte Bedeutenheit, 
indem e8 eine Reihe von Naturfeften bildete, den 
Scheitelpunct mehrerer Hauptfiröme in fich faßte, 
eine Werbindungsftraße zwifchen Stalien und 
Deutfchland enthielt, endlich den Zufammenhang 
zwifchen den urfprünglichen und neuermworbenen 
Beſitzungen von Habsburg herftellte. Die Be: 
figerin, Margaretha Maultafc), eine männerfüchs 
tige und kinderloſe Erbgräfin, ließ fich beflimmen, 
das Land mit Einwilligung der Stände abzutres 
ten und ein vergnügtes Leben in Wien der unru: 
higen Regierung vorzuziehen: Die Einwohner 
wurden duch Beftdtigung ihrer Vorzüge und Ge⸗ 
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rechtſame gewonnen. Die Baiern, welche darüber 
zu den Waffen griffen, beſtanden eine graͤuelvolle 
Fehde von vier Jahren. 

Rudolph der Sinnreiche, welchem es ebenfalls 
durch perſoͤnliche Unterhandlung gelang, von dem 
legten Befiger die Grafſchaften Görtz und Gra—⸗ 
diska, und dadurch einen Hauptweg and Meer 
zu gewinnen, hatte den ſchwerſten Stand gegen 
feinen Schwiegervater, Carl IV., König von 
Böhmen, welcher zugleich Kaifer in Deutfchland 
war und Alles in Bewegung ſetzte, fein Geſchlecht 
auf dem höchften Gipfel zu erhalten. Die Stim⸗ 
mung foll bei perfönlicher Zufammenfunft fo arg 
geworden feyn, daß der Vater den Schwiegerfohn 
gefangen fegen, der Schwiegerſohn den Vater 
niederdolchen wollte. Dee Herzog von Oeſtreich 
fhloß zu feinem Schuge Bündniffe mit Witteld- 
bach in Baiern, mit Anjou in Ungarn, mit Piaft 
in Polen. Da ihn der Schwiegervater in der 
goldenen Bulle von der Zahl der fieben Churfürs 
ften Deutfchlands ausſchloß, fehrieb er fi) mit 
Stolz: „Der Eaiferlihen Phalenz Erzherzog, der 
ganzen Herrſchaft von Defterreich oberfter Landes: 
herr, mit Eaiferlichee Gewalt, des heiligen roͤmi⸗— 
fhen Reiches Erzjägermeifter.” As die Gemuͤ— 
ther fich etwas verföhnten, fchloflen die Herren 
eine Grbverbrüderung zwiſchem Luremburg und 
Habsburg, welches im gleichen Werbande bereits 
mit Anjou fand. Sie wollten fich beerben. In 
ihrem Ehrgeize lag dreifaltig und wechfelfeitig der 
Gedanke eines Vereins von Böhmen und Ungarn 
mit Oeſtreich und Steiermark. 

Rudolph der Sinnreiche hinterließ drei Denk: 
mahle einer großartigen, herzerhebenden, lehrreichen 
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Wirkſamkeit. Er errichtete in der Schweiz die 
Bruͤcke, welche Rapperswyl mit Hurt verband, 
alſo 1800 Schuh über den See hinlief, den Pil— 
gern und Handelsleuten die Gefahr der Machen: 
fahrt erfparte und bis jeßt fich erhielt. Er grün: 
dete in Wien auf der Stelle der alten Pfarre bei 
Sanct Stephan den Münfter, legte felbft Hand 
an das Grabfcheit, verfchaffte jedem Mitarbeiter 
einen vierzehntägigen Ablaß und genoß noch das 
Gluͤck, in dem weiten Baue diefer Bogen, Pfeis 
ler und Hallen beim naͤchtlichen Scheine des Mon: 
des und der Lampen das Gemüth mit höherer 
‚Ahnung von Menſch und Gott zu erfüllen. Er 
gründete in Wien die erfte Univerfität von 
Deutſchland, nad) Prags Borbilde, mit den freien 
Künften, mit den alten Sprachen, mit Weltweig- 
- heit, Rechtswiſſenſchaft und Arzneitunde, wohlge— 
merkt ohne die Gottesgelahrtheit. Der Stiftungs⸗ 
brief gibt als Urfache der Gründung „das ein 
yeglich weiſer Menſch vernünftiger, und ein: un- 
weifer zu menfchlicher Vernunft in rechte Erfännt: 
niſſe mit göttlicher Lernung bracht und gezogen 
werde. _ . | F 
Steiermark und Oeſtreich gaben unter Ru: 
dolph dem Sinnreichen bereits Zeichen einer im: 
mer wacfenden Unzufriedenheit, weldhe am 
Beifpiele der deutfchen Freiftädte und der fchivei= 
‚zerifchen Bauerfreiheit fich vermehrte. Der Grund 
lag bei den Grmeinen in den vergrößerten Steuern, 
welche man bei der Abgabe vom Getränke das 
Ungeld oder bös Geld zu nennen anfing. Die 
Höheren zurnten, weil ihnen der Herzog: mandye 
Aemter entzog, welche nach feiner kuͤhnern Anficht 
nicht ber Geburt, nur dem Verdienſte gebuͤhrten. 
Deftreih und Steiermark. I. 6° 
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Die Mönche mißbilligten, daß er mandye $or« 
meln der Andächtelei ruͤckſichtslos hinwegwarf, ins 
dem er Geremonien und Reliquien minderte. Die 
Priefter tadelten, wie er den Patriarchen von Aqui⸗ 
leja wegen Friaul, den Bifhof von Zrient wegen 
Zirol, den Erzbifhof von Salzburg wegen Steier« 
mark, den Bilhof von Paſſau wegen Deftreich 
behandelte. Seine eigenen Brüder waren unzus 
frieden, daß er bei Wiederbefeftigung des Fami⸗ 
lien« Grundgefeges die Unterthanen vom Eide des 
Gehorſams gegen denjenigen Prinzen von Habs 
burg entband, weicher dawider handeln würde. 
Mit 26 Sahren ftarb er plöslih in Mailand. 
Seine beiben Brüder theilten die mühfam verbuns« 
denen Länder; unklug und pflichtvergeffen riffen 
fie Deftreih und Steiermark auseinander, um 
ihre Söhne zu verforgen. 

Die zwei nun lebenden Herzoge von Habs— 
burg Albrecht III. mit dem Zopfe und Leopold IM. 
der Biederbe ließen ſich durch eigene Herrſchſucht 
und fremde Anftiftung verleiten, mit Waffen ge 
gen einander zu drohen, um einen größern Ans 
theil an Land und Leuten ſich zu verfchaffen. Ein, 
zwei, drei, vier Theilungen kamen zu Stande, 
bis endlih Albrecht mir Deftreich ſich begnügte, 
Leopold aber mit Steiermark wegen feiner groͤ⸗ 
fern Familie alle Übrigen Herzogthiimer und Bes 
fisungen erhielt (1379). Wenn wir die alberti« 
nifche Linie als HabsburgsDeflreih mit ber leos 
poldinifhen Linie ald Habsburg: Steiermark ver: 
gleichen, fo fehen wir ‚jene von bdiefer überlebt, 
und endlich beerbt, weil die Trennung bie Ge— 
fammtbelehnung nicht aufhob, alfo feine Zodthei: 
lung, fondern bloß. Mutfchierung oder Nutznieß 
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war. Wir ſehen Habsburg-Oeſtreich mehr in die 
Angelegenheiten von Böhmen und Ungarn ver— 
- flochten, fo daß es beide erwarb ; indeß Hubsburgs 
Steiermark mehr zum Kampfe gegen die Schweiz 
ſich wandte, welche #8 großen Theils verlor. Beide 
überfahen aus Habfucht die Gefahr, von den gie 
rigen und erbitterten Nachbarn verfchlungen zu 
werden, und beide überhörten das Wort Kaifer 
Carl's IV., welcher ihnen die Erlaubniß zur Theis 
lung gem gab, indem er fih Außerte: „Range 
haben Wir vergebens getrachtet, Deftreih zu der 
muͤthigen; jegt erniedrigt es ſich felbft.” 

Deftreich gerieth beim Zwifte der Brüder und 
der ſchon herrſchenden Unzufriedenheit in ſchreck⸗ 
liche Unordnung. Das Fauftreht nahm übere 
band; die Großen maßten ſich Alles an, und Als 
brecht mit dem Zopfe mußte trotz feiner ges 
linden Gemüthsftimmung dad Schwert des Krier 
ges und ber Gerechtigkeit in die Hand nehmen 
(1365 — 1395). Ein Lichtenflein verkaufte als 
oberfter Staatsmann Amt und Net, fo daß 
man ihn vom Hofe verbannt. Ein Schaums 
burg plünderte fo frech die Gegenden von Steier, 
dag man ihm die felten Schlöffer im Attergau 
hinweg nahm. Ein Stahremberg hielt den Kaie 
fer Wenzel, weldyer aus feinem Königreiche Boͤh⸗ 
men entflohen war, in Öefangenfchaft, bis man 
Anſtalten machte, Kicchenbann und Reichsacht 
gegen ihn zu vollſtrecken. Kleinere von Adel mach» 
ten MWegelagerer und Straßenräuber, fo daß man 
ihre Raubfchlöffer erobern und zerſtoͤren mußte. 
Doch ließ ſich der Herzog bewegen, zur Unter 
ftügung der deutichen Herren einen Zug ins ferne 
Preußen zu machen. — 
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Der Fehdegeift und die Gemwaltthat der. Zeit 
ftimmte die ſchwache Seele Albrecht’3 mit dem 
Zopfe zu Menfchenfcheu und Klofterfinn. Anfaͤng⸗ 
lich befchäftigte ihn die Hochſchule, welcher er 
durch päpftlihe Erlaubniß die Gotteögelahrtheit 
verfchaffte, aber jene Gottesgelahrtheit, welche be= 
wies, daß das Verbrennen von mehr ald hundert 
‚Kegern in Steier wegen Verdachtes der Lehre des 
Waldus mit dem Glauben an Gott, mit der 
Hoffnung zum Himmel und mit der Liebe zu den 
Menfchen eng zufammen hänge. Später befchäf: 
tigte ihn die Erbauung von Zarenburg, wo 
er die Truͤmmer des alten Serzogfchloffes auf 
dem Leopoldberge benugte, und mit der Stim⸗ 
mung eines Karthäufers lebte. 

Als Oeſtreich unter Albrecht mit dem Zopfe 
abgefondert fland, hatte Leopold der Bie- 
derbe (1365 — 1386) in Steiermark viel zu 
thun, die Anmaßung. der Adeligen, welche ſich 
beim -Bruderzwifte fehe mehrte, niederzubalten. 
Er brauchte Gewalt, ließ mehrere hinrichten und 
die Burgen zerbrechen. Da ihn der Städtebund 
an dem Rheine und der Bauernbund in der 
- Schweiz ſtets bedrohte und oft entfernt hielt, grif- 
fen die Raubritter in Steiermark um ſich. Defto 
weniger beftellte der mißhandelte Sandmann den 
Acker. Defto grimmiger wüthete der Hunger. 
Defto gräßlicher wuͤrgte die Peft, woran ein Propft 
von Vorau und zehn Möndye in Admont fkar: 
ben. An ber Spige der MWegelagerer fland ein 
Scharfenberg, welchen man zur Strafe aus dem 
untern in das. obere Steier verſetzte. Bei der 
Abweſenheit des Herzogs fliegen die. Grafen von 
Cilti zu immer höherer Macht; fie Eonnten ihm 
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90 Helme oder Panzerreiter ſtellen, wofür er ih⸗ 
nen in der Mark der Menden und im Herzog: 
thume Krain Städte und Herrfchaften verpfändete. 
Sie waren ausgezeichnet in der Tapferkeit, und 
durch ihre Wendengrafſchaft geeignet, in den bes- 
nachbarten Staaten der Slowenen fi zu er=- 
weitern. | 
Leopold der Biederbe war ein Vereinspunet 

für die Adelöwelt, die Lehensherren, die Landvögte. 
Doc mißbilligte er die Worte: „Man Eönne, 
die Bauern, welche nach Freiheit lüftern feyen, 
nur durch Strenge der Zuchtruthe und die Schärfe 
des Gebiffes im Zaume halten; und man würde 
ihre Kühnheit nur vermehren, wenn man ihren 
Klagen Gehör gäbe.” Gegen ihn ſprach ſich Bit: 
gerftolz und Bauertrog unverhohlen und grimmig 
aus. Zu Bafel gerieth er in folche Gefahr, daß, 
er mif feinem Schlachtroffe in den Rhein ſtuͤrzen 
und durd den Strom fihmimmen mußte, um 
nicht erfchlagen zu werden. Zu Zuͤrch verlangte 
man, er folle die neuangelegten Zölle abftellen ; 
auch verfuchte man, ihm Rapperswyl zu entrei= 
fen. Bu Luzern befchloß man, feine Rottenburg - 
zu brechen und feinen Entlibuch zu befreien. Nun 
betheuerte er, „die Schweizer, diefe Urheber un— 
gerechter Waffen, und ihren trogigen Bund im 
gottgefäligen Krieg für fein Volk, für fein Land 
und feine Rechte um diefer Verbrechen zu ſtrafen.“ 
Leopold der DBiederbe, umgeben von Rittern 
und Adeligen aus allen Landen, auch aus Oeſt—⸗ 
reich. und Steiermark, nahte Sempadh, wo 
alle Eidgenoffen, Edle, Bürger, Ländler, Hirten 
fich vereinten. Die fihmergerüfteten Herren, po» 
hend auf Uebermacht und Kriegsanblick, prahlten, 
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„Gott habe ihnen die nadten und wehrloſen 
Bauern in die Hände geliefert.” Unter dieſen 
Bauern, welche die Schlachtreihe der vom Pferde 
geftiegenen Ritter nicht zw durchbrechen vermoch⸗ 
ten, befand ſich Arnold Strutthan von Winkel: 
ried; er entfchieb die Schlacht für die Schweizer, 
indem er gegen bie dichtefte Schar der Zapferften. 
andrang, fieben bis acht ihrer Lanzen zufammen 
faßte und, fie im der eigenen Bruſt begrabend, 
ausrief: „Sch will Euch eine Gaffe machen, for: 
get für mein Weib und Kinder, getreue, liebe 
Eidgenoffen, gedenket meines Gefchiechtes! As 
mn die Eidgenoffen duch die Gaffe eindrangen, 
rechts und links mit Senfen und Sicheln zu mäs 
ben begannen, vief Leopold der Biederbe beim 
Fallen feiner Schlachtreihen: „So mancher ‚Graf 
und Herr ift für mic) in den Tod gegangen, fo 
will aͤuch ich mit ihnen ehrlicy ſterben.“ Käm- 
pfend wurbe er niedergeſtuͤrzt; unter ſchwerer Ruͤ⸗ 
ſtung unfähig, fich aufzwarbeiten, rief. er: „Sch 
bin der Fürft von Oeſtreich!“ Meſto eifriger ftach 
ihn ein gemeiner Schweizer durch eine Seitenöff- 
nung des: Darnifches tobt. Andere zerfesten den 
Todten. Grafen, Herren, Ritter, kümpfend zu 
Fuß, tiefen nach ihren Noffen, aber ein Werrä- 
ther oder Zeiger war mit denfelben entritten. 356 
der Edeln wurden jämmerlich, mit Bauerdrifcheln 
fogar, erfchlagen. Sempach blieb unvergeßlich in 
den Gemüthern von Habsburg und den Adelsge⸗ 
fchlechtern von Deftreih und Steiermark. 

Der Schredfenstag von Sempach (1386) bes 
drohte Deftreich und Steiermark mannidyfaltig, da 
der noch lebende Albrecht mit dem Zopfe weder 
das. Heerfchertalent, noch die Charakterftärke im 
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höheren Grabe befaß, und ba der gefallene Her⸗ 
zog vier minderjährige Söhne hinterließ, welche 
fpäter als Wilhelm der Ehrgeizige, als Leopold 
der Stolze, ald Friedrih mit der leeren Zafche 
und Exnft der Eiferne auftreten, ftreiten, theilen 
werden. Weberhaupt war die Zeit vol Schrei 
niffe ; die Kaifer fegten ihre Stärke in bie 
Ohnmacht der Fürften, die Fürften. fahen. ihre 
Sreiheit im Nichtachtung der Kaiferbefehle, die Ade: 
ligen bielten es für ihren Stolz, von den Fürften. 
unabhängig zu feyn, fo wie die Bauern das Todt: 
fchlagen des Adels für ihe Gluͤck betrachteten. 
Paͤpſte, Hohepriefter und Mönche gaben oft ein 
‚verberbliches Beifpiel in Kirche, Staat und Haus. 
“Die ausfchweifende Pracht fland neben der ſchmaͤh⸗ 
lichſten Armuth, und unerhörte Steuern wurden 
new erfonnen neben. den althergebrachten Lehens⸗ 
leiftumgen. Endlich pochten die Türken mit im» 
mer größerer Wuth an die Bollwerfe der Chriften 
in Ungarn, und das Gefchlecht der Cillier machte 
gegen fie den Heldenzug von 1392. _ 
Verwirrung und Schwäche mehrte fi in 
Oeſtreich unter Albrecht IV., welchen man bas 
MWeltwunder nannte (1395 —1404), Er be» 
wohnte am liebften die Karthaufe von Mahrbach, mo 
er fein Brevier las, feine Metten fang, feine Me: 
mente Mori litaneite. Gern befuchte er die Vor: 
träge und Wortftreite feiner Gottesgelahrten an 
der Hochfchule. Endlich ergriff ihn der Gedanke, 
als Pilger ind heilige Land zu wallen; er fegelte 
nach Syrien, betrat Paldftina verkleidet, befuchte 
barfuß Serufalem und Golgatha, ließ fich beim 
heiligen Grabe zum Ritter fehlagen, fammelte 
allerlei feltfames Zeug und brachte es den Stau: 
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nenden in die Heimath zuruͤck. Man bemunderte- 
feine Drechölerarbeiten und muftkalifchen Inſtru— 
mente, und die Sage verkündigte, daß unter: ihm 
weder zweibeinige , noch vierbeinige Woͤlfe die 
Strafe Oeſtreichs dem Kaufmanne und Wander 
rer unficher machten. . 

Albrecht das Beltiiunber: fh rings 
um Oeſtreich einen Zeitgeiſt, welcher den Fürs 
ftien und Landen mit gleichem Verderben drohte. 
In Böhmen hatten die Prinzen des Haufes den 
König Wenzel durch Aufhegung ded Adels und 
Poͤbels bis zur Gefangenfchaft gebracht, fo daß 
man ihn zur Haft nah Wien fandte, wo .er an⸗ 
ftändig behandelt, endlich entlaffen wurde. In 
Ungarn hatten die Magnaten und Barone den 
König Sigmund in folchen Kerker geworfen, daß 
fie hofften, ihn darin abfterben zu laſſen; aber. 
die Grafen von Cilli wußten feine Befreiung zu. 
erwirfen. In Deutfchland geriethen die Fürften 
und Stämme beim Bruderzwiftle Wenzel’d und 
Sigmund’8 von Luremburg in foldyed Zerwürfniß, 
daß Kaiferbefehle nichts mehr fruchteten und daß 
man laut die Gedanken von’ Abfesung und Ent— 
thronung ausfprah. Die Türken fiegten. bei Ni: 
copolis (1396) und entfchieden durch diefe Schlacht, 
daß ihr Dafeyn in Europa ſich befeftigte und 
dadurch ein Religionskrieg gegen die Chriſtenheit 
für Jahrhunderte begann. In Hadsburg : Steier- 
mark wuchfen die vier Brüder, Wilhelm ber Ehr— 
geizige, Leopold der Stolze, Friedrich mit der lee= 
ren Taſche und Ernſt der Eiferne in. foldyen Ges 
müthsftimmungen auf, welche verriethen, daß fie 
das Hausgrundgefes der Untheilbarkeit des. Lanz 
des und der Anerkennung eines Stammoberhaup: 
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tes noch immer weiter zerflören wirben. In 
Habsburgs Stammlanden griff die Eidgenofien- 
fhaft, der Hang zur Freiheit, der Haß gegen 
Oeſtreich immer weiter und wartete nur auf guͤn⸗ 
ſtige Verhaͤltniſſe, um als Staͤdtebund und Landes. 
gemeinde über Schwaben, Breisgau und Elſaß 
fidy zu verbreiten; Wilhelm Tell's Ruf fing an 
von Berghöhe zu Berghöhe auf. die Thalbewoh: 
ner hinab zu tönen, und Bern fo wie Zuͤrch fine: 
gen an, ald eine feſte Burg der Freien fi zu 
geftalten. Dahin wandte Albrecht das Weltwun—⸗ 
der nur felten feine aufmerffamen Blicke; ihn bes 
fchäftigte mehr die Befeftigung der alten Erbver- 
träge mit Böhmen und Ungarn, welche größere. 
Hoffnungen anregten und größere Erfolge verhies. 
fen. Im Kriege gegen Mähren zeigten feine 
Hofſchranzen, daß fie fi beffer auf Geldmachen 
als Schlachtengerwinnen verftänden ; ihm felbft. 
wurde Gift gemifcht, daß er mit 27 Jahren am 
Bauchfluſſe farb. Thraͤnen entflürzten dem Ster: 
‚benden, welcher mit ‚weisfagendem Gemüthe bad 
Schickſal feines minderjährigen Söhnleins * 
brecht V. erwog. 

Verwirrung und Schwaͤche mehrte ſich in 
Oeſtreich bei der Minderjaͤhrigkeit Albrecht's V., 
welchen man ſpaͤter den Strengen nannte 
(1404 — 1411). . Ungarn, Böhmen, Mähren 
fandten Lofes Gefindel, böfe Buben und Schnapp⸗ 
hähne aller Art in das Land, fo daß man fie 
mit Zufammenhauen und Aufpängen faum be⸗ 
meiftern Fonnte. Die Habsburger in Steiermark 
waren wegen ihrer Landesantheile ald Erbherren 
und wegen ihres Antheils an der Vormundfchaft 
in geheimem Haffe und offener Fehde begriffen. 
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Ihre Ehrſucht war eigentlih Habfucht; fie ge= 
brauchte Aufiviegelung der Stände und Städte; 
fie führte zu Bürgerkrieg. Der Ehrenfpiegel 
fagt treuherzig und wahrhaft: „Es ware ein bes 
teubter Zuftand, indeme man Freunde und Feinde 
nit wohl unterfcheiden Eonnte, und Niemand 
mußte, wen er fcheuen, oder wem er trauen 
follte. Es waren weder die Kinder vor den El 
tern, noch diefe vor jenen ficher, weil es einer 
mit diefem, der andere mit jenem Bruder hielte, 
wie dann in dergleichen leidigen Bürgerkriegen ges 
woͤhnlich iſt. Welche Partei einen Ort zu übers 
mwältigen ftarE genug anfanie, die mußten die Inne 
wohner einlaffen und wurden fie hernad) von der 
andern Partei derentwegen befeindet und beftraffet. 
Ale Straßen und Büfche waren mit NRäubern 
belegt, und Eonnte Niemand fonder der Gefahr 
ab= oder zureifen. Alfo wurde man mit Scha—⸗ 
den innen, daß es nit möglich fei, zugleich zweien 
widrigen Herren mit gutem Gemach zu dienen.” 
In den Gemwaltthaten und Stürmen der Min- 
berjährigkeit bildete fich Albrecht V. zu jener 
Strenge des Charakters, welche unerfchütterlich 
an feftgeftellten Grundſaͤtzen hing, und bei noth» 
wendiger Lift doch das Schwert als den fchönften 
Shmud des Mannes anfah. Er fühlte tief, 
wie die Schlacht bei Mühldorf in Deutfchland, 
die Schlacht bei Sempach in der Schweiz Habs: 
burgs Ehre und Gewalt verminderte. Es ftählte 
fich feine kirchliche Anficht, da er früh lernte, wie 
fein Water und fein Vormund von 1000 in 
Steier entdeckten Waldenfern 800 lebendig ine 
Feuer warfen und die übrigen brandmarkten oder 
einmauerten. Er ſah, wie beim Streite ber 
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Bormünder der Bürgermeifter von Wien, ſammt 
6 Rathsherren vom Leben zum Tode gebracht 
wurde. Aber weder dad Beifpiel verbrecherifcher 
Vormuͤnder, noch der Strudel des uͤppigen Hofles 
bens, noch der Anblick willfürlicher Blutgeruͤſte 
verdarb ihn, da ein Ritter wie Rembrecht von 
Mulfee und ein Priefter wie Andreas Blank die 
junge Seete durch Funken höheren und reineren 
Feuers entzundeten. Er hatte noch nicht 14 Fahre 
überfchritten, als die Landftände von Deftreich zu 
Eggenburg ihn als Erbherren und Herzog begruͤß— 
ten; fie wollten lieber den Gefahren der Unerfahs 
renheit eines Sünglings, als den Gräueln welt 
geuͤbter Vormuͤnder ſich bloßſtellen. Bevor dieſer 
wichtige Schritt geſchah, hatten nach dem Tode 
Wilhelm's des Chrgeizigen die drei Herren von 
Habsburg: Steiermark fo getheilt, daß Leopold 
der Stolze die Vorlande, Friedrich mit der Ieeren 
Zafche Zirol, Ernſt der Eiferne Steiermark, Kärnz 
tben und Krain befam. Sie hatteg ſich auch in 
Wien erlaubt, den Hausſchatz zu theilen, wel⸗ 
chen ihre Vorfordern fo viele Jahre vorher gefams 
melt hatten. 

Albrecht V. bewirkte durch die Strenge feiner 
erſten Handlungen feit 1411, daß ſchnell 
das geftörte Vertrauen wiederkehrte, fchnel bie 
unterbrochene Handelsverbindung wieder begann, 
fchnell die Heerſtraße ihre Sicherheit wieder erhielt 
und ſchnell die Eigenmacht vor der Kraft des Ges 
feßes mieder entwich. Seine Vettern, welche bie 
an die Thore Wiens plündernd fireiften, hielt er 
bald in Schranken. Seine Hofherren-, einen 
Truchſeß und einen SchildEnappen, welche fich 
feiner befondern Neigung erfreuten, ließ er we— 
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gen Betrug und Berfälfhung lebendig verbren⸗ 
nen. Sein Bertrauen ſchenkte er drei vortrefflis 
hen Männern. Seinen Erzieher, den Ritter 
Remprecht von Walſee machte er zum Obriſthof⸗ 
meifter; dieſer war es, welcher Albrecht's Ders 
mählung mit der einzigen Tochter Sigmund’s 
von Luremburg einleitete, um beim fohnlofen Ab: 
fterben diefes Kaifers die Königreiche Ungarn und 
Böhmen kraft der alten Erbeinigungen leichter an: 
Deftreihh zu bringen. „Seinen woiffenfchaftlichen 
Erzieher, den Pfarrer Blank, machte er zum Kanz⸗ 
ler; diefer war ed, welcher ihm im Streite mit 
dem Bisthume Paffau- lehrte, die oberherrlichen- 
Rechte ſchuͤtzen, ohne die kirchlichen Verhaͤltniſſe 
zu zerreißen. Den redlichen Berthold von Manz 
gen machte er zum Kammerpräfidenten; diefer war 
es, welcher das. Geldwefen ordnete, da es immer 
bedeutender in das Schickſal der Reiche und den 
Gang des Krieges eingriff. Ä J— 

Der Entwurf und die Ausfuͤhrung der Ehe 
Albrecht's des Strengen mit Eliſabeth von 
Luxemburg, der Erbin von Ungarn und Boͤhmen, 
gab feinen Thaten die Hauptrichtung (1411— 1437). 
Er ſchloß fich fell an den Schwiegervater, den 
Kaifer Sigmund an, doch Eonnte er niemals die 
Schwiegermutter Barbara von Cilli gewinnen. 
Dem Schwiegervater, welcher ihm als Heiraths⸗ 
gut Mähren gab, war er in dreifacher Hinficht. 
hoͤchſt wichtig, indem er große Feldherrentalente be: 
faß, im DBefige bedeutender Geldfummen ſich bes. 
fand und duch ſchonungsloſe Rechtgläubigkeit 
zum Kampfe gegen die ketzeriſchen und ems 
pörten Huffiten voͤllig fich eignete. Die -Huffis 
ten waren feit dem Verbrennen ihrer Lehrer zu 
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Conftanz in Waffen und Wuth; fie verfluchten 
das Concilium, welches den Johannes Huf und 
den Hieronymus von Prag auf die Scheiterhau= 
fen gefandt; fie verfluchten den Kaifer, welcher 
das Mort feines Geleitsbriefes gebrochen; fie vers 
fluchten feinen Schwiegerfohn, welcher alle Lehrer 
der Hochſchule zu Wien eidlich verpflichten lief, 
weder MWiclef, noch Huß, noch irgend eine böh: 
miſche Secte nach ihrer Lehre in Schug zu nehmen, 
Albrecht der Strenge war ald Kriegsmann 
zum Niederhauer, ald Gläubiger zum Were 
brenner ber Huffitifhen Keger geneigt. Ge 
ſchwur Sache den Kaͤmpfern von Tabor und Ho: 
reb, weil fie feine Nachbargraͤnze in Zwettel und 
Roͤtz verwuͤſteten. As Thronanwärter fuchte er 
fühnell die Ruhe herzuftellen, wäre fie auch nur 
jene eines Schlachtfeldeg oder Kirchhofs. Aber ein 
glaubensmwüthiger Haufe bewaffneter Bauern trieb 
mit Spiefen und Drefchflegeln ihn auf dem. Ziz⸗ 
kaberge in die Flucht. Der Fliehende ließ Pries 
fter, Gemeindevorfteher, Kinder der Feinde ing 
Feuer werfen, und fah fie ungerührt mit Loblies 
dern in den Flammen Yerfhmachten. Der Ent: 
flohene bewaffnete ganz Defireih, um den nach— 
dringenden Kegern. und Empörern Nothwehr ent: 
‚gegen zu fegen. Städte und Flecken befamen ei= 
lig Mauer und Graben. Auf allen Höhen leuch- 
teten euer zur Mache und Lärm (1421). 
Albrecht der Strenge war unter den Fürs 
ften feiner Zeit der erſte Feldherr; er hielt 
Herzog für Eins mit Heerführer. Doc) vermochte 
er Nichts gegen den blinden Zizka und gegen den 
. gefchorenen Procopius. Aber es gelang ihm den⸗ 
noch, den Kriegeruhm der Habsburger wieder zu 
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erheben, welcher feit den Schlachten von Mühl: 
dorf und Sempach in den Augen der Fürften und 
der Völker tief gefunken war. Ihm gelang es 
aud), während die Stammlande in Schweiz und 
Schwaben faft verloren gingen, die größern Er— 
werbungen von Ungarn und Böhmen einzuleiten. 
Sn feinem feften, firengen Geifte gründete fi) 
eine unerfchürterliche Abneigung gegen die Zreis 
heitsoerfuche der Bürger und Bauern, mochten 
fie bürgerlich, wie in der Schweiz, oder kirchlich, 
wie in Böhmen geftaltet feyn; gegen fie ſchloß er 
fid) an Adel und Prieflerfhaft, welche zugleich 
bedroht waren, aber ihn nicht beengen durften. 
Bei den zwei Kreuzzügen, welche Papft und Kai« 
fer gegen die Huſſiten aufboten, fpielte Albrecht 
der Strenge eine Hauptrolle duch die rüdfichtes 
lofe Kriegsmanier, welche er übte, und durch bie 
unermüdbare Behartlichkeit, welche er zeigte; aber 
dafür vermüfteten ihm die Feinde Oeſtreich bis 
an die Donau und faum konnte er Wien vor 
Ucberrumpelung bewahren (14352). Doch behaups 
tete er fein Mähren, wo er 500 Dorfſchaften 
verbrannte,, um fie fire . Aufitand und Kirchen: 
neuerung zu beftrafen. Die Gottesgelahrten ho: 
ben ihm jeden Gewiffingzweifel. 

Albrecht der Strenge zeigte fi im vollen 
Ernfte feines Sinne bei einee Judenverfol— 
gung, wo wegen angebliher Mißhandlung einer 
Hoftie alle Siraeliten in Oeſtreich zur nämlichen 
Stunde ergriffen, in Oefängniffe geworfen, ihres 
gefammten Vermögens beraubt, zum Zheil auf 
Scheiterhaufen verbrannt, zum Theil bis zum 
Selbftmorde getrieben, zum Theil aus dem Lande 
gejagt wurden. Seine Kriegsuͤbung und Recht⸗ 
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gläubigkeit erprobte fih noch in einem Relis 
gionsfampfe, da er gegen die Tuͤrken nad 
Ungarn aufbrah, und das Chriftenthum gegen 
Mohammedism aufrecht zu halten fuchte. Ge: 
gen die Irrlehrer, deren Vertilgung er nicht nur 
für Recht, fondern für Pflicht Hielt, ſtiftete er 
einen neuen Ritterorden, welchem er feinen .eiges 
nen Wahlſpruch zur Hauptaufgabe fegte, nämlich: 
Thue Recht und fcheue Niemand. Der felfen: 
fefte Kriegsmann, welcher einen treuen Freund für 
das größte Gluͤck des Lebens pries, und feiner 
guten Hausfrau die unverbrücliche Treue in eis 
nem Zeitalter der Buhlerei hielt, mußte feine 
ränfevolle Schwiegermutter, Barbara von Eilli, 
gefangen fegen, damit fie ihn nicht der gehofften 
Kronen beraube, wofür er fo große Opfer brachte. 
Aber der ferbende Schwiegervater, Sigmund von 
Zuremburg, erkannte auf dem Todtenbette fein 
ganzes Verdienſt. 

Als Albrecht der Strenge in Oeſtreich herrſchte, 
ſtand Steiermark ſammt Kaͤrnthen und Krain 
unter Ernſt, welchen man nach der Kraft ſeines 
Körpers, nach der Macht feines Willens und 
ber Zracht feiner Rüftung den Eifernen nannte 
(1411 — 1424). Chrgeizig und habfüchtig bes 
wies er fi) im Bruderzwiſte. Hart und gewals 
tig gegen die Kreiheitsideen der Bürger und Bauern, 
fonnte er als Freund der Nitterfchaft nad) dem 
veränderten Geifte feiner Zeit nicht mehr Wolke: 
freund heißen. Hervorragend durch Körpergröße 
im Hofftaate, überftcahlte er die Stärkften im 
Blutfelde duch Waffengewandtheit. Wortkarg 
und fehriftunfundig bemahrte er im unzerflreuten 
Sinne den ritterlichen Geiftesfhwung mit Glau- 
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bendinnigkeit und Frauenliebe. Meder von Kunft: 
finn, noch Wiſſenſchaft geleitet, folgte er dem 
Antriebe der Frömmigkeit und zog wallfahrtend 
nach dem heiligen Lande, wohin ihm die berühm- 
‚teften Steiermärker, ein Lichtenflein, ein Stuben: 
“berg, ein Saurau, ein Windiſch-Graͤtz, begleite— 
ten. Zuruͤckgekehrt aus Paläftina, hörte er den 
-taufendzüngigen Ruf der MWunderfchönheit Cim⸗ 
burgis, der Prinzeffin von Maffowien, welche 
Heuwagen weghob und Hufeifen zerbrah. Er: 
griffen von der reizenden Kunde, zog er ald Graf 
von Avelenz an den Hof des Königs der Polen, 
wo die Gepriefene und Beſungene verweilte. Bei 
einem öffentlichen Zurniere überwand der Eifen- 
gerüftete alle Gegner und bot beim Empfange 
des Siegespreifes der ertheilenden Schönheit einen 
Ring zum Danke. Die Zaudernde, aber Entzüdte, 
berichtete dem Könige der Polen den Antrag des 
Fremdlings, welcher ald Herzog von Oeſtreich und 
Steiermark ſich Eundgab und die Braut heim 
führte, weldye die zweite Stammmutter der Habs⸗ 
burger wurde. Er haufete zuerft zu Bleiburg in 
Kärnthen, dann zu Gras in Steiermark, 

Das Concilium von Conftanz, melches 
für die Kicche und Europa bedeutend wurde, in⸗ 
dem es Päpfte abfegte und Huffen verbrannte, 
wurde entfcheidend für Habsburg und feine Stamm- 


ande. Friedrich von Zirol naͤmlich hatte einen 


der ftreitenden Päpfte mit ficherm Geleite dahin 
geführt und auch wieder entführt bei androhender 
Gefahr; dafür ward er mit SKirchenbann und 
Meichsacht zugleich belegt; über feine Beſitzungen 
fielen die Nachbarn her; mehr als 400 Fürften, 
Grafen und Gemeinden durchwuͤhlten \die Aigen 
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und die Lehen Habsburg's in der Schweiz, in 
Schwaben, im Breisgau, im Elſaß, in Tirol. Kaifer 
Sigmund billigte dieß, um feine Verſchwendun⸗ 
gen und Meifekoften durdy Belehnungen und Ges 
fchenfe zu. deden. Albrecht der Strenge von Deftz 
reich Eonnte wegen der Vrrſchwaͤgerung nicht kuͤhn 
und frei auftreten, aber Ernſt der Eiferne führte 
keck und ſtark das Mort des Haufes. Er ritt 
nad) Zirol und verband fih mit dem Adel, um 
Schloß und Land gegen Sedermänniglih, auch 
gegen den Kaffer zu bewahren. Er ritt bis Con⸗ 
ftanz und drohte den Prieftern mit taufend Rei⸗ 
figen, denn er wolle nicht zugeben, daß man mes 
gen der Schuld eined Haböburgerd alle Söhne 
bes Haufes beraube und mißhandle. Jetzt zeigte 
fi) offenbar, wie nothmwendig ein fefterer Bund 
aller Habsburger ſey. Er kam zu Stande auf 
gemeinfchaftlihe Wegierung , auf abgefönderte 
Verwaltung, auf billige Geldausgleichung , auf 
mechfelfeitige Hülfsleiftung (1417). Aber dieß 
wat zu wenig gegen den Hochmuth und die Habs 
fucht der Herzoge; auch blieb immer unbeftimmt, 
ob ald Stammhaupt der Aeltefte des Haufes, oder 
ber Erftgeborene des Herrfchers angefehen werden 
follte, naͤmlich ob Seniorat oder Majorat gelte. 
Ernſt der Eiferne bewies fich dieß Mal edel, denn 
er ftellte Zirol an feinen befreiten Bruder, Fried» 
rich mit der leeren Tafche, zurüd. Doch nahmen 
die Eidgenoffen wieder viel vom Anfunftgelände 
der Habsburger hinweg. 

Mährend Albrecht der Strenge im Kampfe 
gegen die Huffiten lag, £ämpfte Ernſt der Eiferne 
gegen die Türken, weldhe im Jahre 1418 zum 
erften Male in Steiermark ben — Deutſch⸗ 

Deftreih und Stelermark. II. 
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lands betraten. Achmet Beg flürmte bis Rad—⸗ 
Eersburg und ließ den MWiederhall des fürchterlis 
chen Allah auf den jubelvollen Rebenhuͤgeln er= 
halfen. Als ihm der Sturm auf die Feſte miß⸗ 
lang, drang er aufwärtd an der Muhr, raubend, 
wüftend, mordend, fengend, brennend. Auf dem 
Felde von Leibnig ftellte fich entgegen Herzog 
Ernft der Eiferne, welchen Alles umgab, was in 
Steiermark Waffen zu tragen vermochte. Ihm 
zur Hülfe kamen 1000 Kroaten mit dem pfeil: 
fehnellen Grafen von Frangipan, taufend ſchwer—⸗ 
gerüftete Krainee mit dem Grafen von Auere- 
perg, 2000 Landsknechte und 700 Harnifchreitet 
and Kärnthen mit dem Landeshauptmann Otto 
von Ehrenfels, endlich 3000 Mann Fußvolk aus 
Oeſtreich mit Friedrich von Harrach. Ernſt ber 
Eiferne ftand im Mittelpuncte, wo er den Haupt: 
angriff der Osmanen mit Falter Beſonnenheit aus⸗ 
hielt; jeder feiner Siebe zerfchnitt ein Menfchen- 
leben, doch das verwundete Roß ftürzte mit ihm 
zufammen. Nun Fam der Augenblid der Ent: 
Scheidung; der Fall Eonnte den Sieg, den Tag, 
das Land koſten. Aber drei Heldenföhne, ein Khe⸗ 
venhüller, ein Nauber, ein Thanhaufen flellten 
fi) vor den Herzog, und als fie fanken in die 
Todesnacht, erftand er zum Siege. Denn ringe 
um ihn als Mittelpunct hielten die Edlen gleich - 
taufendjährigen eingewurzelten Eichen; nun bra= 
chen beide Flügel der Chriften vorwärts, und Fran⸗ 
gipani’8 Lanze traf Achmet's Bruſt. Die Flucht 
der Türken begann; 16 Pafcha’s, 12,000 Fuß: 
sänger, 7000 Reiter bedeckten die blutige Schlacht» 
banf. 

As Albrecht der Strenge von Deftreich gegen 
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die Huffiten den fchrediihen und mechfelvollen 
Kampf ftritt, zog Ernſt der Eiferne von Steier- 
mark ebenfalld nad) Böhmen (1420). Er half 
mit an der Belagerung Prags, aber die halben 
Maßregeln und metterwendifcdyen Gefinnungen bes 
Kaifers und Königs Sigmund vertrieben ihn, def» 
fen Sinn heftig im Anfalle und unbeugfam im 
Borfage war. Doc Wanderungsluft und Kriegs: 
gefhäft führte ihn in die Runde, fo daß alle 
Nachbarn ihn fürdhteten und haften. Shn über: 
lebten zwei unmündige Söhne, Friedrich IV:, der 
Friedfame, und Albrecht VI, der Leichtgefinnte, 
melche durch Ehrgeiz und Habfucht eine neue Reihe 
von Bruderzwiften und Bürgerkriegen veranlaßten 
(1424 — 1437). | 

Zur Zeit Albrecht's des Strengen von Defts 
reih und Ernſt's des Eifernen von Steiermark 
erhob ſich das Gefchlecht dee Grafen von Cilli 
zur Neichsfürftenwärde und zu einer Gefinnung, 
melhe Habsburg, wenn nicht bedrohte, wenigſtens 
beunruhigte. Graf Hermann befaß außer großen 
Stammgütern in Steiermarf aud) Seges und 
Tſchakaturn in Ungarn, die Landeshauptmann 
fhaft in Krain und die Banate von Kroatien, 
Stavonien, Dalmatien und Bosnien, wodurch. er 
überall Mittel zu Reichthum und Ländererwerbung 
hatte. Graf Friedrich, welcher feine erite Gemah⸗ 
lin ermordet haben foll, welchem man aber feine 
zroeite geliebtere Gemahlin wirklich ertränfte, hegte 
die freie Gefinnung der MWeltleute, nach feiner von 
ibm verfaßten Grabfchrift: „Dieß ift das Thor 
zur Unterwelt; was mich erwartet, weiß ich nicht; 
id) weiß, was ich verlaffe; alle Güter befaß ich, 
nichtd nehme ich mit mir, als was ih aß und 
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trank und in unerfchöpflicher Wolluſt verfchlang.” 
Graf Ulrich, fein Sohn, wuchs in ähnlicher Ges 
finnung auf, welche im unbewachten Gemüthe leicht 
aller Gemwiffenlofigfeit dienen Fann. Seine Schwe⸗ 
fer, Barbara von Eili, war es, welche auf den 
Thronen von Ungarn und Böhmen als Gattin 
Sigmund’s von Luremburg faß und davon ihren 
Schwiegerſohn, Albrecht den Strengen von Habs» 
burg, zu verdrängen fuchte. 

Aber auf dem Todtenbette ſprach der legte 
Luxemburger zu den verfammelten Großen feiner 
verfchiedenen Länder: „In feinem Leben mag ein 
Kürft mit feines Gleichen um den Ruhm einer 
loͤblichen Regierung ehreifern ; im Sterben foll er 
bedacht feyn, daß ein Beſſerer, dann er ift, ihm 
folge. Ich weiß diefer Zeit Eeinen Fürften, der 
meinem Eidam gliche, zu gefchmeigen, daß ihn 
Einer übertreffen ſollte. Sein Deflreich hat er 
in höchfter Unruhe gefunden und in die fchönfte 
Ruhe gefrgt. Ihr Ungarn habt ihn mider die 
Tuͤrken fechten und fiegen gefehen. Ihr Böhmen 
preifet feinen Wis und feine Zapferkeit, wiewohl 
ihr fie mit Schaden erfanntet. Er ift in einem 
Alter, welchem Berftand und Erfahrung die Voll: 
kommenheit geben. Auch ift er naͤchſter Macs 
bar von euern beiden Königreichen, welche durch 
Oeſtreich als durch ein zwifchenfommendes Band 
gleichlam zufammengefnüpft feyn werden. Er wird 
euch eine Wohlthat erweifen und Feine von euch 
empfangen, wenn ihr ihn zum Könige erwaͤhlet.“ 
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Zehnter Abfhnitt. 


Volksleben der Deftreiher und Steier— 
märker in Staat, Kirche, Haus ſeit ih— 
rer Zerſplitterung unter den Herzogen 
von Habsburg bis zum Anfange der un— 
unterbrochenen Kaiſerreihe. Von 1330 
bis 1487. 


Das Jahrhundert der Zerſplitterung war 
in doppelter Hinſicht entſcheidend, indem der Zeit: 
geift offenbar eine Richtung zu bürgerlicher und 
kirchlicher Freiheit beim Wolfe nahm, indeß die 
Fürften von Habsburg ihren Charakter gegen Vers 
fuche diefer Art immer mehr ftählten. Die Maffe 
ging ir” im blinden Glauben . und Eannte nur 
den Genuß thierifcher Sinnlichkeit; einige Wenige 
verireten durch freches Denken und überverfeinerte 
Scylemmerei. Im Volke ward eine Wiedererhe: 
bung ‚fihtbar, welche im rafcheren Fortfchritte ges 
hemmt wurde durch die Gewalt der angeerbten 
Kohheit, durd) den ununterbrochenen Bruderzwiſt 
ber Habsburger, durch das fehdeluftige Fauſtrecht 
der Großen, durch den MWiderftand der Mönche, 
durch die zerflörenden Formen der Kriegskunſt und 
den allmählig beginnenden Steuerdruck. Am Hofe 
fing Sefhmad und Denkkraft bei Männern, wie 
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Adreht dem Weifen und Rudolph dem Sinn- 
reichen zu wirken an, aber ein Krieger, wie Als 
brecht der Strenge, Eonnte das Studium als 
Duell der Keßerei betrachten, und Ernſt der Eis 
ferne konnte weder lefen noch fchreiben. 

Die Landtage wurden häufiger gehalten 
und häufiger befuht. Die Reihe der: Landede 
hauptleute tritt mit Beftimmtheit und ohne Un: 
terbrehung hervor. Die Gewohnheit entfchied, 
Feine Landtageordnung beftand, die Verhandlung 
geſchah mündlich, weder Vorſchlag noch Einwurf 
wurden verzeichnet, bloß den Abfchluß verfaßte der 
Landesichreiber in einer Urkunde. Jedes Herzog: 
thum blieb für ſich; Provinzialen oder Grundher- 
ten flimmten neben Minifterialen oder Hofherren ; 
doc befam der Begriff des Volkes in der Land: 
ftandfchaft eine weitere Ausdehnung. Als Lands 
ftände betrachtete man Anfangs bloß die Krieger, 
welche man immer fchärfer in Herren und Ritter 
theilte. Ueber den Herrenftand und die Ritter⸗ 
[haft ſchwang ſich allmählig die Geiſtlichkeit, des 
sen Friedensſtimmung und Geiftesbildung trotz 
den Fehlern der Einzelnen doch im Allgemeinen 
mildernd abwärts und aufwärts wirkte. An bie - 
Geiftlichen, Herren und Nitter fchloffen ſich als 
viertes Element die Städter, deven Reichthum im 
Steuerwefen entfchied und deren mildere Denkart 
auf den Hof und das Volk einwirkte. 

Die Landtage in Oeſtreich und Steiermark 
enthielten bereits die Grundlage zum Befferwer- 
ben und Weiterfchreiten in fih. Sie bik 
deten einen DVereinigungspunct zum Gemeinfinne 
beim Gebrauche der freien Zunge. Sie zeigten 
ein vechtliches Mittel zu geſetzlicher Beſchwerde. 
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Sie regten den Begriff von Verantwortlichkeit der 
Staatediener an. Sie forderten Rechenfchaft von 
Verwendung der Steuern. Sie entfchieden beim 
häufigen Streite der Fürften und bei der Vors 
mundfchaft über Prinzen. Sie verwalteten das 
Deffentliche bei Abmefenheit der Herzoge. Aber 
die innere Geſtaltung der Landtage in Deflreich 
und Steiermark zeigte ſich fehlerhaft in man: 
cher Beziehung. Sie fehritten weit Über die Grän- 
zen einer friedlichen Berathung. Sie ertrotzten 
bei Huldigungen allerlei erweiternde Borrechte. 
Sie arbeiteten nur für einige Stände, indem fie 
nicht eigentlich eine Wolkswortführung machten. 
Sie: verminderten bei allerlei Anidffen die fo noth— 
wendige Fuͤrſtenmacht. Sie zeigten Anfangs im 
- freien Felde den Geift eines; Lagers mit Lärm, 
Toben, Gefchrei und Getümmel. Später trat 
man in der Mähe der Kirchen oder im Umfange 
berfelben zufammen, wo die Heiligkeit des Orts 
bie ftilern und vernünftigern Vorträge beguͤnſtigte. 
Erft als mit Ernſt dem Eifernen der: legte Her: 
309 farb, welcher nicht fchreiben Eonnte, mifchte 
die Schreiberei fich in die Gefchäfte. 

Gewiß ill, dag die Volksftämme Älter als bie 
Zandftände, und die Landſtaͤnde Älter als die Fürs 
ftengefchlechter find. Die Landftände in Deftreich 
und Steiermark fahen Habsburg anfommen und 
vergehen, erfcheinen ımd verfchwinden. Der Lands 
tag als Volksverſammlung hatte die Beſtim— 
mung gegen die Schreden der Alleinherefchaft zu 
fhügen und in den fhwierigften Lagen das Rus 
der bes Gemeinweſens zu erfaflen. Aber er nahm 
ein böfes Beifpiel von den Anmaßungen der be⸗ 
nachbarten Magnaten und Wladyken, fo wie 
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eften. 


Die Herzöge von Deftreih und Steiermark 
fanden mit dem Papftthbume in feinem ganz 
felavifchen Verkehr. Rudolph der Sinnreiche bes 
legte die Dohenpriefter mit einer Steuer von 
70,000 Pfund Berner; er machte trefflihe Stif⸗ 
tungen für. die Kirche, doch faßte er die Idee eis 
ner Reformation der Kirche in Haupt und lies 
bern; als man ihn mit einer Klage zu Avignon | 
bedrohte, antwortete er: In Deftreih bin ich 
Dapft, Erzbifhof, Bifhof und Archidiacon. Noch) 
auffalfender war es, daß Albrecht der Strenge, 
welcher fo unermübet für den Katholiciem focht, 
im Streite mit Paffau von einem Ausſpruche 
bes Papftes an eine allgemeine Kirchenverfamme 
lung fid) berief und beifegte, ec wolle fich feines 
weltlichen Schwertes bedienen, wenn man ihn 
früher mit geiftlihen Waffen beunruhige, denn 
die Goncilien von Conſtanz und Baſel hätten ſich 
über das Oberhaupt erhaben erklärt. 

Die Hohenpriefler trugen oft bie Waf— 
fen; bei den Kreuzzligen entftand die Gewohnheit, 
bei den Huffitenfriegen und Tuͤrkenkaͤmpfen feste 
fie fich fort. Aumählig verlangten fie die Bes 
freiung bei den allgemeinen Zandesleiftungen, Eraft 
ihrer Fürbitte und Andacht, Allmählig begannen 
fie, heimgefallene Lehen nicht mehr zu verleihen, 
oder ungebührlich zu belaften. Diele fuchten meh⸗ 
rere geiftliche Würden zu vereinen und auch nod) 
mehrere Erpectanzen oder Erwartungsbriefe zu ers 
halten. She Reichthum erfüllte die Menge: mit 
Hochachtung, die Einzelnen mit Erbitterung. 

zu Fuͤrſten, doch nicht alle, überfahen 
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in biefem Zeitraume ber Zerfplitterung aus. pers 
ſoͤnlicher Stimmung oder ungewohnter Sorglofige 
keit die Sünden und Laſter der Mönche, deren 
Weſen und Unmefen auf den öcumenifchen Concis 
lien zu gerechter, und bei den huffitiihen Dispus 
tationen zu wüthender Sprache Fam. Doc, mits 
ten in den Gräueln des Priefterverderbniffes hats 
ten die Stifter und Klöfter ſtets viele wirklich gotts 
begeifterte Männer, welche für Verbreitung von 
Kenntniſſen und Befferung der Sitten arbeiteten. 
Diefe guten Menfchen gründeten Spitäler in ih— 
ver Nähe, beförderten den Feldbau auf ihren Guͤ⸗ 
tern, unterflüsten die Gewerbe in ihrem Umkreiſe, 
forgten für Ermeiterung der Gebäude, gaben ein 
Bild der Gaftfreundfchaft, bereiteten Zufluchtſtaͤt⸗ 
ten den Sanftmüthigen und fammelten Bücher 
in Abfchrift. Ueberall befürderten fie den Wune 
berglauben. Diefer gewann einen befondern Sitz 
in den wunderſchoͤnen Zauberthälern von Maria 
Zell in Steiermark. Das allerältefte Wunder 
von 1370 war: Eine befeffene Frau wird durch 
Hülfe der göttlichen Jungfrau von einer Legion 
Zeufel befreit. Das zunächftfolgende Wunder 
von 1406 war: Ein in Mailand verurtheilter 
Verbrecher, welcher noch einige Andacht zur heilis 
gen Jungfrau von Maria Zell bervahrte, empfängt 
alle Schwertftreiche des Henkers ohne Verwundung. 

Große, oftmals wiederkehrende Verfolgungen 
litten die Juden, welche von den Mönchen ſehr 
verfehrieen, und bei den Marterbildern Chrifti 
ſchrecklich abgemalt waren. Man fuchte fie durch 
beftimmte Gefege unter Rudolph dem Sinnreichen 
zu fchüßen, aber der Geldgeiz. der Großen folgte 
ſchnell der Meinungswuth der Menge, welche die 
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Berhaßten eines Kinderraubes, einer Chriftenmars 
terung,, einer Brunnenvergiftung leichtgläubig bes 
fchuldigte. Dann folgten die Beraubungen und 
Blutfcenen, wo man ihnen nur die Wahl zwifchen 
Belehrung, Verbannung und Verbrennung ließ. 

Eben fo große Berfolgungen erlitten die Keger 
und ihre Anhänger, da die Lehrer des Chriften- 
thums die brüderliche Kiebe und den Frieden ver= 
gagen und zu gräulihem Haſſe und Blutbade die 
Herzoge und den Pobelhaufen aufforderten und 
antrieben. Die Anfänger der Siegereien, welde 
. nun in Schwung famen, waren wirklid) tugends 
bafte und unbefcholtene Männer; naͤmlich Wal— 
dus, Wiclef, Huß. Alte drei, weit zerſtreut in 
Frankreich, England, Böhmen, wirkten zuſam— 
men auf Oeſtreich und Steiermark. Alle drei 
wagten wohlmeinende Angriffe gegen das herrfchende 
Sittenverderbniß der Priefter. Alle drei fuchten 
die Gefialt der Kirche auf die Urformen zurüdzus 
führen. Alle drei wollten über die mündliche 
Ueberlieferung die heilige Schrift erheben. Alle 
drei leitete der Reiz des Selbſtdenkens und der 
Beifall der Menge. Aber die Univerfität zu 
Mien erhielt Befehl, gegen fie zu lehren. Ihre 
Anhänger fuchte man aufjufpüren und auszu: 
rotten. 

Die Adeligen bildeten eine Leibwache um 
die Herzoge, mit welchen ſie in der Schlacht bei 
Sempach gegen die Schweizer, in der Schlacht 
bei Radkersburg gegen die Tuͤrken, in der Schlacht 
auf dem Zizkaberge gegen die Huſſiten fochten. 
Der Hochadel bewies einen Verein von Kraft und 
Sinn, von Bildung und Freiheitsliebe; er fuͤhlte 
ſich über die gemeinen Beduͤrfniſſe erhoben, durch 
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die Vorbilder der Ahnen -geftärkt, zum Mufter 
der Enkel beftiimmt. Aus den rührigften Ges 
fchlechtern Eamen entweder durdy die Wahl der 
Verwandten oder durch das Wort der Herzoge 
die Landeshauptleute und Landesvermwefer , größten 
Theils aud die Landrichter und Landfchreiber. 
Da die Habsburger bereits über viele Herzogthuͤ⸗ 
mer und Gaue ſich verbreiteten, befamen ihre 
heldenmüthigen Begleiter in weit zerſtreuten Lan⸗ 
ben Anfieblung und Befisthum durch Fürftens 
gunft, Frauenliebe und Sippſchaftrecht. Nach 
Deftreih und Steiermarf kamen immer mehrere 
Edle aus Schwaben und den Nheinlanden, wels 
he als Neuankömmlinge fefter am Hofe hingen, 
aber von den Eingeborenen lange mit Scheelſucht 
betrachtet wurden, bis fie endlich bei Rath und 
im Kriege Sis und Stimme durch bie öffintliche 
Meinung erhielten. Go wurden nun die Walls 
ſee's in alles Hauptfächliche verwicelt. Wir fe 
ben fie als Statthalter, als Kriegsanführer, als 
Geheimräthe, als Fürftenerzieher, als Reiſebeglei⸗— 
ter. Bald hatten fie großes Befistbum; bei Gies 
gen bekamen fie einen Dauptantheil der Beute; 
bei Aufruhren gab man ihnen die Burgen der 
Gebaͤndigten. 

Rudolph der Sinnreiche fagte ſchon das tief: 
durchdachte Wort: Er muͤſſe die vergewoͤhnten 
Herren vom Adel zuͤchtigen, doch blieben ſie faſt 
ungeſchmaͤlert, weil bis zu Ernſt dem Eiſernen 
der Heldenarm (nicht der Soͤldnerhaufe) Alles ent⸗ 
fchied. Die Abdeligen führten in den Kriegsgefah— 
ven das Schwert, wandten aber feine Schärfe und 
Spitze oftmals gegen Land, Fuͤrſt, Volk; fie be 
gannen die Lehensfolge eigenwilfig abzulehnen und 
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beim WBruberzwifte der Herzoge willtürlich einzus 
ſchreiten. Viele Adeldgefcylechter, einheimifche und 
eingerwwanderte, flarben aus; bei den gefährlichen 
Uebungen der Jugend auf Felfen und Bäumen, 
bei Zurnieren und Schlachten fanden die Rüftig- 
fien den Tod; dazu Fam die Gewalt der Seuchen 
in den unwiffenden Zeiten, und bisweilen die Un- 
feuchtbarkeit einer Frau, von welcher man ſich deß⸗ 
wegen nad) der Lehre der Kirche nicht trennen durfte. 
Dei allen großen Antäffen erſcheinen Kichtenfteine, 
Zrautmannsbdorfe, Windifchgräg, Stubenberge und 
mehrere der noch blühenden Gefchlechter, welche bei 
-Ausfiht auf Erwerbung von Ungarn und Böhmen 
ſich neue Bahnen zu Ehre und Reichthum eröff: 
net ſahen. Am ftrahlendften erſchienen die Cil— 
Lier, welche gefürftet das Recht der Hofhaltung 
und Landfchrane, die Befugniß, Bergwerke zu für 
chen und zu nügen, fo wie Prägung der Münze 
in Gold und Silber befaßen. 

Treiheitsfinn verbreitete fih in Stadt und 
Markt, doch fchloffen fid) die Städte und Märkte 
von Oeſtreich und Steiermark niemals in einem 
offenen Bunde zufammen, wie die Eidgenoffen: 
ſchaft oder die Hanſe; darum führten fie ihren 
Grundgedanken nidyt aus, welcher zur Zeit der 
‚Berfplitterung Habsburg's beffer hätte gelingen 
fönnen, als früher oder fpäter, wo der Befig der 
Kaiferfrone und die Erwerbung der Königreiche 
die Sache unmögli machte. Wien befam durch 
die Herzoge Gebäude und Anftalten großer Art; 
e8 gewann an Schönheit und Volkszahl, verlor 
aber niemals das Andenken an die frühere Reichs⸗ 
freiheit und an die gewaltfame Vorrechtszerſtoͤrung. 
Die meiften Städte litten durch Feuer, indem fie 
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ein Mal, zwei Mal abbrannten, da Holzbau, Brand: 
legung und Mangel zweckmaͤßiger Röfchanftalten vers 
derblich zufammen wirkten. Dazu kam die fchrediliche 
Urt, Krieg zu führen, da der Feind fie ausplünderte, 
brandfchagte, anzuͤndete, was bei den Kämpfen 
der Huffiten und Türken häufig gefchah. Webers 
dies zeigte ſich Überall Parteiung zwifchen dem Na» 
the und der Gemeinde, fo daß die feindfeligen 
Brüder oder aufwiegelnden Wormünder überall 
Blutdürftige und Käuflihe in den unzufriedenen 
Gemüthern zum Aufftande bereit fanden. Ends 
lich wurden die Grundfäge Rudolph’ des Sinn- 
xeihen von Bernichtung des Alleinhandels, von 
Sreigebung der Gewerbe, von Abfchaffung der 
Zünfte entweder nicht begriffen, oder nicht befolgt. 

Bis in die Thäler der Donau und Muhr 
hallte der Freiheitsruf von Wilhelm Tell's Capelle, 
aber die Bauern Eonnten in Oeſtreich und Steier: 
mark nichts wagen, denn auf allen Hügeln faßen 
in großer Anzahl die Landesedlen, welche die Uns 
zufriedenen mit wachfamerem Auge bewachten, je 
unaufmerkfamer ihr Ohr auf die Seufzer und Ka: 
gen der Landleute fich zeigte, und je ſchreckenvoller 
die Kunden vom Aufftande der Schweizer und 
dee Huffiten lauteten. Weberall wandten fich Lande 
leute zur 2ehre von Waldus, Wiclef, Huß, denn 
überall hoffte man von ber Neuerung Abhülfe des 
Drudes der Reichen und Priefter; überall tönte 
auf die Frage: Was ift nım für ein Wefen? die 
Antwort: Man kann vor Pfaffen und Herren 
nit genefen. Die Bauern mußten von Allem den 
Zehent genau geben; fie durften die Geburtöftätte 
nicht verlaffen; fie mußten die Waare zuerft in 
ben Schlöffern feilbieten; fie Eonnten fich ohne 
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Willen dee Grundherren nicht verehlichen; fie muß: 
ten beim Sterbefall das fchönfte Stud Vieh jeder 
Art aus dem Stalle abliefern. Dazu kamen un: 
geheure Robothen, da man neue Zwingburgen ans 
legte und gefchleifte Schlöffer wieder erbaute, mo: 
bei der Landmann ungeheure Maffen über ſchwie— 
tige Wege bis zu den höchften Felfen hinauf 
fchleppen mußte. 
Fuͤr das Recht gefchah Nichts, und das Bei: 
fpiel war überall arg. Die Herzoge hielten fich 
nicht an das Hausgeſetz Albrecht des Weifen. Die 
Mächtigen wollten nur dem Schwert und Arm, 
höchftens dem Spruch der Ebenbürtigen vertrauen. 
Die Bürger hielten ſich nicht an das Stadtrecht 
Rudolph's des Sinnreihen. Da Ernft der Ei: 
ferne weder lefen noch fchreiben Eonnte, und die 
meiften Herren fowohl als Ritter ihm darin glichen, 
wollten fich diefe niemals dem Ausfpruche einer 
Schrift oder eines Gelehrten unterwerfen. Die 
Richter hatten feit 1350 das Directorium der In⸗ 
quifitoren von dem Spanier Nicolaus Eymeriko 
in Händen, wo auf jedem Blatte Blut ſtand. 
Die Urphede beftand darin, daß man den Ver: 
brecher eidlicy verpflichtete, ein Land zu meiden; 
der Bruch des Schwures Eoftete das Leben, eine 
Strafe, welche das Verbrechen felbft nicht ver: 
bient hatte. Die Urgicht beftand in. 20 bis 30 
Zeilen, momit eine Hinrichtung abgethan ward. 
Alte Gefesformen waren nicht viel beffer ald Ge: 
maltwillkür. | 
Rudolph der Sinnreiche erkannte ganz wohl, 
daß Steuerzahlen dem Volke weniger fchrer 
falle ald das Falfhmünzen; auch die Stände 
dacıten hell genug, lieber Abgaben des Ungelds 
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zu zahlen, als das Falfchmünzen zum Grunbfage 
zu machen. Bei der Zerfplitterung -unter den 
Herzogen fing man an, Herrſchaften der Abge— 
neigten zu verpfänden und Gegner gefangen zu 
fegen, um von ihnen Loͤſegeld zu erpreffen, to: 
durch manche adelige ober bürgerliche Familie vers 
armte. Aus diefem Sahrhunderte find wenige 
Münzen bis auf und gekommen, weil man bie 
ſchlechten häufig umprägte und die gemichtigen 
bald in die Türkei als Löfegeld fchickte. 

Das Kriegsmwefen befam zmwifchen 1330 
und 1437 eine völlig veränderte Geftalt ; die 
Erfindung des Pulvers und die Kampfesart der 
Schweizer wurden entfcheidend. Es hatte mit 
Lehenwefen und Wafallendienft begonnen und ver« 
wandelte fich jegt in Söldnerhaufen und Anwer⸗ 
bung. Die Gefchüge veränderten bie Befeftigung, 
den Angriff und die Bewaffnung; Lanze, Flam⸗ 
minger, Eifenrüftung verloren von ihrem Werthe, 
und das fchmeizerifche,, überall brauchbare, leicht 
zu verforgende Fußvolk gewann im Gewichte ges 
gen die ritterlichen, oft gehemmten, fchwer zu er⸗ 
nährenden Reiter. Mit diefen Fortfchritten waren 
die Deftreicher und Steiermärker wohl bekannt; 
doch blieben fie hinter denfelben zuruͤck; fie bewie— 
fen eine ausgezeichnete Zapferkeit gegen Huffiten 
und Zürken, denn fie wußten zu flerben, wenn 
fie audy nicht zu fiegen verftanden. Ernſt der 
Eiferne war noch ganz Ritter und Kämpfer nach) 
altem Schlag. 

Der Dom zu Wien entftand. Kußkampf 
von Heffen und Horn von Dünkelfpiel hatten 
ihn entworfen und begonnen, aber ein gemein 
geachteter Steinmeg von Klofterneuburg führte ihn 
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fort. Der Anblick des erhabenen Meifterftüdes 
weckte Taufende wie zu den Gefühlen der Andacht, 
fo zu den ‚Empfindungen des Kunfffinnes; diefer 
Gewinn ift ungeheuer und hält gewiß die Wage 
mit dem Drude der Zeitgenoffen, welche daran 
arbeiten mußten. Aehnliches entfland weder in 
Oeſtreich noch Steiermark, obwohl die Städte 
überall Gebäude und Kirchen erhielten; er felbft 
wurde nicht ganz ausgebaut, da der zweite Haupt⸗ 
thurm fehlt. 
Die Univerfität zu Wien entftand. Sie 
heißt Rudolphina von dem Stifter. Sie behaups 
tete neben Prag, deren Vorbild fie folgte, den 
erften Rang in Deutfchland. Ausländer zierten 
großen Theil® die beginnende Anftalt, welche Tho⸗ 
mas von Straßburg, Heinrich von Oyta, Seins 
rih von Heffen und Albrecht von Sachſen als 
ihre Lehrer nannte. Die Gegenftände des Untere 
richts waren Griechiſch und Latein, humaniftifche 
Künfte, Arznei, Rechtslehre, MWeltweisheit, Alles 
freilich nad) dem Zeitgeifte rauh gemodelt, body 
Anlaß und Anſtoß zu weiterer Forfchung. Der 
Papft, deffen Wille damals über die Denkfreiheit 
aller chriftlichen Völker herrfchte und alle Glaͤubi⸗ 
gen wie unmündig oder minderjährig behandelte, 
ertheilte die Stiftungsbefugniß, doch fügte er fpä= 
ter. erft aus befondern Hulden die Gottesgelahrt: 
beit hinzu. Die privilegirtefte der Facultäten, 
welche die Glaubenseinfalt mit Schulgezänfe ent⸗ 
ftellte, drohte durch Einmiſchung von Wieclef's 
und Hufens Süßen mit Unheil, doch ein feiers 
licher Eidſchwur bannte fie bald in die fchmalen 
Gränzen ber Drthodorie, 

Kunftfinn herbergte nur in einzelnen Men⸗ 
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ſchen. Die: Höfe zeigten einigen Anftand und 
Geſchmack bei Turnieren und Feftgelagen. Die 
Kiöfter ließen. bisweilen Altar und Grabmahl er: 
richten. Einige Herzoge gaben Befehl zu Er- 
bauung von Burgen und Schloͤſſern. Einige 
Aebte ließen Bücher abfchreiben und Muſik ma= 
chen. Die Schwere der Leibeigenfchaft, die 
Erdruͤckung der Bürgerfreiheit, die Schredien des 
Krieges und die Härte der Heeresfolge erftickte 
das Kunftgefühl im Keime. Unter Albrecht dem 
Meifen und Rudolph dem Sinnreichen fing es 
an, hervorzubrechen; unter Albrecht dem Stren⸗ 
gen und Ernft dem Eifernen dachte man nur 
an die Gräuel der Huffiten in Oeſtreich und an 
die Gräuel der Osmanen in Steiermark. 
Gelehrfamkeit entbehrte die zwei wichtis 
gen Hebel der DVielfeitigkeit der Ausbildung und 
des freien Austaufches der Begriffe. So murs 
den die MWeltweifen zu Wortfpaltern, die Rechts⸗ 
Fundigen zu Herenverbrennern, die Aerzte zu Ges 
heimnißfrämern, die Mathematiker zu Sterndeu- 
tern, die Gottesgelahrten zu Kegerverfolgern. Die 
Gefchichte, welche des gefunden Menfchenverftan- 
ded bedarf, um den Weltlauf aufzufaffen, lag 
gefeffelt in monaftifchen und clericalifhen Ban⸗ 


den; in den Werken der Chronifenmacher finden 


ſich Ordensangelegenheiten und Kirchenſtreit neben 
Schlachtgetoͤſe und Fuͤrſtenzwiſt, doch Alles im 
Tone der Parteiung und mit Ueberſehung des 
Wichtigen. Die Chronik von Leoben iſt 1347, 
von Neuburg 1348, von Zwettel 1386, von 
Hagen 1395 geſchrieben. 

Oeſtreich und Steiermark, dieſe zwei erſten 
Grundſteine zum Baue des — wa⸗ 
Oeſtreich und Steiermark. II, 


114 


ven.jegt wieder auseinander geruͤckt durch bie hab: 
ſuͤchtige Verkehrtheit ber Herzoge von Habsburg, 
welche die großen Maſſen der benachbarten Koͤnig⸗ 
reiche zu erwerben wußten. Aber dag Geheimniß 
von Geburt und Tod, niedergelegt unter den 
Schleier der Natur und der Zufaͤlle, mußte den 
Einen der Herrſcherſtaͤmme vernichten, damit der 
Andere gluͤcklich den Wiederverein der zwei Grund: 
fleine ausführte, worauf das ganze Rieſenwerk 
ruhen fol. 





Enge 


Elfter Abſchnitt. 


Staatsverhältniffe von Deftreih und 
Steiermark feit der ununterbrodenen 
Kaiferreihe der Habsburger big zur Be: 

. gründung des Daufes Deutſch-Habs— 


burg und Spaniſch-Habsburg. Von 1437 
bis 1519, 





Albrecht, mit dem Beinamen des Strengen ober 
Ernſten, befaß als Herzog Oeſtreich ohne Steiers 
mark. Die Ungarn und Böhmen erkannten ihn, 
zwar nicht mit Einmüthigkeit, doc mit uͤberwie⸗ 
gender Stimmenzahl als König, kraft der alten 
Erbverträge zwiſchen Luremburg und Habsburg, 
kraft der DBermählung mit ber einzigen Zochter 
ihres Testen Königs Sigmund, und kraft feiner 
großen Seelengaben, womit er den Hauptgefah: 
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ren ber Zeit die Stirne bieten Eonnte. Die Deut: 
fhen erwählten ibn zum Kaifer, weil er im 
Kampfe gegen die Huffiten und gegen die Os— 
manen eine Ginnesart entfaltete, melde dem 
Wunſche der geiftlihen und weltlichen Churfür- 
ften zufagte. As Herzog hieß er der Fünfte, 
als König der Erfte, als Kaifer der Zweite. 
Schon zu Frankfurt ſprach er in weiſſagender 
Ahnung die fchauerlihe Mahrheit: „Drei Kros 
nen in Einem Jahre! o ein wunderbares und ges 
wiß nicht lange dauerhaftes Gluͤck“. Er herrfchte 
von 1437 bis 1439. 

Das Befisthum dee Habsburger wurde unter 
ihnen wieber zum Gegenftande des Bruderzwiſtes, 
weil die Vorftellung der Herrfchaft eines Einzigen 
mit Ausfchließung aller Andern nicht feftftand und 
weil man die Landfchaften thöricht genug für Eis 
genthbum der Herzoge anfah. Sie machten die 
Abtheilung, daß Friedrich mit der leeren Ta⸗ 
fehe Tirol, Friedrich der Friedſame Steiermark 
mit Kärnthen und Krain, Albrecht der Leichtges 
finnte die Vorlande, Albrecht der Strenge Deft: 
reich befigen ſollte. Sie verbanden fich zugleich 
in der Megierungsorbnung, „daß ber Erfte folle 
als der Eitift, aller folcher unferer Land Worgeer, 
Verweſer und Verforger feyn, und die mit aller 
Gewaltfam regieren und ausrichten.” Diefe Vers 
fügung des Seniorates gegen das Majorat, vers 
bunden mit jener Zheilbarkeit, hatte ſtets Werber: 
ben der Fürften und Herren erzeugt. Alſogleich 
nach dem Vertrage zwang Albrecht der Leichtfertige 
feinen Bruder Friedrich den Friedfamen, ihm Ju: 
denburg, Leoben, Voitsberg und MWindifchgräg im 
Steiermark abzutreten. a 
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Albrecht der Strenge Eonnte als Kaifer in 
Deutfchland, wo der Fehdegeift zwifchen Fürften 
und Städten ungemein überhand nahm, den Land: 
frieden nicht herftellen, weil er Eeine Staatsmacht 
für fi) hatte und feine Hausmacht anderwärts 
brauchte. Er Eonnte die Kirche nicht beruhigen, 
da die Päpfte als Primaten und das Concilium 
von Bafel über die Gränze ihres Mechtes in vol: 
ligem Zwieſpalt lagen und die Einmifhung jeden 
Weltlichen mit großen Gefahren bedrohte. Er 
fonnte kaum von Böhmen die drohenden Wieder: 
ausbrüche des WBürgerfrieges abwenden, da die 
Hufliten in ihrer Bedruͤckung ſich mieder aufzu: 
bäumen bereit flanden, und feine Schmwiegermut: 
ter ſammt ihrem Bruder Ulrih von Cilli den 
Thron für fic) durch eine Reihe von Raͤnken und 
Aufwieglungen zu etringen fuchten, woran fie nur 
ducch Vertreibung gehindert wurden. 

— Albrecht der Strenge von Oeſtreich hatte die 
fchwerfte Aufgabe als König von Ungarn. Hier 
galt es eigentlich, die abendländifche Geiftesrich- 
tung, den europäifchen Staatenbund und den 
chriftfatholifchen Kirchenverein gegen die morgen= 
ländifhen Defpotenformen, das aftatifche Sultans: 
wefen und den mohammedifchen Glauben aufrecht 
zu halten. Jetzt trat Deftreih zum zweiten Male 
in der Beſtimmung auf, welche in den folgenden 
drei Sahrhunderten feine hauptfächlichfte und ſchwie⸗ 
vigfte feyn wird. Der Kaifer hatte 24,000, der 
Sultan 130,000 Krieger; die Heere fanden an 
der heiß und Donau; eine anſteckende Seuche 
brady unter den Chriften aus; die Türken wichen 
von dannen. Der Kaifer befam den Durchfall, 
entiveder durd) die herrfchende Nuhr, oder durch 
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den ungewohnten Genuß der Waffermelone, oder 
durch beigebrachtes. Gift, da Magnaten fogar ihn 
auszuliefern gedachten. Er wuͤnſchte in einer. 
Sänfte das geliebte Wien zu erreichen; doch auf 
dem Wege flarb er. Ungarn hatte er niemals 
gewonnen, obwohl er Ausländer von jedem Amte 
entfernt hielt und den Inlaͤndern Beute und Ge— 
fangene zufprach , welche fie im Tuͤrkenkriege ma- 
chen würden. Böhmen blieb ihm abgeneigt, da 
er ben volfsthümlichen Kampf der Huffiten mit 
Niedermegelung endete und die neue Lehre mit 
unbuldfamem Sinne betrachtete. Sein jugenbdli- 
cher Sohn war tobt, und das Mefen, das im 
Scoofe feiner ſchwangern Gattin ruhte, ließ dem 
Sterbenden den Zweifel, ob er fohnlos hinüber 
gehe... Nach feinem Tode kam das Kind zue 
Melt, welches den Namen Ladislaus erhielt und 
der Machgeborene genannt wurde. Nothwendig 
trat eine Vormundfchaft ein. | 

Die Vormundſchaft des Ladislaus Pofthumus, 
welchem, vermöge Erbrecht, Deftreih mit Ungarn 
und Böhmen zufallen follte, übernahm Friedrich 
der Friedfame, der Xeltefle der damals leben: 
den Habsburger, welchen die Deutfchen zum Kai: 
fer wählten (1440 — 1493). Er herrfchte am 
längften unter allen Kaifern, wo er als der Vierte 
oder Dritte erfcheint, je nachdem Friedrich der 
Schöne betrachtet wird. Er hielt alfogleih in 
Mien den Einzug und führte das Kind zur Er: 
ziehung nach Neuftadt, welche noch zu Öteier- 
mark gehörte. Er befam vielen Streit mit den 
drei Männern, welche an der Stelle des Unmuͤn⸗ 
digen die Statthalterfchaft in den drei Ländern 
führten. Sohannes Hunyad war Gubernator von 
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Ungarn, mit uneigennügiger Seele für ben Glau⸗ 
ben der Kirche und die Freiheit des Staates ges 
gen die Türken bis zum Tode fechtend. Georg 
von Podiebrad war Generalcapitän von Böhmen, 
mit befonnenem Beifte das Alte und Neue der 
Kirche zu verbinden und für bie Ehre feines Vol: 
kes in Huß bedacht. Ulrich von Cilli war Statt⸗ 
halter in Deftreih, mit übermüthigem Sinne und 
hinterliftigem Umtrieb der Wolluſt und Herrſch⸗ 
ſucht lebend. Alle drei wollten den nachgeborenen 
Ladislaus erziehen und griffen zu den Waffen; 
doc) behauptete ihn der Kaifer. 

Friedrich der Friedfame ging nady Nom, um 
bie Kaiſerkrone, und nach Siena, um die Braut 
zu empfangen. Sie war die fechzehnjährige Eleos 
nora von Portugal, fröhlichen Antliges, mit 
fhwarzen feurigen Augen, rothwangig und weiß⸗ 
bufig, beredt und fehnellurtheilend, doch befonnen 
und koͤniglich. Er — gleich) zaubernd bei der 
Auswahl, dem Empfange und dem Beilager der 
Gattin — gleich gelaffen in den Hochgebirgen 
feiner Steiermark wie in den Marmorpaläften 
Roms und in ben Naturwundern von Neapel — 
verfchob die Erzeugung des Sohnes ald eine Ars 
beit fürs Vaterland bis Neuſtadt nach dem Zeug: 
niffe des Papſtes Aeneas Sylvius. In Neu: 
ftadt, wo er den Sohn erzeugte, den Münbel 
Ladislaus bemahrte und noch einen Mündel Sig: 
mund von Tirol erzog, Überfielen ihn vierundzwan⸗ 
zig Zaufende von Magyaren, Czechen und Oeſtrei⸗ 
ern, um ihm die Vormundfhaft zu entreißen 
(1452). Aber Andreas Baumfircher, mit 3000 
Steiermärkern, rettete den Kaifer und den Prin⸗ 
zen von Gefangenfchaftl. Ä 
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Sriedrich der Friedſame, immer wegen feines 
Mündeld angefochten, entließ nach Mien den 
Dreizehnjährigen, um melchen ſich die drei Statt: 
halter wie die drei Göttinnen um dem Apfel ber 
Schönheit aus Selbftfucht gezankt hatten. Als 
Ladislaus ber Machgeborene den verhaften Ulrich 
von Cilli aus der Hofburg fortfchichte, wollten 
ihn die Wiener fteinigen, weil er ihr Gelb mit 
Zafelgefellen und Goncubinen vergeudete und fei- 
nem Ehrgeize Gut und Blut der Bürger aufs 
opferte. Doc gelang e8 dem liſtigen Manne 
durch beſtochene Hofherren und erkauftes Wie 
nergefchrei den wankelmuͤthigen jungen Herrſcher 
wieder zu gewinnen, fo daß er nun fefter fland 
als jemals, weil er ihn mit einem Wirrgarne 
von Schmeichelein umgab. Doch die Böhmen 
haßten ihn und die Ungarn fehlugen ihn tobt, 
meuchlingsd in Belgrad, den Lesten des Stammes 
Cini (1456). Das große Aigen und Lehen dies 
ſes Haufes ſetzte 24 Erbanfprecher in Bewegung. 
Am wichtigften war es für den Herzog von 
Steiermark, deſſen Gebiete es burchfchnitt und 
begrängte. 

Friedrich) der Friedfame Fam nun in Fehde 
mit feinem Zöglinge Ladislaus, welcher die Gelber 
für feine Erziehung nicht gern erflatten wollte, 
und auf das Erbe der Cillier Anfpruch machte, 
da diefe fchon früher auf den Fall des Ausfter: 
bens dem Haufe Habsburg Überhaupt die Nach: 
folge verfprochen hatten. Die Sache wurde mit 
offener Gewaltthat, verborgener Aufwiegelung und 
geheimer Beſtechung geführt. Der Kaifer fügte 
fi) auf Xehensoberhoheit und Erbvertrag, und ge⸗ 
wann den Kriegsanführer Witowitz durch Erthei⸗ 
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lung von Gütern und Erhebung in den $reiheren- 
fland, fo daß er in den Befig von Cilli Eam. 
Aber plöglicd wendete ſich Witowitz auf die an- 
dere Seite, überfiel Cilli unerwartet, nahm den 
Kanzler der Steiermark gefangen und nur durch 
einen Zufall entwifchte der Kaifer noch in die obere 
Burg, wo ihn die Steiermärker befreiten. Die Sa⸗ 
che erfchien weitausfehend und unheildrohend, als Las 
dislaus Pofthumus plöglich in Böhmen ftarb (1457). 

Der Tod des Ladislaus Pofthumus erregte 
Mitleid, da der Juͤngling wohlgeftaltet und hoff: 
nungsreich war. Die Ungarn und Böhmen fehrits 
ten zu Königswahlen, fo daß jene den Mathias 
Corvinus Hunyad, diefe den, Georg von Podie⸗ 
brad und Kunftatt erforen und die alte Erbvers 
brüderung mit Habsburg gar nicht berüdfichtige 
ten. Oeſtreich felbft fiel beim Ausfterben der al- 
bertinifchen Linie an Habsburg: Steiermart und 
wurde durch den Bruderhaß Friedrich's des Fried- 
famen und Albrecht's des Leichtgefinnten ein Schau⸗ 
plag der allerſchrecklichſten Auftritte, weil Jeder 
nad) den landverberblichen Grundfägen der Thei- 
lung immer mehr, befonders Mien zu haben 
ſuchte. Seiner von Beiden hatte Kriegstalente, 
Seelengröße, Fürftenweisheit; darum Löfte fich der 
gefhloffene Bund mit Ungarn und Böhmen, 
und bei der neuen Bruderfehde erlaubte fich der 
alte Nachbarhaß Deftreih und Steiermark anzu: 
fallen, auszuplündern und zu zerreißen, fo daß 
die.beiden ſchoͤnen Herzogthuͤmer den beiden mäch= 
tigen Königreichen eine reiche Beute gaben — 
ein Iehrreich Vorbild deffen, was die Zukunft 
bringen ‘würde, wenn jemals das Kaiſerthum 


Defterreich ſich auftöfte. 


121 


Friedrich der Friedfame hatte keine Seelengröße, 
um Geld und Tod zu verachten, eine Urtheilg- 
kraft, um die Gränzlinie zwifchen Frommſeyn 
und Froͤmmelei zu finden, feine Geiftesftärke, 
um die Linie zwifchen Sparen und Geizen, zwi⸗ 
fchen Webereilen und Verſaͤumen zu treffen. Sein 
Bruder Albrecht der Leichtgefinnte, voll UWeberei- 
lung und Lebensluſt, ward umniftelt von einer 
ganzen Natterbrut Höflinge, Schlemmer, Säufer 
und Mollüftlinge, denen Goldſtuͤcke und Silber⸗ 
bieche Alles galten. Die zwei ungleichen Brüder 
ftritten förmlich vor den vier Ständen der Prä- 
Taten, Landherren, Ritter und Städte über ihre 
echte und der Landtagfhluß fiel unfinnig 
genug dahin aus, daß Albrecht das Land ob der 
Enns, Friedrich das Land unter der Enns, aber 
Beide gemeinfchaftlich die Stadt und Burg Wien 
befisen follten. ; 

Für Friedrich den Friedfamen waren mehr 
die Steiermärker, für Albrecht den Leichtgefinnten 
mehr die Deftreicher geftimmt. Beide Herren 
gingen fo weit, daß fie durch Aufwiegelung und 
Beftehung ihre Lünftigen Unterthanen um Sitt— 
lichkeit und Ehrgefühl brachten. Jeder ſchuͤrte in 
Geheim den Feuerherd einer Motte; jeder hielt 
Aufpaffer, Zuträger, Anheger. Der Zmwift der 
Obern theilte fich dem Eedfen Adel mit. Sin den 
Städten zeigten fi) die Armen gegen bie Reis 
hen, die Bürger gegen den Rath gefchäftig. 
Raͤuberbanden erfchienen als Fürftenheere, Soͤld⸗ 
nerhaufen legten fi) den Landleuten in Keller, 
Scheune, Stall und Bett. Menfchen wütheten, 
Seuchen verheerten, Henker Eöpften. Der Kai- 
fer war in der Burg zu Wien, wo man ihn 
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einfhloß und unter Jubiliren, Muficiren, Fraß 
und Geföff auszuhungern drohte, fo daß er bes 
reitd feinem Soͤhnlein Marimiliaon kein Fleiſch 
mehr geben Eonnte. Der Herzog Albrecht befand 
fi) in der Stadt zu Wien und zeigte folche Härte, 
daß die Eaiferlihe Familie nur durch die Keckheit 
eines Studenten für ihre vier legten Gulden noch 
einige Repphühner und etwas Wildpret bekam. 
In diefer ungeheuern Noth Fam Georg von Po: 
diebrad aus Böhmen und vermittelte den Fries 
ben von Korneuburg, wodurch Albrecht für 
acht Fahre auch das Land unter der Enns erhielt, 
aber an Friedrich jährlich 14,000 Ducaten zahlen 
follte. 

Die unheilbringende Trennung von Oeſtreich 
und Steiermark zeigte fich alfogleic in den ſchreck⸗ 
lichſten Wirkungen. Der Kaifer ließ feinen Bru- 
der bald nach gefchloffenem Frieden in die Reichs: 
acht erklären, mit dem Kirchenbanne durch feine 
‚ treuergebenen Priefter belegen und in Wien mit 

Ueberfall bedrohen, da der Bürgermeifter Ulrich 
Holzer den Plan dazu entwarf, wie man bie 
Reiſigen heimlich einlaffen fole, um fie in ben 
DBefig der Burg und des Hofes zu fegen. Her: 
309 Albrecht, weicher die Kunde erft erhielt, als 
bie Krieger fchon auf den Hofplag rüdten, verlor 
die Befonnenheit nicht; er ließ den Poͤbel auf: 
trommeln und die Reifigen zur Uebergabe zwin⸗ 
gen, indem er ihnen rückwärts die Thore fchloß 
und vorwärts die Schwerter und die Pifen ent- 
gegenftellte. Er ließ den auf der Flucht ergriffes 
nen Bürgermeifter Ulrich Holzer den Bauch auf: 
fchneiden, das Eingeweide weifen und nach ber 
Viertheilung den Schenkel am Schottenthore auf: 
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hängen, wo er bie Reifigen des Eaiferlichen Bru: 
ders eingeführt. Die übrigen Anhänger endeten 
auf dem Blode und lieferten durch ihren Reich— 
thum eine willfommene Beute. Jede Hinrich- 
tung war ein Einkommen. Beim Anblide diefer 
Gräuel wuchs die Erbitterung des Sinnes und 
das Verderbniß ded Herzens überall. 

Ueber die Zeit der Zrennung Oeſtreichs von 
Steiermark fagt der Ehrenfpiegel, die Haupt: 
chronik des Landes, die treuherzigen Worte: „Es 
ware der Zeit ein trübfeliger Zuftand in Oeſtreich, 
indem das Land nicht durch einen ehrlichen Krieg, 
fondern durch diebifhe Raub: und Morderey ges 
plaget, die Sotteshäufer hin und wieder in den Doͤr⸗ 
fern zu Moördersgruben und Raubneftern gemacht, 
und nicht allein das Vieh vom Gew hinweg, fons 
dern auch die arme unfchuldige Kinder, zuvor bey 
Chriften unerhörter Weiſ, gleich dem Vieh daher 
getrieben, vnd den Aeltern nit anderft als um 
groß Geld wieder zu löfen gegeben wurden. Die 
Kriegdleut des Erzherzogs Albrecht pflegten auch) 
die Weinberge durch Ausziehung der Neben zu 
verheeren und zu verderben. Inzwiſchen mare 
auf Jacobi 1462 ein Landtag zu Wien angefeget.' 
Die erfle Verſammlung beſchahe im Auguftiners 

Elofter. Als der Bürgermeifter fammt den Raths⸗ 
herr.n fi dahin verfügte, folgten ihnen viel Burs 
ger, auch vom Poebel etliche Handwerkspurſche; 
diefer ihr unvernünftiges Gefchrey, Gemürmel und 
Gemäfhe (mie dann der ungehirnte Pöbel, wo 
er ſich regen darf, gar laut zu werden pfleget) 
machte fich fo breit im Saal, daß die andern nichts 
vortragen oder abreden fonnten. Erzherzog Albrecht 
erregte gegen Kaifer Friedrichen das Zhier mit ben 
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vielen Köpfen; feine lieben Getreuen zweyten und 
partepten fi mit dem Rath, und. gaben für, eis 
nen Pöbelftant oder Demokratie anzurichten. Ihre 
Aufwiegler waren der langweilige Profeffor Haſel⸗ 
bady (welcher als ein geiſtloſer Geiftlicher auch 
die Studenten den Aufruͤhrern beytreten bieße), 
dann Kirchheim, ein Doctor der Arzeney, und Ul⸗ 
rich Holzer der Muͤnzmeiſter.“ | 

Die Trennnng Oeſtreichs von Steiermark 
drohte mit unberechenbarem Weh. Uber Sriedric) 
der Sriedfame, welcher feinen erſten Feind Ulrich 
durch Mord, feinen zweiten Gegner Ladislaus 
durch Gift oder Tod verlor, fah auch feinen drit—⸗ 
ten Hauptfeind Albrecht durch Tod oder Gift plög- 
lich enden (1463). Da alle drei Einderlos flar- 
ben, beerbte er alle drei, und die Güte der Vor: 
fehung vernichtete fo die Thorheit der Fuͤrſtenthei⸗ 
iungen. Gluͤck hatte nun in feiner Perfon Oeſt—⸗ 
reich mit Steiermark wieder vereint, was er nie 
vermochte hätte durch feinen Geiſt. Jeder Necht- . 
liche freute ſich über den Tod Albrecht's, welcher 
das Geld der Gier, das Land feiner Luft, das 
Haus feinem Schmaufe aufopferte.. Aber Eein 
Verſtaͤndiger Eonnte ſich freuen über das lange 
Leben Friedrich's, welcher den Aufgaben feiner 
Zeit Feines Weges gemachfen war. | 

Friedrich der Friedſame brachte über das wies 
ber vereinte Heftreih und Steiermark eine 
Meihe von Leiden. Seine übelberechneten Kunft- 
griffe, um ſich durch Verfchlechterung der Münze 
zu bereichern, ſtoͤrten alles oͤffentliche Vertrauen, 
unterbrachen den Verkehr des Gewerbfleißes, ver= 
breiteten Gemiffenlofigkeit in allen Ständen und 
fimmten die Unterthanen zum Aufftande. Seine 
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Eleingeifterifche Staatskunſt verleitete ihn zum 
unermübeten SHinarbeiten. auf die Vernichtung 
König Georg's von Podiebrad in Böhmen, wel: 
cher ihn einft gerettet hatte und zu den rechtlich» 
fien Männern auf dem Throne gehörte. Seine 
vernachläffigten Kriegsanftalten Eofteten ihm in den 
nächften 30 Sahren bei 23 Kämpfen gegen Kö: 
nig Mathias von Ungarn endlich Wien und Neu- 
ftadt fammt dem reichgefegneten Deftreich an bei- 
den Seiten der Donau. Seine Unfähigkeit in 
der Regierungskunſt zeigte fich fo auffallend, daß 
er gegen das Ende feiner Tage auch die wunder: 
ſchoͤne Steiermark verlaffen mußte, weil Ungarn 
und Zürken ihn bedrohten. Doch bezeichnet fein 
Leben die hoͤchſte Gluͤcksausſicht des Haufes, in= 
dem durch feinen Sohn und Enkel Habsburg mit 
Burgund, dann Burgund mit Spanien, endlich 
Spanien mit einer neuen Welt ſich vermaͤhlte. 
Friedrich erhielt den Beinamen des Friedfa- 
men, nicht etwa wegen verträglicher Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, denn fein Inneres war ganz erfüllt mit 
Feindſeligkeit gegen die ausgezeichneten Mäns 
ner ber drei Machbarreiche, gegen Albrecht von 
Baiern, gegen Mathias von Ungarn, gegen Georg 
von Böhmen, deren Thatkraft und Sinnesart 
feinen Kaiferglanz in Schatten flellte. Aber er 
war zu träge, um feiner Eiferfucht eine männliche 
Haltung zu geben. Er Fam durch) Schwäche oft 
in die Lage, einen Frieden mit den größten Opfern 
fchließen zu müffen. Er überließ aus Kraftlofig- 
keit feinen Lieblingen eine faft unbegränzte Macht. 
Er träumte fich felig in feinen Eicchlichen Uebun- 
gen, da er die große Pilgerreife nach Serufalem 
antrat, dann alle Andachten, fogar den Altarbienft 
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in Rom verrichtete, endlich die Wallfahrt zur Gots 
teögebährerin und heiligen Jungfrau Maria nach 
Roretto mit 600 Rittern verkleidet unternahm. 
Er war ganz in den Händen der Priefter, befon- 
ders des Aeneas Sylvius, melcher ald Papft 
Pius IL. erfchien. Er ließ mit der römifchen Cu⸗ 
ria und Rota jenes Concordat fchließen, melches 
nach Aſchaffenburg benannt wurde, eigentlich aber 
in Wien zu Stande kam und das Meifle von 
jener Kitchenfreiheit vernichtete, welche die Con= 
citien von Gonftanz und Baſel in ihrer Untrügs 
lichkeit aufgeflellt hatten. | 

Friedrich der Friedfame hafte den König Mas 
thias von Ungarn unverfühnlich, weil er ihn 
als Hinderniß der eigenen Größe anfah, weil er 
von ihm die Gewalt der Neuerungen beforgte, 
weil er ſich durch ihn Außerlich verdunkelt fühlte 
und innerlih manchmal befhämt empfand. Er 
wußte oder glaubte, daß Mathias Corvinus fein 
Ungarn in die Gränzen des alten Pannoniens 
ausdehnen, oder über Deftreih und Steiermark 
zue Herrſchaft erheben möchte. Daraus entftand 
eine Reihe von Feldzügen und Einfällen, welche 
duch Waffenſtillſtaͤnde und Friedensſchluͤſſe nur 
kurz unterbrochen wurden. Mathias war Feld⸗ 
here, um mit offener Gewalt Feſten zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen und Geld zur Fortfegung ded Krieges zu 
erbeuten; er mar Staatsmann, um mit geheis 
mem Bunde Mißvergnügte zu umflriden und den 
Gegner zu lähmen. Der erite Hauptkampf en= 
bete 1478; in welchem er als freigebig, thaten= 
luſtig, erfindungsreich und glanzvoll fiegte über 
Geiz, Traͤgheit, Geiftesfchwäche und Armfeligkeit. 
Er hatte den Kichtenfteiner in Deftreich, fo wie 
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ben Baumkircher in Steiermark zu einer Ritter 
empörung geftimmt. 

Friedrich der Friedfame ließ den Andreas 
Baumkircher hinrichten, welcher ihn mehr alg 
ein Mal gerettet hatte. Diefer Kriegemann, uns 
gewohnt zu bitten, wo er zu fordern ſich berechs 
tigt hielt, ſtellte fi an bie Spise der Mißvers 
gnügten, welche, wie er, Sold und Geld zu fors 
dern hatten, aber weder Geld noch Sold erhiels 
ten. Zwar verließen ihn Niclas von Lichtenſtein 
und Hans von Stubenberg bei der ſchwierigen 
Unternehmung; ſie machten einen Fußfall und ers 
hielten Begnadung; er‘ aber blieb auf Seite der 
mißvergnügten Trotzkoͤpfe, welche durch eine Rit⸗ 
terempoͤrung den kaiſerlichen Herzog zittern mach= 
ten. Baumkircher betrachtete fih in feiner Stelz 
lung nicht als fteiermärkifcher Lehensmann, fon= 
dern wegen feiner Güter in Ungarn ale Vaſall 
des Mathias, welchem er fuͤr Geid das feſte Leib⸗ 
nitz in die Hand ſpielte; doch entſchloß er ſich, 
vertrauend auf ein ſicheres Geleite, zu perſoͤnlicher 
Ausgleichung nach Graͤtz zu gehen. Die Hofher⸗ 
ren zogen das Geſpraͤch ahſichtlich ins Weite, bis 
die Stunde der Sicherheit mit dem Schalle der 
Veſperglocke aufhoͤrte. Als fie erklang und er 
vom Hofe davon ritt, ſchloß man ihn zwiſchen 
den zwei Muhrthoren ein, wo der Geiſtliche zum 
Beichtabhoͤtren und der Scharfrichter zum Kopf: 
abfchlagen fchon bereit ftand. Vergebens erklärte 
er ſich zur Auslieferung aller feiner Schlöffer. 
Dergebens verfprach er die Bezahlung von 60,000 
Goldgulden. Das Henkerbeil zerfchnitt den ſtar— 
ren Nacken zwifchen der narbenvollen Bruft und 
dem lorbeerbedeckten Haupt. 





128 


Friedrich der Friedfame ließ den Balthafar - 
Eggenberger verfehmachten, welcher ihn mehr 
als ein Mal aus den dringendften Gelbnöthen ge⸗ 
rettet hatte. Der Großvater des ogenbergers 
hatte in Radkersburg mit Wein, Eifen, Getreide 
glüdtich gehandelt. Sein Bater trieb ald Buͤr⸗ 
ger von Graͤtz Schifffahrt und ausgebreiteten Ver- 
kehr. Er felbft mifchte fi in höhere Gefchäfte, 
führte die Eaiferlihen Waaren, lieferte die lan= 
desfürftlichen Beduͤrfniſſe, ſtreckte Geldfummen 
vor und verbürgte fich bei den Öffentlichen Schuld⸗ 
briefen. Der brauchbare Mann erhielt die Stelle 
eined Münzmeifters, befam den Adel des Landes 
und der Fürft fehrieb ihm als Lieber Getreuer! 
Der Kaifer fchaltete mit dem Vermögen des Gea⸗ 
delten wie mit dem feinigen und machte als 
ſchlechter Zahler die Rüdftände allmälig fo an- 
wachfen, daß Balthafar Ritter von Eggenberg 
nicht mehr leihen, nicht mehr gutftehen wollte, 
fondern feine Gelder zuruͤck forderte und endlich 
um Dienftentlaffung bat. In der Art diefer 
Bitte fuchte man den Grund zue Verhaftung, fo 
daß man ihn gefeffelt auf den Schloßberg zu 
Graͤtz feste, wo er fchwermüthig hinab blicken 
konnte auf das fehöne, von ihm vermuthlich ges 
ftiftete Eggenberg. Hier verfchaffte er in der 
Todesangft Friedrichen noch 34,000 Pfund Pfens 
ninge. Aber der bürgerliche Stammvater ber 
fürftlichen Enkel erhielt niemald mehr die Freiheit, 
und die Sage Iäßt ihn zerfchneiden durch den 
Kuß der eifernen Jungfrau, worunter man eine 
Mordmaſchine jener Zeit verftand. 

Stiedrich der Friedfame Fam noch fchlechter 
weg, als Mathias von Ungarn eine zweite Reihe 
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von Feldzügen und Einfällen gegen Deftreich und 
Steiermark unternahm. Der Held eroberte Pet: 
tau und Radkersburg, erſtuͤrmte KFürftenfeld, 
fchleifte Ankenſtein, umzingelte Mahrburg in 
Stelermark. Eben fo nahm er in Deftreich Haim: 
burg und Brud durch Gewalt des Hungers; 
Korneuburg fiel nach heldenmüthiger Gegenwehr 
und Sanct Poͤlten ergab ſich ſchnell. In Oeſt—⸗ 
reich ſetzte er ſeinem Ruhme die Krone auf, als 
Wien ſich ergab, nachdem er die Leopoldſtadt er: 
ſtuͤrmt und die Hungersnoth bis zum Genuſſe 
der Maͤuſe getrieben hatte. In Steiermark ſetzte 
er ſeinem Ruhme die Krone auf, als Neuſtadt 
ſich ergab, nachdem er die Vorſtadt erſtuͤrmt und 
die Hungersnoth bis zur Verzweiflung getrieben 
hatte. Der Kaiſer konnte nicht mit Macht aufs 
Schlachtfeld ziehen und wollte nicht mit Geld 
den Frieden kaufen, doch willigte er in einen Waf— 
fenſtillſtand, welcher den Koͤnig bis zu ſeinem 
Tode im Beſitze ſeiner Eroberungen ließ (1490). 

Friedrich der Friedſame wirkte gegen feine be—⸗ 
neideten Nachbarn mit einer nieberträchtigen Staats⸗ 
kunſt oder Hinterlift. Dem Könige von Boͤh— 
men Georg brachte er durch den Papft Bann⸗ 
flühe und Kreuzheere auf das Haupt und ins 
Land. Dem König von Ungarn Mathias gab er 
£eine Hülfe gegen die Türken, obſchon biefe bald 
ihm felbft, zuerft Steiermark, dann Oeſtreich, bes 
drohten. Seit Conftantinopels Eroberung 
(1453) drohten fie immer ſchrecklicher und öfter. 
Das erſte Mal kamen fie bis Windiſchgraͤtz und 
trieben ſo viele Gefangene fort, daß der eine der 
Zuͤge bei Cilli acht Stunden dauerte; ihnen folgte 
die Heuſchrecke und Peſtſeuche er Zum 
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zweiten Mäle kamen fie bis Ran; das Löfegeld 
der Gefangenen brachte 124 Adelsgeſchlechter um 
allen Wohlſtand (1475). Beim dritten Einfalle 
kamen fie bis Neumarkt im obern Steier; fie 
zerftörten die Vorſtaͤdte von Gräg, flürzten bie 
Kirche bei Maria Troſt nieder und trieben bloß 
an Prieftern fchon 500 ald Gefangene fort 
(1480). Bei den NRüdzügen jagte man ihnen 
oft einen Theil der Beute ab; Reihen von Ges 
fangenen wußten ſich loszureißen und Zaufende der 
Siegestrunfenen wurden niedergemegelt; doch bie 
Verluſte der Chriften an Land und Gut, an Roß 
und Mann waren ungeheuer. 

Friedrich der Friedfame, zum Greife geworden, 
überließ feinem einzigen Sohne, dem ritterlichen 
Maximilian, die fchwierigften Unternehmungen. 
Diefer unternehmende Geift, deffen Gemüth und 
Denkart mehr nach der Mutter ſich bildete, vols 
brachte als Kronprinz drei vielentfcheidende 
Handlungen. Er ficherte unter großen Ges 
fahren dem Haufe Habsburg die gemwerbfleißigen, 
kunſtgeuͤbten und wiffenfchaftlichen Städte der reis 
chen Niederlande, nachdem er mit Maria, der 
Erbtochter von Burgund, als Sohn Philipp den 
Schönen erzeugt hatte. Er beftimmte die Sei: 
tenlinie in Snnfprud die Selfenreihen Tirols wieder 
an den Hauptflamm Habsburgs abzutreten, worein 
der Sohn Friedrich's mit der leeren Taſche, naͤm⸗ 
ih Sigmund, willigte mit Vorbehalt von fieben 
Schlöffern, auf welche er feinen Namen mit dem 
Zufage von Freud, Luft, Kon, ER, Wied, 
Burg, Ruh pflanzte. Endlich machte ficy nad) 
dem Tode des Mathias Corvinus Prinz Maris 
milian auf, um Deftreich wieder zu erobern. Als 
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er mit einer Schar Schwaben die Donau hinabs 
zog und bei Moͤlk ſich aufftellte, gerieth Wien 
in eine freudige Bewegung, welche weder der abs 
mahnende Stadtrath, noch der toddrohende Ungar 
niederhalten Eonnte. Nun rüdte er raſch vor die 
Stadt, pochte donnernd an den rothen Thurm, 
fah die Bürger für Habsburg fich bewaffnen und 
die magyariſchen Bedruͤcker flohen fort auf den 
Wogen des Stromes. Nun erflürmte ber vers 
mwundete Kronprinz die Burg feiner Väter in Wien 
und eilte mit den Siegern nach dem treuen Neus 
ftadt, welches ihn mit Frohloden empfing. 

Ferdinand der Friedfame hatte vor dem Tode 
noch Siegesfreuden (1493). Er hörte feinen 
Kronprinzgen ald Wiedereroberer von ganz Deftreich 
nennen. Er hörte, wie die Steiermärker, welche 
er eigentlich als die Seinen anfah, in einer Daupts 
fhlacht den Vezier Ali Paſcha fchlugen und ges 
fangen nahmen, wie fie 10,000 Osmanen nies 
dermegelten, mehr als halb fo viele zum Aus: 
taufche oder als Loͤſegeld-Erſatz ergriffen, und fos 
gar den Verluſt von fieben Zaufenden im Froh: 
loden über den Sieg verfchmerzten. Dieß hörte 
er auf der Flucht in Linz, wo er ſich mit Aftros 
logie und Alchymie befchäftigte, und durch feine 
Gewohnheit, mit dem Fuße die Thür aufjuftos 
Ben, ein Geſchwuͤr bekam. Sein langes Zaubern 
mit der nöthigen Abfägung des Fußes, die end» 
liche Vornahme des Schnittes und eine Ruhr 
durch Melonengenuß gab ihm den Tod. 

Triedrich der Sriedfame hatte 87 Jahre gelebt, 
69 in Steiermark, 53 in Deutfhland, 30 in 
Deftreich geherrſcht. Er zeigte in hohem Grabe 
die Naturanlage ded Gleichmuths und die Hinz 
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gebung in den Himmelswillen. Einige ſeiner 
Grundſaͤtze ſind bemerkenswerth, z. B.: Es iſt 
leichter, Feſtungsmauern einer Stadt umwerfen, 
als Aufwallungen des Zornes bekaͤmpfen; ebenſo 
fagte er: Des Menſchen größtes Gluͤck iſt das Ver: 
mögen, unwiederbringlich verlorene Dinge vergeffen 
zu koͤnnen. Er hatte viel zu leiden. Frau und 
Fuß verlor er unter unfäglihem Schmerz. Drei 
feiner Kinder vaffte ihm in der Bluͤthe ber Jahre 
der Tod hinweg vor den Augen. Der Bruder 
hatte ihn zu Wien aushungen, der Mündel in 
Cilli fangen wollen. Seinen Baumkircher, wel: 
chen er lang als Cocles betrachtete, fah er enden 
durch ven Scharfrichter, und feinen Schlick, wel⸗ 
chem et ald Geheimfchreiber Alles vertraute, fah 
er wanken in der Treue. Seine Tochter, die wun- 
derfchöne und geiftreiche Kunigunde, welche er voll 
Zauderns mehrmal verlobte, mehrmal zuruͤcknahm, 
erblickte er endlich in den Armen feines Feindes 
Adrecht von Baiern wider feinen Willen. Sei: 
nen Sohn Marimilian, für deffen Erhaltung er 
ſelbſt ein eigenes Gebet auffegte, fchaute er wohl 
in der Hoffnung auf das reihe Burgund, aber 
auch in den Gefängniffen der meuterifchen Nies 
derländer , und in Werhältniffen mit Mathias 
Gorvinus, welchen der mißtrauifche Kaifer überall 
und immerdar mit feheelem Auge betrachtete. + | 

Sn den Tagen diefes Mannes fchied fich 
Mittelalter und Neuzeit. Die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt und die Entdedung Amerikas 
gefchahen unter feiner Negierung. Amerika mar 
durch eine Weihe glücticher Zufälle dem Haufe 
Habeburg beftimmt. Die Buchdruderkunft vers 
vielfältigte zu ben herrlichften Aufgaben Millionen 
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und Trillionen Male die Selbfllaute, welche er 
auf feine Gefäße und Gebäude ald Monogramme 
figte. Dieß A. E. J. O. U. ift von Freund und 
Feind fehr verfchieden gedeutet worden; nämlich) 


; Austriae Est Imperare Orbi Universo, 
Austria Erit In Orbe Ultima. | 
Alles Erdreich Iſt Deftreich Unterthan. 
Aller Ehren Sft DOeftreih Vol. 

Aller Erſt Iſt Oeſtreich Verloren. 
Alles Edle Iſt Oeſtreich Unbekannt. 


Marimilian der Erſte, welcher von dem 
Vater den Exbtitel des Erzherzogs und von ben 
-Churfürften die Wahlkrone des Kaiſerthrons - ers 
hielt, befaß Deftreih mit Steiermark vereint 
(1493 — 1519). Er verband in feiner Macht 
auch Kärnthen, Krain, Küftenland, Zirol fammt 
den Befisungen in Schwaben, Brelögau, Elſaß 
und Allem, was von dem Stammgute ber Habs⸗ 
burger in der Schweiz noch übrig war. Er er 
heirathete mit Maria von Burgund bie fiebzehn 
herrlichen Provinzen des Niederlandes, welche fein 
Sohn Philipp der Schöne ererbte. Er ſah 
diefen Philipp den Schönen vermählt mit ber 
Erbtochter non Kaftilien und Arragon , tor 
durch Habsburg Spanien fammt ‚den Befigungen 
in drei Welttheilen und die neuentdedte Welt ers 
hielt. Er felbft konnte die Königreiche Ungarn 
und Böhmen nicht für ſich erlangen, weil alter 
Nachbarhaß und neue Feindfeligkeit das erbaͤrm⸗ 
liche Gefchlecht der Fagellonen auf die zwei Throne 
erhob; doch verfchaffte er feinem Haufe durch 
Doppelheirath die nahe Ausfiht auf Erwerbung 
der zwei Reiche, welche. mit Oeſtreich und Steier⸗ 
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mark den Grundbau bes Kaiſerthums machen. 
Alles dieß vollbrachte er mit ritterlihem Sinne 
in mannichfaltiger Gefahr. 

Marimilian IL war ein Mann, bei deſſen 
Anblide die entzüdte Braut die gefühlten Worte 
ausrief; „Sei mir willfommen edles deutfches 
Blut, das ich ſchon lange zu fehen verlangt habe 
und nun bei mir ſehe!“ Er war ein Ritter 
ohne Furcht und Zabel; im Zurniere und 
auf dem Schlachtfelde; drei ergrimmte Bären hat 
er gefällt, zwei Löwen zu Utrecht mit einer Schaus 
fel verjagt, einem fechsjährigen Löwen zu Müns 
fler die Zunge ausgeriffen; einen Franzoſen, wel⸗ 
cher felbftvertrauend die Zapferften der Deutfchen 
zum Zweikampfe forderte, warf er nieder; von 
ſechs Schmwerbemwaffneten, welche ihn umringten, 
tödtete er vier; in einem Treffen fielen über. 40 
von feinem Schwerte und feiner Armbruft; in 40 
Schlachten befam er 14 Wunden. Reifen galt 
ihm für Leben, Kämpfen für Luftfpiel; fo riß ihn 
ungeſtuͤme Thätigkeit aus dem geliebten Donaus 
thale nach allen Weltgegenden von einem Strauße 
zum andern; vom Bungengedrefche der Gerichts: 
ftuben eilte er auf die Waͤlle taufendflimmiger 
Feldlager, und aus dem herzeinengenden Gezier 
der Hoffefte auf die freiheitgebenden Felfengrotten 
der Gemsjagd. Der Held, welcher den Mahl 
fpruch führte: Wie der Roſt das Eifen, fo ver: 
zehrt der Müßiggang die Seele — verfinnlichte 
das Großartige feines Zeitalters, wo die Buch: 
druckerei allgemein fich verbreitete, das Geſchuͤtz 
häufig zu donnern begann, ein Eühner Segler die 
neue Welt entdedite, ein Ordensmann die Papft: 
allgewalt angreiff und der Sohn. von Habsburg 
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und Burgund mit der Tochter von Arragon und 
Gaftilien Reihe und Weltiheile erhielt, wie fie 
noch niemals die Gefchichte vereint gefehen. 

Deftreich follte nach Marimilian’s Wunfche 
zur Königswürde erhoben werden, aber der Wunfch 
ging nicht in Erfüllung, da er nicht ununterbrochen 
feftgehalten und mit zu vielem Andern vermifcht 
vourde. Uber die Werbefferung der Städte unter 
und ob der Enns war eine Angelegenheit des Fürs 
ften, welcher es nach feinem geheimen Denkbuch 
dahin zu bringen gedachte, daß auf jeder dritten 
Meile eine Stadt des Landesherren und auf jegs 
licher Meile das Schloß eines Edelmanns ftehen 
follte. Dahin zielten feine Plane der Bevoͤlke⸗ 
rung, da zu wenig Volk im reichgefegneten Lande 
war. BDahin zielten auch viele feiner Sicherheits⸗ 
anftalten, fo daß die Lombarden über Wien und 
Linz mit den Hanfeaten verkehrten und Oeſtreich 
feibft feine mannichfaltigen Exzeugniffe nah Süd 
und Nord abfegte. Das Wichtigfte für dieß Erz⸗ 
herzogthum beftand darin, daß ihm reicher Abfag 
und lange Ruhe durch die fchon beftehenden Vers 
hältniffe mit Ungarn und Böhmen gegeben und 
noch mehr durch den verheißenen Anfall verfpros 
chen wurden. 

Steiermark fah den Fürften, um Erbhuls 
bigung zu nehmen, um Landtage abzuhalten, um 
Beſchwerden aufzuheben, um Lehen zu ertheilen, 
und nannte das ritterlich gemalte Haus der Bes 
lehnung dem Herrlichen zu Ehren Marimiliand 
Hof. Er gab dem Lande folche Verfaffung, daß 
in den näcften 25 Sahren weder die Osmanen 
noch die Magyaren plündernd und fengend es bes 
traten. Die Wohlthat empfand man tiefer, da 
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die Türken durch Nafenabfhneiden und Zungen 
ausreißen dem Kriege den Geiſt einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Abfcheulichkeit einhauchten; foger nad) dem 
Abzuge wirkten fie duch Menfchenwegfchleppen 
und Loͤſegelderpreſſung verödend und beraubend. 
Mas Marimilian gegen Benedig im Sinne hatte, 
war bedeutend für Steiermark, da die Annähes 
sung zum Meere den Abfag der Landeserzeugniffe 
von Eifen und Stahl im Großen herbeiführen 
konnte. Das Wichtigfte für dieß Herzogthum bes 
ftand aber darin, daß ihm reicher Verkehr und 
langer Friede durch die ruhigen Verhältniffe mit 
Ungarn und Böhmen gegeben, noch mehr Gewinn 
aber durch den eingeleiteten Verein verheißen waren. 

Der völlig wieder hergeftellte Verein von Defts 
reich und Steiermark verhinderte innere Fehden 
und verfchaffte dußere Macht. Ihr Befiger gab 
feinen Entwürfen einen romantiſchen Schwung 
und univerfalhiftorifhen Schnitt. Alerander, Caͤ⸗ 
far und Carolus Magnus ſchwebten als Vorbil⸗ 
ber in feiner Seele; den legten nannte er Guns 
nienfpiegel bed Meiches. Im Geifte diefer Heroen 
umfaßte er Europa mit feinem Blide. Deutſch⸗ 
land gab er Landfrieden, Kammergericht, Steuer: 
ordnung, Kreiseintheilung; obfchon felbft der uns 
erfchrodenfte Ritter, brach er Fauſtrecht und Seh: 
begeift an der Macht des Gefeges und Gerichtes, 
Die Türken aus Europa zu jagen durch den Zug 
chriftlicher Kampfhelden war ein Gedanke, welchen 
er oft in feinem Geift bewegte, in feinem Wort 
ausſprach. Frankreich achtete er fo fehr, daß er 
zu fagen pflegte, wenn er Gott Sohn waͤre, 
würde er fi) von Gott dem Water nichts Andes 
tes erbitten, ald König von Frankreich zu werben; 
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doch wurde es durch ſeine Erwerbung der Nie⸗ 
derlande Habsburg's Erbfeind und er ſelbſt rang 
mit ihm oftmals, ſogar uͤber eine Braut, welche 
ihm Bretagne verſchaffen ſollte, ihm aber entfuͤhrt 
wurde. Im Italien ſtritt er gegen Venedig, wel⸗ 
ches mit dem Ausſchließungsgeiſte der Monopoli⸗ 
ſten und mit dem Waffentrotze der Condottieri's 
ihn gegen Suͤden einengen wollte, weil er jetzt 
nach Erwerbung des kleinumfangenen, aber viels 
bedeutenden Goͤrz den Weg zum Meere und 
zum Reichthume einſchlagen wollte. Ueber das 
Papſtthum dachte er ſo, daß er gegen das 
Ende ſeines Lebens dem Gedanken Platz gab, 
fuͤr ſich ſelbſt die dreifache Krone zu erwerben. 
Bei England fiel er ein Weilchen aus der Rolle, 
indem er ſich im brittiſchen Heere als Freiwilliger 
mitfuͤhren ließ. In der Schweiz ſuchte er zum 
legten Male die geſunkene Macht des Stammhaus 
fe8 wieder zu erheben, aber auch fein Ritterfinn 
brach fit) am WBauertroge und Städterftolze der 
tapfern Eidgenoſſenſchaft. 

Da Marimilian I. ein außerordentliher 
Mann und. Menfdy war, fammelte er in feiner 
vertrauteften Nähe ausgezeichnete Menfchen 
und Männer, Zu feinen vielen Unternehmungen 
wirkten befonders fieben mit. Der Kanzler 
Faͤrentheimer von Nordheim, arbeitfam, unermuͤd⸗ 
lich, fchlaflos, nüchtern, verſchwiegen, konnte auf 
fein Grab feßen: Wache gebot ich meinem Munde. 
Feldhauptmann Georg von Freundsberg , felbft 
eine Zodesfenfe, doch ein befonnener Kriegsrath, 
entwarf folhe Drdnung, daß Jeder der Oberften 
beim Kampfe ohne Zufchrei die Gebühr feines 
Amtes Eannte und übte. Paul von Lichtenftein, 
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ein Eriegerifcher Opferer des eigenen Blutes, zeigte 
ſich als freiwilligen Spender von Geld und Gut, 
wenn es galt, den ritterlichen, nicht rechnenden 
Heren aus herber WVerlegenheit zw reißen. Lan⸗ 
beshauptmann Sigmund von Dietrichflein, freis 
fam und ehrenwerth, war fo voll zarten Sinnes, 
daß er einen Verein der Edelften wider Fluchen 
und Saufen gründete. Die MWechfelherren Fug⸗ 
ger von Augsburg, gelddarleihend, ſoldvorſtreckend, 
trieben ſolche Gefchäfte, daß fie bei Seefahrten 
mit 100 Ducaten 175 gewannen. Sigmund 
von Herberftein, welcher Moskau finnvoll bereifte, 
wußte ſtaatsklug gegen die übermüthigen Sagels 
Ionen in Polen den erſten Exrbverein zwifchen dem 
Erzherzog von Deftreih und dem Czar aller Reuf 
fen zu befeftigen. Matthäus Lang von Wellens 
burg, Cardinal von Gurk und Erzbifhof von 
Salzburg, fo geliebt, dag man ihn für des Kai⸗ 
fers Sohn hielt, erwies fich fo bekannt mit allen 
Künften der Unterhandlung, daß er Zaubeneinfalt 
mit Schlangenflugheit verband. 

Der Hauptfehler Marimilian’d I. beftand 
darin, daß er zu vielerlei unternahm und zu we 
nig vechnete. Geldnoth zog ihm allerlei Demuͤ⸗ 
thigungen zu. Im Niederlande kam er dadurch 
in eine Urt Gefangenfchaft während feiner Ju⸗ 
gend. Sm Alter ließen die Bewohner Innfpruds 
feine Diener nicht unter Dach, weil diefe oft ge⸗ 
zehrt, nie bezahlt hatten. Schon der Fargenbe 
Bater hatte ihn wegen Verſchwendung getabelt, 
aber er antwortete: „Mein gnädiger Herr! fo viel 
bie alten Gefchichten befagen, haben die Fürften 
von Oeſtreich allezeit mehr durch Freigebigkeit als 
durch Sparen gewonnen. Sch ein Mal bin lies 
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ber ein Fürft freubiger Menfchen als ein angſt⸗ 
voller Zähler todter Geldſaͤcke. So laffe man 
denn das fortan, daß man fage, es fei und gut 
dienen, und man möge ſich wohl bei Deftreich 
erwärmen.” Doc die Geldnoth verleitete ihn 
niemals, an den Schag von Gold, Silber und 
Juwel zu greifen, welcher als Stammaigen in 
der Burg zu Neuſtadt lag, melches urfprünglich 
zu Steiermark gehörte und fpäter zu Deftreich 
kam. Als Kaifer trug er einen Drnat eine Mils 
lion Gulden werth, woran man Niederland in 
Deſtreich erkannte, 

Das Hauptunglüäd Marimiliaen I. bes 
ftand darin, daß fein einziger Sohn, Philipp ber 
Schöne, ihm duch frühen Tod entriffen ward, 
und feine Schwiegertochter Iſabella von Spanien 
in einen Wahnfinn überging, welcher in allerlei 
Anflügen beim Gefchlechte der neuen Habsburger 
wiebererfchien. Die beiden Infanten und Erzhers 
zoge diefer Ehe nannte der beutfche Kaifer feine 
huͤbſchen Sungens; dem Altern Carlos war Spas 
nien und Amerika, dem jüngern Fernando Nea⸗ 
pel und Sardinien beſtimmt; Uber Deftreich und 
Steiermark hatte der Stammherr nichts entfchies 
‚den, er mußte beide in Niederland und Spanien 
erziehen laſſen, fo daß Keiner die Perfönlichkeit 
feines Charakters annahm. Er vermählte feine 
beiden Enkelinnen in die geoßartigften Verhättniffe: 
Die Infantin und Erzherzogin Eleonora Fam an 
ChHriftiern, den Befiger des dreifach geflalteten 
Scandinavieng. Die jüngere Infantin und Erz: 
herzogin Maria Fam an den Sagellonen Lud—⸗ 
wig, welchem Ungarn, Böhmen und vielleicht 
auch Polen zufallen mußte: Diefes ſchwaͤchlichen 
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und fehwachen Ludwig's, von welchem fich Beine 
Nachkommenſchaft erwarten ließ, Eräftiges und 
talentvolles Schweſterchen Anna war der Gegen⸗ 
ſtand des allerſeltſamſten Eheverloͤbniſſes beim Con⸗ 
greſſe zu Wien (1515). 

Der Congreß zu Wien fuͤhrte den Koͤnig 
Ladislaus von Ungarn fammt Ludwig und Anna 
und den König Sigmund von Polen als die Ja— 
gellonen zufammen mit Marimilian, welcher vor 
ihren Augen die ganze Größe der Kaiferpracht und 
die volle Kieblichkeit feines Ritterweſens entfaltete. 
Hier wurde der Verein von Oeſtreich und Steier: 
mark mit Ungarn und Böhmen gegründet; bier 
alſo kamen alle vier Elemente oder Grundfeften 
bes Kaiferthums fo zufammen, daß fie fortan in 
"Sammer und Glüd nicht mehr getrennt wurden. 
Dadurch wurde Marimilian eigentlich) der zweite 
Stifter der Macht von Habsburg. Die frifch 
aufblühende Anna, auf welcher die Hoffnung von 
Ungarn und Böhmen ruhte, ließ fich der fchöne 
Faiferlihe reis antrauen mit den Worten: 
„Wiewohl Wir isund Euer Liebden das Wort 
gegeben, daß Ihr Unfere Gemahlin ſeyn follet, 
fo ift doch ſolches gefchehen im Namen Unferer 
heiden abmwefenden Enkel, und in Meinung, Euer 
Liebden an Einen von denfelben zu vermählen. 
Und weil mein Enkel Carolus die Königreiche Ca: 
ftilia und Arragon, ingleichen fein Bruder Ferdi: 
nandus das Königreich Neapolis und Sardinia 
zu erben und zu erwarten hat, fo erklären und 
nennen Wir hiermit Euer Liebden eine Königin 
und wollen Eud zu Einer ſolchen gefeönt ba= 
ben.“ Herzig ift es, mie nach der Staatscere⸗ 
monie, nach Zurnier und Rennfpiel, nach Imbiß 
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und Bankett der freundliche Kaifer dieſe Anna, 
ihren Bruder Ludwig und deſſen Braut Maria 
in der Burg mit lufligen Scherzworten unterhals 
ten und mit den drei Kindern gefartet, um die 
ihnen gefchenften Münzen mit feinem Bilbnif, 
wobei er aber. felbft, wie in der Welt, fo im 
Spiel, alles Geld verlor. Die Predigt war Alten 
zu lang. Bei der Lebung gab es gar viele 
Thränen. | 

Nachdem Marimiliaon I, diefe erfolgreichen 
Dinge eingeleitet, fühlte er die Abnahme feiner 
Kräfte. Seitdem reifte er niemals ohne feinen 
Sarg, welchen er nicht felten anzureden pflegte. 
Als ihn auf der Neife von Innfprud nad) Wels 
ein ſchleichendes Fieber befiel, fing er an felbft 
an fi) zu doctoın. Dann berief er einen Kar- 
thäufer aus Freiburg im Breisgau, und ftellte 
ihn feinen Hofleuten vor mit den Worten: Dies 
fer Mann foll mir den Weg zur Oeligkeit weis 
fen. Nun ließ er fich nicht. mehr Baiferlihe Mas 
jeftät, fondern .fchlechtweg Marimilian nennen. 
Sterbend. verordnete er, daß man ihm nad) dem 
Tode die Haare abfchneiden, die Zähne ausbrechen 
und zerfloßen und vor aller Welt in feiner Hof: 
capelle zu Afche brennen folle. Um die Nichtigs 
keit der Größe und bes Lebens zu zeigen, befahl 
er den ſchon fertig ftehenden Sarg mit feinem 
Leichname in der Schloßkichhe zu Neuftadt unter 
dem Hochaltare des heiligen Ritters Georg ſo zu 
begraben, daß Kopf und Herz unter die Füße 
des meffelefenden Priefters zu liegen kämen. Er 
fah den Tod nicht als Schlaf und Verjüngungs: 
kraft, fondern ald Moder und Knochengerippe. 

Man hat diefen außsrordentlihen Mann jehr 
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hart beurtheilt, bald als Waghals und Wetters 
hahn, bald als Erbſchafthaſcher und Geldverſchwen⸗ 
der, bald als Andaͤchtler und Abenteurer gefchils 
dert. Gore gibt feinen Werth und Unwerth, 
feine Fehler und Zugenden, feine Vergehen und 
Vorzüge mit folgenden Worten: „Unter als 
lien Nachfolgern Rudolph's von Habsburg mar 
Marimilian der merkwürdigfte an geiftigen und 
Eörperlichen Anlagen. Sein ganzes Weſen ſprach 
den Adel feiner Sefinnung aus. Obſchon mäßig, 
ließ er fich doch gern gehen, was die Reize eines 
Feſtes fo erhöht, denn aud er hatte ein gut Theil 
von dev Heiterkeit und der Neigung zu gutmüthis 
gem Spott geerbt, die dem. erhabenen Gründer 
feines Haufes eigen waren. Aber feine feurige 
Einbildungsfraft ließ ihm bei Unternehmungen die 
Kräfte nicht berechnen. Den Plan entwarf er 
unberechnend, gleichgültig befolgte er ihn, leicht— 
finnig gab er ihn auf. Ueberall nahm er Ge: 
ſchenke, doch ward feine Armuth zum Sprichwort 
aus Mangel an Sparſamkeit. Er, dem neue 
und dreiſte Meinungen gefielen, er, welcher ber 
Prieflergewalt Einhalt zu thun wuͤnſchte, bezeugte 
über Luther's erſte Angriffe nicht die mindefte 
Unzufriedenheit, doch änderte er feine Meinung 
aus Veberzeugung oder Empfindlichkeit.‘ 

Kaifer Marimilian I. endete fein Leben im 
zweiten Jahre, nahdem Doctor Martin Lu: 
ther zu Wittenberg feine Lehre anhob. Der 
kuͤhne Profeffor fchien leichter als die großen Kais 
fer jene Aufgabe loͤſen zu koͤnnen, welche feit Eu: 
ropas Wiedergeburt und feit Rudolph von Habe: 
burg als Verbefferung der Kirche in Haupt und 
Sliedern gegeben war. Im Zufammenhange mit 
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biefer Eicchlichen Lehre fanden viele bürgerliche 
Nechtöfragen über Geldwefen des Ablaffes, über 
Reichthum der Priefter, über Auflöslichkeit der 
Gelübde, über Zehent als Gottesanftalt. Die 
große Bewegung der Geifter, himmelmärts im 
Kichlihen gewandt, erdenwaͤrts im Bürgerlichen 
gezogen, gefteigert durch Huffitenfchidfal, gehoben 
durch das Bild eidgenoffischer Freiheit, nahm den 
rafcheften Umſchwung duch den Bücherdrud‘, wels 
cher auch in Deftreih und Steiermark fchon alls 
gemein wirkte. Der Kaifer, an Kraft der Ge- 
danken gewohnt, fühlte die Großheit feines Zeit 
alters und die Tiefe der freien Lehrer, welche auf 
neuen Megen zum alten Ziele Wiclef's gingen. 
Er felbft, viel erfahren in den Stammgeſchichten 
Oeſtreichs, welche er täglih und nächtlid las, 
Eonnte fich der Betrachtung nicht ermwehren, daß 
Habsburg gegen die Schweiz und gegen Huß 
durch) Meinungs-Neuerung verlor, fo wie e8 durch 
Meinungs = Alterthümlichkeit der Feubalität und 
Glericalität gewann. So mar ber helle und freie 
Denker in Feffeln oder im Hemmſchuh des Kaifers 
und Erzherzogs. Perſoͤnlich hegte der Ritterliche 
und Frommgefinnte einen Hang und Zug zu Adel 
und Prieſterſchaft. Auch über ihn entfchied die 
Macht der Perfon und des Standpuncts. 





Zwölfter Abſchnitt. 


Volksleben der Deftreiher und Steier— 
märfer in Staat, Kirde, Haus, feit der 
ununterbrodhenen Kaiferreihe der Habs— 
burger bis zur Begründung bes Haufes 
Deutfh-Habsburg und Spaniſch-Habs— 
burg. on 1437 bis 1519, 


Offenbar lag im Zeitgeiſte ein Aufſchwung 
zu Buͤrgergemeinweſen und Geiſtesbefreiung, wel⸗ 
che durch Fuͤrſtenzwiſt und Tuͤrkengefahr eine große 
Hemmung, duch die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
£unft und Amerikas Entdedung eine große För- 
derung erhielt. Kein Menfch unter den Höheren 
blieb damit unbekannt, oder davon unberührt, oder 
barüber gleichgültig. Im BZufammenhange mit 
diefen großartigen, allumfaffenden Ereigniffen ftan= 
den die im Volksleben nicht minder entfcheidenden 
Anftalten wider das Fauſtrecht und Raubritter⸗ 
thum, fo wie die Anftrengungen für Gefegent: 
wurf und Gerichtöhof. Der Zeitgeift ging bis 
zum völligen Sc;eibepunct des finftern und rau= 
ben Mittelalters; die Pfade des feinern gefelligern 
Lebens wurden geebnet und die Morgenröthe von 
Kunftfinn und Wiffenfchaft begann einige Strahlen 
erhellend, oder ſchon beleuchtend darauf zu werfen. 
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Den Bolkswillen erklärte der Landtag, obe. 
wohl er in der Art feiner Berathung und in dem 
Weſen feiner Zufammenfegung viel Unvollfom: 
menheit enthielt. In der Berathung zeigte fich 
Getümmel, in ber Zufammenfegung Vorrecht. 
Das Getümmel minderte fich, feitdem das fchrifts 
liche Verfahren eintrat, wodurch manche freie Zunge 
verftummte; die gefchriebenen Denfmahle und Bes 
weife häufen ſich feit Friedrich dem Friedfamen, 
die gebrudten Erlaſſe und Abfchiebe feit Marimis 
lin. Die Zufammenfegung beftand aus Adel 
und SPriefterfchaft, wozu die Städte einige, die, 
Landleute gar Feine Abgeordnete fchickten, weil 
jene bei den wachfenden Steuern als Geldinhaber 
mitfprechen wollten, diefe aber bloß als Anhängfel 
der Grundherren angefehen wurden. Ein Haupt: 
gebrechen lag auch darin, daß jede Landfchaft ih: 
ren Landtag abgefondert hielt; die daraus entfprins 
gende Entzweiung des Ganzen entging einem Mans: 
ne von Marimilian’s I. Geifte nicht; er trug ſich 
daher mit dem lichtvollen und heilverfündenden 
Gedanken, ein allgemeines Parlament um fich als 
Mittelpunct zu verfammeln, damit von da aus 
die Einheit im Rath, die Gleichheit im Plan 
und eine Annäherung ber ungleichartigen heile 
hervorgehe. In Deftreih und Steiermark mußte 
ed auffallen, da er den neuerrichteten Ständen 
in Vorarlberg und Schwaben die unerhörte Vers 
faffung gab, daß er weder Adel noch Prieſter da⸗ 
zu. berief, ſondern bloß Bürger und Bauer als 
Städte und Gemeinden einführte. | 

Die Fuͤrſtenmacht fiel großen Theils durch 
die eigene Schuld der Zürften. Sie waren boͤs⸗ 
artig und einfältig genug, zu glauben, man koͤnne 
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die Treue ber Unterthanen gegen Andere erfchüt: 
tern und doch für fich bewahren. Das Uebel er: 
reichte den höchften Grad, als Albrecht mit Wolf: 
aufwiegelung und Friedrich mit Achterklärung ges 
gen den Bruder ſtritt. Marimilian brachte Ord⸗ 
nung ind Öanze; er fah ein, daß es verkehrte 
Melt fey, wenn der umgekehrte Körper die Küße 
emporhebt, und das Haupt nieberwärts hält. Er 
fühlte beim Siege der Eidgenoffenfchaft und beim. 
Handanlegen der Niederländer den Vers feiner Zeit: 
genoffen: „Es muß fich anderft enden, das Haupt 
fol bleiben Haupt, der Fuß zur Erd fich wenden.“ 
Durch BZufammenmwirken von Landtag und 
Fuͤrſtenmacht entftand in Oeſtreich und Steier- 
mark die Landhantvefl. Sie gibt ein treues 
Bild der Zeitz die Stände ftellen die Befchwerde 
mit Freimuth; die Zürften geben den Befceid. 
mit Ernſt. So haben wir eine Entfcheidung 
Friedrich's über Maß, Gewicht, Ele, Weinfuhr, 
Mauth und Zaferne von 1445. Zwei Augsburger: 
Libelle von 1510 erledigen die Befchwärung ber fünf 
niederöfterreichifchen Landen und des Landes Steyr. 
Zwei Innſprucker⸗Libelle von 1518 werben den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Landen ſammt und ſonders aus erzherzoglicher 
Machtvollkommenheit gegeben. Das Muͤnzwefen ward. 
ebenfalls landtaͤglich und landesfuͤrſtlich behandelt. 

Das Papſtthum murde ganz verfchieden 
von Friedrich dem Friedfamen und feinem Sohne 
betrachtet. Der erſte ließ fi) in Rom als Kais 
fer Erönen, was nach ihm nie mehr gefchah. Er 
achtete die Hohenpriefter fo fehr, daß er aus ih: 
nen feine geheimften Raͤthe auserkor. Sie. be: 
flimmten ihn, in den Wiener Concorbaten der rö= 
miſchen Curia wieder viel mehr einzuräumen. Er 
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erhielt von Papft Pins H., welcher ſchon als 
Aeneas Sylvius ihn völlig geleitet hatte, allerlei 
Unterftügung. Er befam von Papft Paul IE 
die Erlaubniß, das Land Oeſtreich und bie Stadt 
Mien wieder mit einem Bisthume auszuzieren und 
zu begluͤcken (1471). Marimilian war viel freier; 
er ſprach fi) fo aus, daß er ſich erwaͤhlten roͤ⸗ 
mifchen Kaiſer nannte, um der paͤpſtlichen Kroͤ⸗ 
nung nicht zu beduͤrfen. Man weiß nicht, ob 
er in Scherz oder Ernſt den Gedanken vortrug, 
ſich die dreifache Krone zu verſchaffen. Er ſchrieb 
darüber an feine geiſtreiche Tochter Margaretha, 
welche zwei Male verlobt, und niemals vermählt 
ward: „Morgen fende ic den Biſchof von Gurk 
nad) Rom, damit mich der Papfi zum Coadju⸗ 
tor ſetze. So erhalt ich nach ſeinem Tode das 
Papſtthum, werde Prieſter und ein Heiliger — 
bann mußt du mich im Grabe anbeten, worauf 
ich mir viel einbilde. Ich fange auch an mit den 
Eardinaͤlen zu unterhandeln, bei denen mir 2 bis 
300,000 Ducaten ganz gute Dienfte leiſten 
werden.’ | 

Das neuerrichtete Bisthum zu Wien mußte 
von hoher Bedeutung werden. Ein Herr von 
Spaur und ein Herr von Rohr waren bie zwei 
erften Biſchoͤfe; alfo Herten von Adel. Durd) 
Mathias Corvinus wurden zur Zeit, ald er Mien 
befegte, zwei Ungarn VBifchöfe zu Wien, nämlich 
Dozi fein Hofprediger und Vitez fein Geheim⸗ 
ſchreiber, weit er durch fie die Prieſter und durch 
diefe die Landesbewohner im Zaume zu halten 
dachte, da der Bifhof Aufficht führe und Bericht 
erftatte. In Steiermark erfcheinen nun mit 
großem Gutsbefige 20 einheimifche = 14 aus: 

| 0 


118 


ländifche Hochpriefter und Hochpriefterinnen. Maris 
milian rügte, daß mit den Prälaturen, Propfteien, 
Abteien, Pfarren, Ganonicat und Pfründen ale 
lerlei „„eurtisanisch‘* Sachen getrieben würden, 
was höfifh und hurig bedeuten kann. Er bes 
flimmte eine demüthige Nangorbnung bei den 18 
BVolkswortführern, welche in feiner Nähe als Hof⸗ 
rath aller Lande fich bilden folten, nämlich für 
den Grafen 7, für den Herren 6, für den Propft 
fünf, für den Ritter 4, für den Doctor gleich) 
wie für den Edelmann drei Pferde. 

-  Meber die Juden Fam eine große Verfolgung. 
Sie vermehrten fich ungemein unter Friedrich dem 
Friedſamen, welcher als ein großer Kenner und 
Liebhaber des Geldes fie bei Münze und Steuer 
zur allgemeinen Exbitterung brauchte. Die Er 
bitterung wuchs bei den Mönchspredigten, wo⸗ 
durch fie ald die Marterfnechte des Heilandes ers 
fhienen. Und die Vorliebe des Kaiferd war doch 
fo geftaltet, daß er ein Judenkind, welches nach 
der Zaufe wieder abfiel zum Glauben feiner Vaͤ⸗ 
tee, auf dem Scheiterhaufen ferben ließ. Der 
Haß gegen fie verftärkte fich durch den Neid, da 
fie fleißig verkauften, reichlich gewannen, forgfam 
fparten und andere vielfach überflügelten. So 
gefhah es, dag die Landftände von Steiermark 
dem Kaifer Marimilian I. für die Verjagung der 
Juden 38,000 Gulden rheinifch bezahlten. Man 
beſchuldigte fie, daß fie das heilige hochwürdige 
Sacrament und junge chriftliche Kinder gemartert 
und vertilgt hätten, auch mit falfchen Briefen und 
Inſiglen jedermänniglich betrögen. Als letzten 
Tag gönnte man ihnen das Felt der drei Könige 
1497, wo aud) Keiner mehr erfcheinen durfte in 
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Neuſtadt und Neunkirchen, welche jetzt zu Def 
reich gehören. Die Juden bemiefen bei der Aus: 
mwanderung Heldenmuth, bei der Aufnahme Brus 
derfinn; fie flohen in die weite Welt zu ihren 
Stammvermwandten, mit welchen fie durch Spra⸗ 
che, Glaube, Sitte, Gewerb und Unglüd ver: 
bunden waren. Durch diefe Verjagung aus 
Steiermarf und aus dem Stüde von Oeſtreich 
am Sömmering bis Neuſtadt befamen die Ein: 
geborenen den Handel von und nach Italien in 
die Hände. 

Der Aberglaube wuchs in allerlei Formen. 
Jedes Jahr feit 1500 brachte ein neues Wunder 
zu Maria Zell in Steiermark... Ein Bettelmönd) 
predigte in Deflreih: „Sie haben eine neue 
Sprache erfunden, welche fie die griechifche nen= 
nen; traut ihr nicht, fie ift die Quelle aller Keges 
rei. In fehr vielen Händen habe ich ein Buch 
gefehen, das in diefer Sprache gefchrieben mar; 
fie nannten ed das neue Zeflament; das iſt eim 
Buch, das von Dolchen mwimmelt und voll von 
Gift if. Was das Hebräifche betrifft, geliebten 
Brüder! fo ift außer Zweifel, daß die, fo es ler- 
nen, auf der Stelle zu Juden werben.” Doc 
verbreitete fih in Deftreih und Steiermark der 
Ruf von der begonnenen Kitchenverbefferung bes 
Ordensmannes, Doctors und Profeffors Martin 
Luther mit reißender Schnelligkeit. Mit unges 
meiner Vorliebe hörte man da und dort fieben 
feiner Hauptlehrfäge, die Nichtigkeit des Ablaſſes 
für Geld, die Aufhebung der Kloftergelübde, die 
Derehelihung der Prieſter, die Verbreitung der 
heilisen Schriften unter den gemeinen Mann, die 
Haltung des Gottesdienftes in der Volksſprache, 
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die Vereinfachung der Kirchengebräuche nad) bem 
Bilde der urcheiftlihen Sahrhunderte, emblich bie 
Obmacht der weltlichen Fürften in kirchlichen Din- 
gen. Dieb waren die Puncte, welche allmählig 
auf die Bahn gebracht und vorläufig im Geift 
erwartet waren. 2 

Da Oeſtreich und Steiermark vereint waren, 
erwarben die berühmteften Gefchlechter in beiden 
Landen großes Beſitzthum. Da die Adeligen fic) 
ftetö mit Adeligen zu vermählen ben Grundfag 
oder die Gewohnheit hatten, fo beerbten fie auch 
beim Ausfterben einander, wodurch gemwifle lang: 
dauernde Gefchlechter ſich überall ausbreiteten. 
Lichtenftein, Trautmannsdorf, Schwarzenberg, 
Dietrichftein, Windifhgräg, Roſenberg, Stuben⸗ 
berg erfchienen am häufigften. Die Cillier und 
die Waiſee's hörten auf, aber die Eggenberge und 
Herberfteine entftanden. Unter Kaiſer Maximi⸗ 
lian. war Sigmund von Herberflein Feld: 
herr und Staatsmann, welcher Deutfchland, Ita⸗ 
lien, Polen und Moskau als Gefandter befuchte 
und als Gelehrter befchrieb. Er legte in fein 
Tagebuch, welches den Gefhmad, die Denkart 
und den Zeitgeift feines Sahrhunderts meifterhaft 
fchildert, eine Reihe der fchönften Betrachtungen 
nieder. In Möüffiggang und Wolluſt hätten die 
Vorfordern Eeinesweges den Adel erworben, dar⸗ 
um folten auch die Nachkommen früh zur Be: 
ſchaͤftigung und Erlernung nüglicher Wiſſenſchaft 
angehalten werden! Das Wappen feines Haufes 
beweife, daß feine Altvordern einft Aderleute wa⸗ 
ten; er ſchaͤme fich nicht diefes Urfprungs und 
wollte weit lieber der Erfte feines Gefchlechtes feyn, 
der ſich ducch ‚eigene Verdienfte den Adel erworben, 
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als feiner adeligen Ahnen unmerth erfunden wers 
den. Er Habe von feinen eltern vernommen, 
ed hätten einft fieben Brüder auf ihrem Stamm 
baufe gelebt, die zufammen nur Eine Hofe befas 
fen, und neun Herberfteinerinnen hätten ſich aus 
Einem Mantel verheirathetz das ift, fie hatten 
Männer erhalten, obgleich fie fo dürftig waren, 
daß ſich alle neun Schweflern mit einem einzigen 
Mantel behelfen mußten. So habe fich das welt 
liche Weſen nach der Zeit verändert, daß jego 
Keiner an fieben Paar Hofen, auch Keine an neun 
Mänteln zufrieden und benügig fey; aber das 
jegige Wefen werde auch nicht ewig fortbeftehen. 
Er felbft habe in Wien ftubirt, wo er viele ges 
treue Maifter und Unterweifer gefunden, welche 
Gott dafür ewig belohnen möge. Er fei dort 
Baccalaureus Artium geworden, beffen ſich Diele 
[hämten, er fid) aber erfreue. 

Zwiſchen den Adeligen und den Bürgers 
haften entftand über das Gewerböwefen und 
die Hanbelsfchaft in Oeſtreich und Steiermark ein 
langer und erbitterter Streit. Der Adel wollte 
mit den Erzeugniffen feiner Güter Handel und 
Wandel, Kauf und Verkauf treiben, ſprach aber 
dafür die Steuerfreiheit als Vorrecht an und 
wollte ſogor vom Buͤrgergewerbe mit feinen Nas 
turproducten, 3. B. von Wein und Bier, nur 
eine Kleine ganz unverhältnißmäßige Abgabe zah— 
len. Den Streit, worein der Geift der Ariftos 
Eratie und Demokratie ſich mifchte und mo Bor: 
recht gegen Necht auftrat, entſchied der Faiferliche 
Visthum Jacob von Landau durch den nad) ihm 
benannten Landawer Vertrag im Sahre 1501. 
Die Worte waren Fünftlih und kluͤglich geſtellt, 


152 


doch iſt es gewiß, daß fie den Streit mehr auf: 
fchoben als aufhoben. Alles, was die Prälaten 
und Grundherren (melde damald die Landleute 
hießen) an Baugetreide, Wein, Zins, Zehent, 
Bergrecht in ihre Häufer führten, melde in Städ- 
ten, Märkten oder Burgfrieden lägen, und was 
fie über ihre Beduͤrfniß davon verkauften, fol für 
Fein Gewerb gefhägt werden. Item wenn bie 
Bürger fagten, dieß oder jenes Haus diene Grund» 
dienft dem Landesfürften, oder es liege eine ges 
mwöhnlihe Steuer darauf und wenn dagegen der. 
Praͤlat oder Landmann (nämlich dee Grundherr) 
Nein fagt, fo müffen die Bewohner der Städte 
ober Märkte ihre Ja genügfamlich beweiſen. 

Die Städtegemeinden gewannen offenbar 
an Zucht und Necht, an Drdnung und Anſtalt. 
Faſt überall verbefferte und erweiterte man bie 
Gewerbe, auch benugte man dad Günftige ber 
Lage zur Belebung des Fleißes. Unter Marimi: 
Kan wandten ſich feine und Aller Augen auf wer 
fentlihe Dinge, auf die Anlegung der Straßen, 
auf Erweiterung des Baues in Salz und Erz, 
auf die Niederlagsorte in den Städten, auf Jahr⸗ 
möärfte und Verkauf, auf Haufiren und Zunfts 
weſen. Das Innſprucker-Libell von 1518 ging 
auf Deftreih und Steiermarf mit den Worten: 
„Zu lest haben Wir mit den Außfchüffen betracht 
das beſwaͤrlich vnweſen der Gottsläfterung, zu: 
trindens, auch vbriged koſtens und Brachts in 
Hochzeiten, Begändnuffen, darzu unmefjigen Klai⸗ 
dungen, Dandtwerdern, Zagwerdern, fampt ale 
lerley Vnordnung, gebrechen, verthewrung, vnnd 
betrug der Wirt und Gaſtgeber, auch der Kauff—⸗ 
leuth in Seiden und Willen Thuͤchern, Spece⸗ 
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vey, Uppodeden, Narung, Speiß vnnd Tranck, 
fo in alten Landen geübt werden vnd erfcheinen, 
auch der Kauffmannd geſellſchaften beſchwerlich 
handtierungen. Derhalb haben Wir Vns mit 
den Außſchuͤſſen zimlicher Straf vnd Buß, auch 
Ordnung vnnd Pollicey vergleicht.“ 

Der Bauerſtand litt ungemein durch den 
Zehent als Himmelsanſtalt, durch die Roboth als 
Lehensrecht und durch Anwuchs ſowohl als Will⸗ 
für der Grundherrenforderung. Darin lag "ber 
Grund der Bauernaufſtaͤnde, welche faſt jedes 
Menſchenalter vor Wilhelm Tell und Martin Zus 
ther zeigte, obfchon diefe beiden Männer fpäter 
der Auftegung der Gemüther häufig, doch unrecht 
befhuldigt wurden. Kurz vor Luther, nämlich 
1515, erhoben ſich 80,000 windiſche Bauern 
im Kreiſe Cili. Sie überfielen den Adel, plün« 
derten die Herrſchaften, zerftörten Schloͤſſer, gin- 
gen auch auf Kirchen und Klöfter los. Der Krieg, 
von ihnen Stara Brauda, das ift, Alte Rechte 
genannt, dauerte zwei Jahre. Sie wurden bei 
Pettau befiegt durch den Landeshauptmann, den 
Steiheren von Dietrichftein. Hintichtungen aller 
Art und Verftärkung der Leibeigenfchaft folgten 
auf den Sieg. Sogar Marimilian I. lieg 161 
Bauern auf ein Mal zu: Gräg hinrichten. 

Das gefhriebene Recht erhielt in Deft: 
reich und Steiermark durch Marimilian I. eine neue 
Begründung , obwohl er die Nechtsgelehrten nicht 
leiden Eonnte, da er-fie für Mortdrefcher und Mort: 
verdreher hielt. Auf den Geift diefes Nechtes hatten 
die Päpfte durch das Canonicum den größten Ein- 
fluß. Der Papft: Innozenz; VIII. erließ 1484 
die Bulle Summis Desiderantes, worin er gegen 

Oeſtreich und Steiermark. II. 11 
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Heren und Zauberer eine ungeheure Strenge ge⸗ 
bot. Strenge war der Charakter des Ganzen 
und Hererei ein Hauptunfinn im Einzelnen. Der 
Profeffor der göttlihen Nedekunft im Orden der 
Dominikaner, Jacob Sprenger, fchrieb feinen 
Malleus Maleficarum oder Herenhammer, ein 
Hauptbuch, worin die Formen der Inquiſition 
und Zortur als Fundament des Proceffes gegen 
die Obftinaten vorkommen. Die Grundherren 
hatten häufig die Gerichtsbarkeit, welche fie ohne 
Gelehrfamkeit ausübten nach Gutbefinden. In 
den Landen z09 ein Bannrichter oder Züchtinger 
umher, welcher nach Eundgemworbener Gräuelthat 
an Ort und Stelle ſich begab, den Zhatbeitand 
erhob, das Zeugenverhör vornahm und den Wer: 
brecher aburtheilte. | 

Auh bei Geriht und Amt kam das 
Schreibereimefen in Gang, wodurch mehr Ord⸗ 
nung, doch auch eine neue Plage entftand. Von 
Marimilten find die erften vollftändigeren Polizeis 
fabungen in Deftreich und Steiermark, von ihm 
bie erften Armenanftalten, von ihm die erften Dy— 
Eafterien, von ihm Regiment und Kammer zu 
Mien, von ihm Regiſtratur und Buchhalterei. 
Mit praktifcher Logik und Conſequenz entwarf er 
folgende Bücher 1515: Das niedetoeftreichifche 
Kapitalbuch in fünf Kapiteln nach den fünf Pro: 
vinzen — das niederoeſtreichiſche Kommunialbuch 
zu fuͤnf Kapiteln nach den fuͤnf Vicedomaͤmtern 
oder Domaͤnen-Inſpectionen — ein Exemptbuch 
in fieben Kapiteln für die fieben Salz⸗, Berg, 
Mauth = Yemter — zwei Bücher auf gleiche Weile 
für Tirol, die Vorlande und den Elſaß — zwei 
für die Reichsſachen — ein ertraorbinari oder 
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vagant Buch für die auswaͤrtigen Gefchäfte — 
ein Curialbuch für den Hofftaat und das Gere: 
moniell — ein Kriegsbuch für mifitatrifche Gegen- 
ftände — ein Gonfilialbuch für Plane und Me: 
moirs — ein Öffentliches und ein heimliches Mes 
morialbuch für. die täglichen Agenden, letzteres für 
die geheimen Gegenftände aus allen Fächern unter 
eigenem Schloß und. Siegel. | 

Die Münze gerieth in die gräutichfte Unord⸗ 
nung während der Buͤrgerkriege der Bruder Al: 
brecht und Friedrich. Friedrich ließ flatt.der wei- 
Ben Pfenninge die. fogenannten ſchwarzen Kran: 
zer fo elend ausprägen, daß zwölf Pfund flatt 
Eines Pfundes dem Gulden gleich, kamen. Diefe 
fhlechte Münze trieb den Preis der Lebensmittel 
fehr in die Höhe und machte, daß Fuhrleute, weil 
fie im Befige derfelben waren, dafuͤr ‚Leine Ladung 
einkaufen, leer fortziehen und ganz verderben muß: 
ten. Man nannte fie daher, die Schinderlin- 
ge, welche dreierlei Elend brachten, indem fie eine- 
Stodung im Handel, die Erhöhung der Mauth 
in gut Geld und im Volke Sittenverderbniß fo: 
wohl al& Unzufriedenheit bemwirkten. Albrecht lich 
dem Bruder zum Zrog in Linz Fabriten zum 
Nachprägen der Schinderlinge anlegen, aber auch 
ein vechtliches Geld in Enns ausprägen. Seine 
Münzordnung von 1461 enthielt zwei‘ richtige 
Grundſaͤtze, nämlich die Unveränderlichkeit des 
Münzfußes und die Hinwegnahme des Prägrech: 
tes aus den Händen der Einzelnen in die ‚Ge: 
walt des Staates. Das Uebel flieg fo hoch, 
daß der ſchwarze Pfenning gegen den echten 
Kreuzer im Curſe wie 12 zu 1 ſtand. Ma: 
ximilian machte ihm ein Ende, bewahrte aber 
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zum Andenken ein „befunder Peytelin mit pöfer 
Muͤnz.“ 

Das Steuerweſen bekam erſt von Maxi⸗ 
milian J. Ordnung durch genaues Verzeichniß des 
Gegenſtandes und der Giebigkeit. Die Anlag der 
Landes⸗Stewer und die Raitung der Herren⸗-Guͤlt 
gingen neben einander. Die folgenden Worte ſind 
wichtig, theils weil man daraus die Summe des 
Genuſſes und die Art der Schrift beurtheilen mag. 
Traydt, Waitz, Haniff, Pfennich, Graiß, Ma⸗ 
gen, Paan, Arbeß, Korn, Gerſten, Hierſch, Ha⸗ 
bern, Hayden. Ain Friſchlin. Lamb. Lembers 
Bueg. Khitz. Gannß. Faſching-Henn. Khopaun. 
Zinßhun. Caſtraun. Zehen Ayr. Zwoͤlff Laden. 
Wachs. Haarzechling. Leden. Albmzinß. Kaͤß. 
Schmaltz. Aichhorn. Haͤrentuch. Rupffentuch. Leib⸗ 
parten Baumoͤl. Weingartſtecken ain tauſend. Aine 
Schultern. Ain Haſen. Aine Bogaͤtſchen. Ain Fue⸗ 
der Saltz. Ain Pfund Pfeffer. Inſchlett. Ain Zu: 
der Miſt. Ain viertel Nuß. Ain par Filtzſchuch. 
Ain Wachtbeltz. Ain Floß Holz. Ain Eſſen Fiſch. 
Ain viertel Zwiffeln. Khalb Ains. Ain Fuchsbalg. 
Ain hundert Khreuſſen. Ain viertel Scherruͤben 
und Kheſten. Ain metzen hopfen. Halb Waitz. 
Spelten oder Tinkel. Linſen. Himmelthau. Zi⸗ 
fern. Sich. Grieß. Weiß miſchet, das iſt Rok— 
ken und Hirſe. Schwarz miſchet, das iſt Hai— 
den und Hirſe. Streu. Garn. Saffran. Rüben: 
Ochs. Schaaf. Prüfling. Ain fchweinen Pachen. 
An Hohrud. Gſchnaitel von ainem Khalb. Vier 
Ferchen. Ain aͤchtring Grundeln. Vier Rhein— 
ancken. Ain aͤchtring Koppen. Ain aͤchtring Pfril⸗ 
len. Ain fiſch, fo man Naſen nennt. Drey His 
ring. Ain alfiſch. Ain pfundt Haufen. Ain Kar⸗ 
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yffen. Dazu kamen noch 33 Steuergegen: 
ftände. 

Das Kriegsmwefen erhielt fehon unter Fried: 
rich dem Friedfamen Aufmerkfamteit, Er, beftän- 
dig im eigenen Lande bedroht, fuchte wenigftens 
den Heerbann zu ordnen, welcher als Aufgebot 
und Landwehr viel Unbehülfiiches hatte. Die Ans 
näherung des Feindes- bezeichnete man mit Kreuts 
feuern und Kreutfchäffen auf den Bergesgipfeln. 
Die Bewaffnung gefchah durch eine Kaffe, welche 
von den Grundbefißern pfenningweife und woͤchent⸗ 
li) herein gebracht wurde. Die Nothmwendigkeit 
entfchied der Landtag und die Anordnung machten 
drei Hauptleute. Bei diefer Anftalt Eonnten ſich 
‚ die Kämpfer weder bereitwillig zeigen, noch raſch 
fi) verfammeln, was im Kampfe gegen Zürken 
und? Magyaren, welche durch Mafchheit ihrer 
Pferde entfchieden, höchft verderblich fich erwies. 
Ein Aufgebot von 1446 fagt: „Erſtlich follen 
alle Grafen, Ritter und Edle wo möglich in eis 
gener Perfon fammt ihren Dienern zu Roß auf 
fein und ſich auf den nächften Montag nach Sanct 
Veitöfeft an zwei Puncte verfügen. Zweitens 
fol das Land den zehnten Mann von Bauern, 
und zwar wohl bewehrt aufbringen. Drittens 
follen von den aufgebotenen Bauern ihrer zwan— 
zig allzeit einen gut gerichten Deichfelmagen und 
auf demfelben Wagen zwei Haden, zwei Schaus= 
feln, zwei Dauen, eine Krampe und eine ftarke 
Eifenfette von zwei Klafter Länge haben. Bier: 
tens follen alle Bifchöfe, Prälaten, Aebte und Aeb: 
tiffinnen dem Anfchlage nach mwohlgerüftete Pferde 
geben, ingleichen denzehnten Mann von ihren Bauern. 
Fuͤnftens follen alle Städte und Märkte ſich gleich: 
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falls gegen den beftimmten Tag dem Anfchlage gemäß 
zu Roß und zu Fuß im Felde ſtellen.“ 

Der Söldnerdienft und die Gefhüg- 
Eunft wurden durch Marimilian I. in das Kriegs: 
wefen von Deftreih und Steiermark eingeführt; 
fie änderten wefentlich die Geftalt. des Heeres und 
die Geftalt des Krieges. Das Söldnerwelen gab 
den Kriegsleuten offenbar Bereitwiligkeit, Bereit: 
ſchaft und Kampfuͤbung. Es veranlaßte die Ein: 
fuͤhrung der Grundſteuer, wodurch die Landtage 
in groͤßere Wirkſamkeit kamen. Es geſtattete eine 
verhaͤltnißmaͤßig berechnete Untertheilung von Kuͤ⸗ 
raſſieren, Halbſpießern, Buͤchſenſchuͤtzen, Lanz: 
knechten und Harnifchmännern. Es begrlindete 
leicht bewegliche Schlachtreihen und Fähnteing, 
woraus Bataillond und Compagnien wurden. Es 
erhielt Kriegsrecht und Muſik, jenes für Vergehen, 
diefe für Vergnügen. — Die Gefchüge liebte Mas 
rimiltan I. fo fehr, daß er fie benannte wie Wedauf, 
Erdbidmer, Hurlibaus. Er machte über die-Arm: 
bruft die Büchfe und Karthaune herrfchend. Das 
mit fland in Berbindung, daß er die tapferften 
Knechte im Schuffe unterrichten ließ, über die 
Unlegung von Bollwerken und Zabor’s felbft No: 
ten entwarf, und beffer als jeder Andere im Heere 
dad Stud und die Feldfcylange behandelte. In 
allem diefem unterftüste ihn der vortreffliche Georg 
von Freundsberg, welcher das Ganze vom Grund 
aus verftand. 

Der Kunftfinn flieg. Friedrich der Fried: 
fame fannte ihn; er verfchaffte dem gelehrten Ur: 
neas Sylvius die dreifache Krone, und wand 
um das Haupt des Conradus Geltes die leich— 
tere und lichtere Krone des - Diditerd. Ma: 
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ximilian I. war perfönlich ein bichterifches Ge⸗ 
müth, wie vor und nach ihm SKeined auf dem 
Throne von Deftreiy und Steiermark ſaß. Er 
liebte Baukunft, Zeichnung, Malerei und Vers—⸗ 
lang und verfland davon viel. Seine Bauten 
tragen einen großen. Styl. Seine Zeichnungen 
bezogen fich auf berühmte Perfonen und Thafen, 
fo wie ee auch den Stammbaum feines Haufes 
aus allerlei Gemälden zufammen fegen lief. Der 
Theuerdanckh von Melchior Pfinzing, und der 
„weys Kuntg” von Treisfauerwein befchäftigen 
fi viel mit K. M. E. Z. O. V. B., das heißt, 
Kaifer Marimilianus Erzherzog Zu Deftreich, Und 
Burgund. 

Die Geſchichte wurde zur. Zeit Friedrich's 
des Friedfamen von Haſelbach und Arenped bes 
handelt. Marimilian I. licbte und Eannte fie, fo 
daß er mit dem Gedanken umging, die oͤſtreichi⸗ 
fche mit der baitifchen und fächfifchen Chronik zu= 
fammen flimmen zu laffen. In feiner Todes⸗ 
krankheit las er noch die Chronif des Ladislaus 
Sundheim mit Theilnahme. Wiſſenſchaft z0g ihn 
an, obwohl fein Lehrer Engelbrecht den Feitergeift 
durch Trockenheit und Langweite davon abgefchredit 
hatte. Die Univerfität zu Wien hatte mehrere 
ausgezeichnete Maͤnner Aventinus und Velius, 
"die Sternkundigen Peurbach und Regiomontanug, 
die Dichter Geltes und Balbus und den Geſchichts⸗ 
forſcher Spießhammer, welcher nach der Sitte je⸗ 
ner Zeit ſich lateinifch nannte Gufpinianus. Das 
wichtigfte Ereigniß für alle MWiffenfchaft war die 
Lehre Doctor Martin LZuther’s , welcher eben erft 
auftrat, um eine Kicchenverbefferung anzufünden. 

Europas Wiedergeburt, melde in ben 
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Tagen Rudolph's von Habsburg begann, hatte in 
den Tagen Marimilian’d I. tiefe Wurzel gefchla- 
gen und weite Aeſte verbreitet. Sie ftand mit 
drei großen Gewalten im Bunde, mit der Alles 
fchnell verbreitenden Buchdruckerei, mit der Alles 
ſtark anregenden Entdeckung eines neuen Welt: 
theiles, mit der Alles rein machenden Behandlung 
der Claſſiker. Sie hatte im Freiheitstampfe der 
Schweiz und in der Lehrfreiheit des Huß eine 
Richtung genommen, um im Staate den Feuda- 
lim, in der Kirche den Katholizism zu bedrohen. 
Habsburg ftand mit beiden Ereigniffen im unun⸗ 
terbrochenen Zufammenhange, ſtets die Feudalität 
und ben Katholizism vertheidigend, oft von ber 
Eidgenoffenfchaft befiegt, endlich in der Huffiten- 
fache fiegreich. Jetzt Fam eine Kirchenverbefferung 
in Schwung, momit nothwendig Bürgerumftal- 
tungen fich verbinden mußten. Ob Habsburg für 
oder wider fie auftreten. würde, fchien von höchfter 
Bedeutung, denn Spanien und Niederland, ta: 
lien und Deutfchland und eine neue Welt gehorchte 
ihm, welches nun Oeſtreich und Steiermark vera 
einte, Ungarn und Böhmen erwartete. An diefes 
Haufes Entfcheidung hing evangelifhe und polis 
tifche Sreiheit vieler Länder und Völker. Maris 
milian wankte. Seine nachfolgenden Enkel, Carl 
und Ferdinand. hatten weder feinen Geift der Auf: 
faffung , noch feinen Muth der Ausführung. Sie 
waren in Spanien, beim Anblide der Inquiſition 
und des Auto da Te erzogen, 
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Dar e Stifter von Deutfh-Habsburg war Fer⸗ 
dinand der Erfte. Er hatte als Zweitgeborner 
kein Recht auf Oeſtreich und Steiermark; er er: 
hielt aber daſſelbe fpäter durch foͤrmliche Ver⸗ 
zichtleiſtungen von ſeinem aͤlteren Bruder, dem 
Stifter von Spaniſch-Habsburg, naͤmlich Carl 
dem Fuͤnften. Als der Großvater von beiden, 
Kaiſer Maximilian I., ſtarb, befanden ſich beide 
Erzherzoge und Infanten in Niederland und Spa⸗ 
nien; Oeſtreich und Steiermark aber wurde von 
Stellvertretern beherrſcht. Gegen die Stellver⸗ 
treter brach zu Wien ein Aufruhr aus, woran 
zwar nicht die ganzen Landſchaften en nah⸗ 


Oeſtreich und Steiermark. IL. 1, 
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men; doch fchloffen die Landftände von Oeſtreich, 
Steiermark, Kärnthen und Krain gegen bie erz⸗ 
berzoglichen Stellvertreter einen förmlichen Bund 
zu Brud an der Muhr. In dem Aufeuhre zu 
Wien und in dem Bunde der Stände Defterreich’s 
lag etwas, was mit dem gleichzeitigen Aufftande 
der Comuneros in den Städten Spanien’s nad) 
Sinn und Art und Zweck große Aehnlichkeit hatte. 

Carl der Fünfte und Ferdinand der Erfte 
waren fehr unähnliche Brüder, fehr entfernt von 
einander aufgervachfen, durch twiderfkreitende Ans 
fprüche ſich fogar feindfelig. Carl der Fünfte, in 
Naturanlage dem väterlihen Großvater, dem rit: 
terlichen Kaiſe Marimilian Theuerdandh 
stachartend, ein Niederländer in Form und Geift, 
hätte für fich das Recht der Erſtgeburt auf Spa: 
nien und Deftreih. Ferdinand der Erſte, in 
Naturanlage dem mütterlichen Großvater, dem 
ernften Könige Ferdinand dem Katholifhen 
nachartend, ein Spanier in Form und Geift, hatte 
für fi) das Necht oder den Schein eines groß- 
väterlichen Teſtamentes auf Spanien. Ein Ein: 
fiedler, von dem Niemand wiffen wollte, woher er 
kam, wohin er ging, hatte ihm bei der Jagd auf 
dem Pardo nächft Mabrit zugerufen: Du wirft 
König von Caſtilia; zweifle nichts Dein Vorhaben 
ift Gottes Wille. : Aber Carl der Fünfte, von 
Cardinal Kimenes geleitet, entfernte Ferdinand’s 
Mathgeber, und angefommen in Spanien, zwang 
er den Bruder, unter den Miniftern bei der Tafel 
zu figen, und nach derfelben ihm das Handwaſſer 
zu reihen. Doch verföhnten fich beide Brüder; 
einer von beiden follte die Erbprinzeſſin von Un— 
garn und Böhmen, Anna Sagello, fich vermählen; 
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fie ward Ferdinanden beftimmt, welcher auch Hoff: 
nungen auf Deftreich erhielt. Die Hoffnungen 
wurden erſt fpäter zu Verträgen, welche die Ge: 
walt mächtig gebietender Umftände mehe als die 
Bruberliebe herbeiführte, obfchon ſich auch von 
diefer hier und da eine Spur zu zeigen anfing. 

Garl der Fünfte als Befiger von Spanien 
mar wegen der großen Seemadht im Mittel 
meere eben fo wie Ferdinand der Erſte ald Bes 
herrſcher von Oeſtreich wegen der großen Land⸗ 
macht in der Naͤhe gleich wichtig fuͤr das arg⸗ 
woͤhniſche Venedig, deſſen wachſamer Geſandte 
den Ariſtokraten von Sanct Marcus bei jenem 
grimmigen Loͤwen alſo berichtete: „Das Schau⸗ 
ſpiel, zwei in ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit und 
in ihrem Betragen ſo ganz ungleiche Bruͤder, 
gleichwohl im Willen und in den Grundlaͤtzen ſo 
ganz uͤbereinſtimmend zu ſehen, verdient und erregt 
Bewunderung. Beide ſind weit uͤber ihre Jahre 
klug, unterrichtet, in Geſchaͤften verſucht und be: 
fcheiden, aber der Kaifer viel a verfchlofe 
fener, und in feinem Aeußeren ernfthafter. Fer⸗ 
dinand lebhaft, Leicht gereizt, unaufhörlich thätig 
und heftig. Er fpricht in den wichtigften Staats⸗ 
angelegenheiten feine Meinung und feinen Schluß 
ohne allen Rüdhalt, mit dem beftimmten Tone 
eined Fürften aus, der feiner Sache gewiß if. 
Mie Carl redet er volllommen die fpanifche, 
deutfche, flammändifche und franzöfifche Sprache - 
— italienifch und lateiniſch aber fo viel, als ein 
Soldat davon gebrauchen kann. In den Audienzen 
hat er eine eben fo unermübbare Geduld als der 
Kaifer, und gibt felbft in verwicelten Sachen 
über jeden einzelnen Punct ee Beſcheid, 

* 
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aber bei feinem cholerifchen Zemperamente und fei- 
ner leicht aufwallenden Hige, muß ſich der Spres 
chende weit mehr in Acht nehmen ald bei dem 
Kaifer, denn Ferdinand würde ein zweideutiges un= 
befonnenes Wort bei weitem nicht fo nachſichts⸗ 
voll aufnehmen, als Garl. In feiner Kleidung, 
in feinem SHofftaate, wenn er fich öffentlich zeige 
oder Fefte gibt, iſt er ungleich prächtiger als der über» 
aus einfache Kaifer.” Carl, welcher ſich nad) feinen 
Weſen beſſer für Deftreich fchickte, befam Spanien, 
wo ihm vier Männer feines Blutes als Habe- 
burger folgten. Ferdinand, welcher nach feinem 
Weſen beffer für Spanien paßte, befam Oeſtreich, 
wo ihm acht Männer feines Blutes als Habs- 
burger folgten. Die Aehnlichkeit ihrer Grund- 
fäße beftand darin, daß fie als einen Erbtheil ih— 
res Haufes den Kampf gegen Neuerungen anſahen, 
indem fie beide die Größe Habsburg’s auf feuda— 
tiftifchem Abfolutism und monaſtiſchem Katholizism 
gegründet fahen. Beide hatten die Weberlieferungen 
vom Republifanism der Schweizer und dem Re— 
formationsverfuche der Huffiten aufgefaßt. Beide 
wurden berufen in die Reformationen Luther’s 
und Galvin’s, ihrer ZBeitgenoffen, einzugreifen. 
Gar! hatte politifch die Comuneros in Stadt und 
Land zu bekämpfen. Ferdinand begann politifc) 
den Kampf gegen ben Aufruhr von Wien, um 
das Bündniß von Brud. 

Der Aufruhr hatte zunächft die Abficht, Wien 
in eine freie Reihsftadt zu verwandeln, ba 
man dadurch die bürgerlichen und kirchlichen Frei⸗ 
heiten zu vermehren, und die kaufmaͤnniſchen Vor» 
theile auszudehnen hoffte. An die Spige ftellte 
fi) Doctor Martin Copin, um bie verorbneten 
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Stieber Ber hohen Landesverwaltung zu verjagen 
und neue einzufegen. An ihn fchloffen ſich die 
Gemeinen, um die bisher Mächtigen zu neden 
und zu flürzen. Won ihm ließ man eine neue. 
Negierungsverfaffung nad) reichsftädtifhem Mufter 
der Freiheit entwerfen und ins Werk fegen. Ne: 
ben ihm, welcher mit Joannes von Puham und 
dem Gerber Rinner eine Art Triumvirat bildete, 
übte die höchfte Gewalt ein Ausfhuß von fech- 
zehn Perfonen, welche aus den drei Ständen ge: 
nommen waren. Durch ihn gelang e8 auch die 
inneröftreihifhen Lande in Bund zu ziehen, fo 
daß feine Genoffen mit den Staatseinkünften 
fchalteten, ſich eigenmächtig die Gehalte fchöpften, 
Münzen nad) neuem Entwurfe prägten, Carl's 
Abmahnungsfchreiben bei Seite legten, Ferdinand's 
Zorderungen um Zürkenhilfe abwiefen, und bie 
vorigen Stellvertreter vor Gericht ftellen wollten. 
Doctor Copin, welcher mit feuereiftigen und ent⸗ 
fchloffenen Köpfen voll Neuerung und Herrſch⸗ 
fucht umgeben war, befchloß mit einigen beruͤhm⸗ 
teren Namen, wie Einczyng aus Deftreih und 
Herberftein aus Steiermark nah Moline del Re 
zum jungen Kaiſer und König fich perfönlich zu 
begeben. Da verlangte der Doctor offen und un- 
ummunden eine Theilung des Reiches unter den 
beiden Enkeln Marimilian’s, fo daß der Eine pers 
ſoͤnlich und immerdar in dem Donaulande ver- 
meilen follte. Carl verfprach für's erfte nichts 
Anderes als nad) Deutfchland zu kommen, und 
die Huldigung in Deftreich zu nehmen, wo fein 
Bruder als Statthalter herefchen folte. Als aber 
der Aufruhr zu Wien fi in zwei Jahren gegen 
die ausländifchen Rathgeber immer verftärkte, zus 
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gleich auch in den Städten Spanien’ gegen ben 
niederländifchen Rath eine Empörung ausbrach , 
hielt er es für värhlicher, feinem Bruder Ferdinand 
alſogleich Deftreih, Steiermark, Kärnthen und 
Krain auf dem Reichstage zu Worms abzutreten 
(1521). Auf Anfuchen der Stände fügte er Ti⸗ 
eol, Schwaben, Breisgau, Elſaß, Pfyrt, die Vor: 
lande alfo, ja fogar das neuerworbene Wuͤrtem⸗ 
berg in drei auf einander folgenden Verträgen 
binzu (1522, den 3Often Sänner, ben Iſten März 
und den 18ten Maͤrz). 

Serdinand I. erfchien nun durch vier Staatsver⸗ 
träge ald Here der Lande von HabsburgsDeftreich, 
Die Urfahen biefer Theilung waren vielfältig. 
Fuͤr's erfte follte er mit größerem Nachdrude gegen 
die herantobenden Osmanen ſich rüften. Dann follte 
er mit Glanze ſowohl ald Nahdrud beim wahr 
fcheinlichen Ausfterben der männlichen Sagellonen den 
Anfall von Ungarn und Böhmen kraft der Nechte 
feiner Gemahlin einleiten... Endlich follte er mit 
Nachdruck und Schnelligkeit den Aufeuhr in Wien 
zu Ende bringen. Er zog nah Wienerifh:Neus 
ſtadt. Zuerft verhandelte er hier mit Abgefandten 
aus Deutfchland, Ungarn und Polen über die 
Mittel eine große Macht zur Abwehr ber Türken 
zu bilden, welche von Ungam aus ſowohl Polen 
als Deutfhland bedrohten, und den Gedanken 
einer Belagerung Wien's ſchon gefaßt hatten. 
Dann wurden die angellagten abgefegten Landes: 
vorficher und die klagenden neugefesten Landes: 
vermalter vor den Nichterfiuhl gefordert. Ferdi⸗ 
nand faß auf dem öffentlichen Marktplage, unter 
—— Himmel, auf ſeinem Throne zu Gericht. 

echts und links befanden ſich die Stuͤhle der 
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Richter, welche auslaͤndiſche Herren und Rechts⸗ 
gelehrte waren. Die Richter ſchwuren vor allem 
Volke Recht zu ſprechen nach Pflicht, Gewiſſen 
und Geſetz. Die Verhandlung dauerte vier Tage, 
und der Spruch lautete: „Das verblendete und 
irrgefuͤhrte Volk ſoll vollklommene Verzeihung er⸗ 
halten. Johann von Pucham, Einczyng, Rinner und 
die uͤbrigen Raͤdelsfuͤhrer ſollen enthauptet werden. 
Gamp, welcher der Faction als Sachwalter und 
Rathgeber gedient, ſoll fuͤr drei Jahre das Land 
verlaſſen. Die Muͤnzpraͤger fuͤr die Empoͤrer 
ſollen ihre Freiheit verlieren.“ | 
Ferdinand I. blieb nach gefälltem NRichterfpruche 
auf dem Armfeffel figen in Erwartung, daß bie 
Berurtheilten um Gnade flehen würden. Aber fie 
thaten e8 nicht. Nun wurden die Schuldigen er: 
griffen, ins Gefängniß geführt, und nad) einigen 
Tagen hingerichtet. Wien pries die Gerechtigkeit 
und Milde bes einziehenden Erzherzogs (8. Juni 
1522). Steiermark erhielt die Verficherung feiner 
Freiheiten und Nechte, morauf es die Huldigung 
leiſtete. Er fchien zu überfehen, daß zu Graͤtz 
eine zehnfache Goldmünze erfchienen war, mit ber 
Aufſchrift: Regierende Landesftände des Erzher⸗ 
zogthums Kaͤrnthen. Fuͤr Tirol und die Vorlande 
erließ Ferdinand J. allerlei Verfuͤgungen, um die 
katholiſche Kirche, wie ſie beſtand, unangetaſtet zu 
erhalten. Tirol gerieth in Bewegung durch die 
Hinrichtung von drei Prieſtern, welche man des 
Irrglaubens der Wiedertaufe und der Anlockung 
von vierhundert Rechtglaͤubigen beſchuldigte. Die 
Gaͤhrung wuchs unter dem Landvolke, wodurch 
ſich Ferdinand J. in Inſpruck ſelbſt nicht ſicher 
hielt, und fremde Soͤldner herbeizuziehen veran⸗ 
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Laßt ward, fo bag nun das gefammte Land in 
Aufruhr Fam. Zur Rettung berief er nun ben 
allgemeinen Landtag, wozu auch die Abgeordneten 
ber Bauerfchaft mit ficherem Geleite erfchienen. 
Hier gerährte man ihnen eine allgemeine Land⸗ 
ordnung für fünfundzwanzig Fahre, hob fie aber ſchon 
im fiebenten wieder auf, weil man fagte, fie trete 
ben Rechten der höheren Stände, den Grundherren 
und Ordensgliebern zu nahe. Ferdinand I. hatte 
nun im Politifchen und Neligtöfen den Geift feiner 


Regierung kund gethan. 


Ferdinand J. war vermaͤhlt mit Anna Jagello, 
deren Bruder, der ſchwaͤchliche Ludwig II., mit bee 
Erzherzoginn Maria verehlicht, aber kinderlos war, 
ſo daß die Hoffnung auf Ungarn und Boͤhmen fuͤr 
Ferdinanden von Oeſtreich und Steiermark aufging. 
Ludwig II., ein geiſtesarmer und koͤrperſchwacher 
Herr, hatte die Krone des heiligen Stephan auf 
dem Haupte, während Suleiman IL, ein geiſt⸗ 
voller und unermuͤdeter Mann, als Sultan die 
Osmanen fuͤhrte, welche mit Glaubenswuth Un⸗ 
garn zu erobern, dann Deutſchland und Italien zu 
durchſtuͤrmen dachten, um den Mohammedism uͤber 
das Chriſtenthum auch in Europa ſieghaft zu machen. 
Carl der Fuͤnfte von Spanien, Franz der Erſte 
von Frankreich, Heinrich der Achte von England 
lagen gegen einander mit Nachbarhaß zu Felde, 
indeß die Feinde des chriſtlichen Glaubens die euro⸗ 
paͤiſche Bildung mit Vernichtung bedrohten. Ser: 
dinand I. in Oeſtreich und Steiermark hatte eine 
zu geringe und zu gebrochene Hausmacht, um tes 
fentlic für Ungarn zu wirken. Der König von 
Polen fchrieb an den König nach Ofen: „Wir 


wundern. Uns, baß ein Neich, welches fo edel und 
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machtvoll fich dimkt, auf eine Weiſe bewehrt und 
bewacht ift, wodurch ein tollkuͤhn angreifender und 
kriegsunerfahrener Feind fo ſtarke und fo viele Feſten 
in der Eürzeften Zeit euch entriß.” Zum Zeichen 
der höchften Gefahr trug man einen blutigen Säbel 
in allen Städten, Märkten, Dörfern und Burgen 
Ungarn's umher, aber die Magyaren, einft unter 
Hunyad und Gapiftran fo heldenmüthig, unter Ma⸗ 
thias Corvinus fo Fampfbegierig, waren durch die 
‚Schuld der zwei verächtlichen Könige Sagello fo in 
Selbſtſucht, in Unmuth, in Feigheit verfunken, daß 
nur zwanzig Zaufende dem unmännlichen Ludwig IL. 
zum Feldzuge und aufdie Ebenevon Mohacs folgten. 

Die Schlacht von Mohacs (29. Aug. 1526) 
entfchied für 173 Jahre das Webergewicht der Os⸗ 
manen in Ungarn, zwei Belagerungen von Wien, 
Rod und Öefangenfchaft vieler Hundert Zaufende von 
Chriften. Suleiman II. fiegte völlig, indem er das 
ganze Heer der Magyaren vernichtete, alles Geſchuͤtz 
nahm, das ganze Lager eroberte. Tomory, ein 
Edelmann, welchen der Tod zweier Bräute zum 
Priefterftande beftimmte, ftand ald Erzbifchof von 
Colocſa an der Spige der Chriften, und mußte kaͤm⸗ 
pfend zu. flerben, da er nicht zu fiegen vermochte. 
Fuͤnf bifhöfliche Leichname lagen neben ihm auf dem 
Schlachtfelde wie Blutzeugen für den chriftlichen 
Glauben. Der Palatinus Bathory und der Banus 
Batthiany enteilten der allgemeinen Niederlage auf 
tafchen Rennern. Der König Ludwig II. Sagello 
entfloh mit feinen Vertrauten, fiürzte aber mit feis 
nem fpringenden Pferde in einen Moraft, wo er er⸗ 
ſtickte. Soannes Zapolya, Woiwode von Siebenbürs 
gen, war mit feinen Scharen nicht gegenwärtig. 
Ehenfo war auch Ferdinand von Habsburg, der Erz: 
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herzog von Oeſtreich, nicht gegenwärtig. Do 
waren es biefe beiden Männer, welche auf Ungarn's 
Krone ſchon laͤngſt die Blicke richteten. 

Die Schlacht von Mohacs war ein ungeheures 
Ungtü auch fr die Oeſtreicher und Steiermaͤrker, 
weiche fortan den Streifereien der kuͤhnſten Janit⸗ 
ſcharen und Spaht’s bloß geftellt, den Pluͤnderungen 
dee entſchloſſenſten Seraskier's und Pafcha’s ausge⸗ 
ſetzt waren. Doch ward fie unmittelbar bie Veran⸗ 
iaſſung, um dem Haufe Habsburg die Kronen von 
Ungarn und Böhmen zu verfhaffen, und den Staa» 
tenbund an der Donau bieibend zu begründen. Sur 
feiman ließ das fiegende Heer zuerſt vaften, dann 
bebächtlicy weiter fehreiten, endlich pfeilfchnell ſich 
ausbreiten, als er ficher war in einen Hinterhalt 
zu fallen. Er berührtedas Lager Zapolya’d, welchem 
gr die Krone Ungarn’s zudachte, nicht, erſtieg aber 
ſtuͤrmend den Verhau bei Maroth, worin er fuͤnf und 
zwanzig Tauſende, halb bewaffnete, halb wehrloſe 
Bauern und Edle, niederzumetzeln befahl. Jetzt gin⸗ 
gen ſeine Streifer bib an den Palaton, bis an die 
Raab, an die Gran, von drei Puneten aus Oeſtreich, 
Steiermark, Mähren bedrohend. Zwei mal hundert 
taufend Gefangene kamen ber Anzahl feiner Krieger 
gleich, welche vor Allah für Mohammed ein verdienſt⸗ 
lich Werk vollbracht zu haben meinten. Unter den 
rings umher verbrannten Orten leuchteten hervor 
Fuͤnfkirchen und Ofen. Aus dem königlichen Schloffe 
nahm der Sieger die Statue ded Hercules und des 
Apollo mit ſich nach Stambul. Das verwuͤſtete Land 
ließ er liegen tie ein gefallenes Aas, deſſen Haut er 
abzog, damit feine Gier und Hunde das Fleiſch 
und Mark deſſelben bis aufs Gerippe verzehrten. 
Indeß wurde Serdinand I, welcher kraft ber alten 
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Erbvertraͤge feines Haufes Habsburg, und Eraft 
der Erbrechte feinee Gemahlin Anna Sagello Ans 
ſpruͤche machte, nach der Erwählung In der Veits⸗ 
kirche au Prag fpÄter gekrönt ald König der Böhmen 
am 24. Sebr. 1527, fo wie er nach der Erwählung 
auf dem Reichstage zu Preßburg fpäter als König 
der Ungarn im Juli 1927 gekrönt wurde. 

Das Jahr 1537 bezeichnet den Bundes: Ans 
beginn, mo die Königreiche Ungarn und Böhmen 
fi) bleibend mit den Herzogthuͤmern von Deftreich 
. und Steiermark vereinten. Das Jahr 1527, alfo 
ein Sahrzehnt nach dem Anfange der Reformation 
Luther's, bezeichnet aber auch den Zeitraum des Wis 
berftreites, wo das Alte und das Meue in ganz Eu; 
ropa, in dem jegt gegründeten Staatenbunde an der 
Donau, infonderheit auch in Oeſtreich und Steier⸗ 
mark ſich bleibend entgegen traten, indem die Fuͤr⸗ 
fin von Habsburg offenbar am ten fefthielten, 
während ihre Völker deutlich für das Neue ſich ers 
Elärten. Jeder denkende Menfch, welcher im Bun» 
des: Sabre (1527) auf die Höhen des Sömering’s 
ber Garpathen und des Miefengebirges fich ftellte, 
mußte dankbar erkennen, wie durch das Aneinan⸗ 
berfchließen ſtark bevölferter und reich ausgeftatteter 
Landfchaften die Hoffnung auf die politifche Selbft> 
ftändigkeit eined Weltreiches und auf den mercan- 
tilifhen Geminn eines Handelſtaates aufgegangen 
fey, fo daß Kraft und Geld für große Zwecke ſich 
bereite. Die Deftreicher, welche den Zhronfig des 
Ganzen zu Wien empfingen, blidten ſtets mit 
Anerkennung auf den Verein; doc nicht alle 
Steiermärker dachten ebenfo; manche Abgeneigtheit 
zeigte fich offenbar in Boͤhmen; entfchiedene Feind: 
feligkeit erklärte fich gewaffnet in Ungarn. Mehr 
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rere Menfchenaltee verfloffen, ehe bie politifchen 
und mercantilifhen Wortheile heil und klar ans 
Licht traten, denn der unerforfchliche Rathſchluß 
ber Borfehung, der blindwüthende Wahnfinn ber 
Voͤlker und das unaufgeflärte Gemwaltwort der 
Zürften wider Alles, was man für Neues und 
Beſſeres hielt, vereitelten in zwei Jahrhunderten 
ber Rohheit und Zwietracht alle die fchönen Hoffs 
nungen der Bildung und des Vereind. Die Kriegs: 
gefahr der Zürken zerriß den Staatenbund ftatt 
ihn zu vereinen. Die Kirchenverbefferung der Pro: 
teftanten machte das Reich verbluten, ftatt ed von 
Munden zu heilen. Biel lag in der Macht ber 
Umftände, mehr in dem volfsthümlichen Haffe, 
noch mehr in dem „verknoͤcherten“ Syſteme von 
Habsburg. 

Die Gefahr vor den Tuͤrken wuchs ungeheuer 
unter dem martialiſchen Sultan Suleiman dem 
Zweiten. Diefer war allen Fürften feiner Zeit 
überlegen, aber vorzüglich Ferdinand dem Erſten, 
welcher keine Feldherrngaben befaß, obfchon er bie 
Unterhandlungsfünfte übte, um die nahen Deuts 
ſchen zum Kampfe gegen bie Osmanen auf 
zubringen, und die fernen Spanier unter feinem 
Bruder zum Schutze von Deftreih und Steier⸗ 
mark herbeizuziehen. Der Sultan hatte ſchon 
vor. der Schlacht bei Mohacs in einem Hattifcheriff 
erklärt: Ich gehe Ungarn und Deutſchland zu er 
obern, um dem Reiche der Chriftenhunde auf im» 
mer ein Ende zu machen. Nach der Schlacht bei 
Mohacs fchien Ungarn’s Unterwerfung gewiß, und 
Deutfchlands Eroberung leichter, da jenes politifch, 
dieſes religiös fich immer feindfeliger fpaltete. Der 
Ferman des großen Sultan's erklärte: Ungarn, 
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wo des Sroßherren Pferde und Ruhebette bereits 
geftanden, fen der hohen Pforte für immer anheim 
gefallen; fie erkläre zum Binsfürften den Moi- 
woden Zapolya von Siebenbürgen; fie wolle alfos 
gleih zu Wien den Fürften von Deftreih auf 
fuchen laffen. Suleiman rüdte mit großen Zahs 
lenreihen, mit Freiwilligen und Wildbegeifterten 
vor das befefligte Wien, bieß einzige Bollwerk 
Deutfchland’s gegen Oſten. Die Magyaren von 
Zapolya's Partei fchloffen ſich an die fiegreichen 
vorruͤckenden Zürken, und hofften ein Rachefeſt in 
Deftreih und Wien zu feiern. Frankreich und 
Venedig trieben dem perfönlich anwefenden Sultan 
gegen Ferdinand den Erften, um ihn ald Bruder 
ihres Feindes, Carl's des Fünften, zu befchäftigen. 
Wien machte einen Widerftand, werth der ewi⸗ 
gen Bewunderung, und würdig des Dankes ber 
europäifchen Chriftenheit. Meder feine Waͤlle, 
noch feine Graben, noch feine Mauern Tonnten 
Muth einflößen; Alles befand fich in einem Zus 
ftande der Verwahrlofung, weldhen man unvers 
antwortlih nennen muß. Mundvorratb und 
ſchwer Gefhüg mangelte; aber das Herz ber Buͤr⸗ 
ger ſchlug treu und hoch für den Glauben der 
Chriften, und ber Geift der Krieger hob fi im 
Vertrauen auf die Feldherren. Hanns riefen: 
edler befehligte die Bürger, Wilhelm von Rogen⸗ 
dorf führte die Krieger, Niclas von Salm leitete 
bas Ganze. Die Osmanen ftanden in dreißig 
taufend Gezelten nach ber beliebten Geftalt ihres 
Halbmonds um die Hauptftadt von Defireich und 
Deutfchland am linken Ufer der Donau. Ein ab» 
gefondertes Lager des Sultans zeigte auf dem 
hoͤchſten Giebel die heilige Sahne Mohammed’s. 
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Ein und zwanzig Angriffe auf die ſchwaͤcheren 
Puncte jener Beinen Linie vom Kaͤrnthner Thore 
bis zur Augufliner Kirche (nun ber Tummelplatz 
ber beften und fchönften Geſellſchaft) wurden von 
den glaubensmwüthigen Tuͤrken ausgeführt, aber 
von dem befonnenen Muthe der Belagerten zuruͤck⸗ 
gefchlagen. Der zwei und zwanzigfte Angriff ers 
folgte nicht mehr, denn die Zürken hatten ſogar 
unter einem Suleiman noch Eeine Kriegskunft im 
Kampfe, keine Ordnung im Güde, kein Wieder 
verfammeln im Unglüde. Ihr ſchwer Geſchuͤtz in 
geringer Zahl konnte durch feine Donner nichts 
entfcheiden. Ihre Anftalten deuteten auf Ruͤck⸗ 
zug, welchen man ben Rechtgläubigen in den Chris 
ftenfirchen als ein Wunder fhilderte. Die Schlacht 
reihen ber Mohammedaner hatten fich bei der Bes 
lagerung durch anftedende Krankheit verdünnt, 
Seuchen rafften das Laftthier hinweg. Herbſtfroͤſte 
verfündeten den nahen Winter, welcher den Aſia⸗ 
ten durch Kälte und Näffe doppelt ſchmerzlich fiel. 
Dreißig Taufend unerfegliche Sanitfcharen, als Leich⸗ 
name umberliegend, erfchütterten ein Felfenherz, und 
drohten im Tode mit Tod duch Peftlufl. Der 
Großvezier liebte das Geld. Sultan Suleiman 
ber Zweite entwic, von Wien. Die Umzingelung 
hatte am 26, September begonnen; fie endete 
am 44ten Dectober 1529. | 

Sultan Suleiman ber Zweite entwich vor 
dem Winter (nicht vor den Feinden) bis nad) Ofen, 
wohin er eine zahlreiche Verſammlung türkifcher 
Großer und magyarifchen Adels befchieb, um vor 
biefen den Zürften von Siebenbürgen zum Könige 
von Ungarn auszurufen, indem er ihm bie Krone 
des heiligen Stephan’s überreichte und von ihm 
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die Huldigung empfing. Nach ber entfcheibenben 
That z0g der Sultan fort, bie Gegenden rings 
umber jedes Zeichens von Reichthum beraubend, 
und ungeheure Scharen von Gefangenen mit fid) 
forttreibend, theils um mit ben Armen und 
Starken die Sclavenarbeiten zu verrichtet, theile 
um fuͤr die Reichen und Feinen Löfegeld gu er: 
preffen. Bolgereich war es, daß er feinem Bundes⸗ 
genoffen und Lehensmanne Zapolya fo viele Schlacht⸗ 
reihen und fo tapfere Pafcha’s zuruͤckließ, daß 
Deftreih und Steiermark in ben Jahren .1530 
und 31 mit ununterbrochenen Scharmüseln und 
ſchrecklichen Streifzuͤgen bebroht waren. Noch 
furchtbarer ſchien es, daß er perſoͤnlich zuruͤck zu 
kehren verſprach, um den Schimpf vor Wien im 
Blute abzuwaſchen; er arbeitete zwei Jahre an 
den ungeheuerſten Zuruͤſtungen, um mit einem 
furchtbareren Heere, als er jemals beſaß, uͤber 
Oeſtreich in das Herz von Deutſchland zu dringen. 
Gegen Ende Frühlings 1532 erhob er ſich aus 
feiner Hauptitadt, und lagerte nad) einem Zuge 
von feche und zwanzig Tagen in ber Umgegend 
von Belgrad. Weithin verbreitete ſich bei feinem 
Namen das Schrednif. Der Anblid eingeäfcher- 
tee Häufer, verheerter Felder, ermordeter Freunde 
und Verwandten, fortgefchleppter Frauen und Kin- 
ber, Eurz der Anbli des unausfprechlichen Elendes, 
welches man im legten Kriege erduldet, ſchwebte 
noch frifch vor den Augen und Gemüthern. ‚Die 
ChHriften waren aber dennoch kaum von Carl V. 
als Kaifer der Deutfchen, und von Ferdinand I. als 
neuerwählten Könige der Deutfchen zu einer großen 
Mafregel des Widerſtandes zu vereinen. Sie 
lagen ganz in ber Religionsneuerung entzweit. 
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Die Religions-Neuerung war von Docs 
tor Martin Luther zu Wittenberg erfolgreich be= 
gonnen. Sie griff eine Reihe von Sägen an, 
welche feit Berengar von Zours, feit Arnold von 
Brefcia, feit Wiclef in England, feit Huf in 
Böhmen mehr oder minder erfchüttert waren. Das 
Sahrhundert Luther’s fchien reifer als die früheren. 
Ihm boten fih, außer ber inneren Wahrheit 
von vielen feiner Behauptungen, bald aud) äußere 
Hülfsmittel ganzer Stände und großer Fürften 
an. Er verftand die gelaffenen Deutfchen durch 
Sprache, Schriften, Gefänge mehr anzuregen, als 
irgend ein Gelehrter vor ihm; Gemüth, Scharf⸗ 
blick, Treuberzigkeit, Umficht, Kühnheit, Befonnens 
beit verbanden ſich auf eine feltene Art in feinem 
Wefen, welches ſtark und roh den Reformator ver= 
fündete. Die erften Angriffe waren gegen den 
Ablaß für Geld gerichtet; damit verbanden fich viele 
Vorſtellungen von den ungebührlichen Geldforbes 
rungen der römifchen Curie. Die zweiten Angriffe 
gingen gegen die Mönchsorden, womit bie Unters 
fuhungen über die Gelübde und über Priefterehes 
lofigkeit fich verbanden. Die britten Angriffe ziels 
ten gegen die Papftmacht, wobei die Forfchungen 
über das Untrügliche der Concilien an die Reihe 
kamen. Bei allen diefen Vorftellungen, Unter: 
fuhhungen, Forfehungen wandte ſich nothwendig 
das Ganze auf die Hauptfrage, ob die Zrabition 
oder die Bibel, ob die mündliche Ueberlieferung, 
oder ‚die gefchriebene Lehre das Gotteswort ent= 
halte. Sobald Doctor Martin Luther die Schrift 
allein anerkannte, fand er unendlich weit von 
der Eatholifcherömifchen Kirche, welche den Papft 
und die Cardinaͤle, den Kirchenftant und die Kir: 
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chenformen, dad Möndthum und den Coͤlibat, 
Ehe und Priefterweihe ald Sacramente, und eine 
ungeheure Reihe von Gebräuchen hatte, wovon Eein 
Wort in der Bibel ſich findet und der Beweis 
einzig in der Tradition liegt. 

Die Kirchen: Berbefferung war feit drei Jahr⸗ 
hunderten eine oft beſprochene und bisweilen ver⸗ 
ſuchte Sache; doch ſchien ſie jetzt dem roͤmiſchen 
Hofe noch immer zu frühe und dem Haufe Habs⸗ 
burg ganz ungelegen zu: fommen. Garl V. von 
Spanien und Ferdinand I. von Deftreich mußten, 
daß fie durch die neuen Begriffe von Bürger- 
freiheit ihre Stammlande in der Schweiz ver- 
loren. Sie wußten aber nicht zu beftimmen, wos 
hin die neuen Begriffe von Kirchenfreiheit 
fuͤhren koͤnnten, wenn ſie ſich mit dem unruhigen 
Sinne der Städte von Spanien und Oeſtreich 
verbänden. Doc einige Daupterfcheinungen vers 
tiethen, daß diefe kirchlichen Anftalten zu weltlichen 
Umftaltungen weitausgreifend führen könnten; dies 
fer Urt waren die Verehelichung der Priefter, die 
Vernichtung der Moͤnchsgeluͤbde, die Einziehung 
der Kloftergüter, der Uebertritt geiftlicher Sleften 
in den weltlichen Stand. Die Betrachtung davon 
flimmte die gleichzeitigen Stifter der zwei Haupt 
linien von Habsburg nicht etwa fid) an die Spige 
des Zeitgeiftes zu ftellen, um ihn mit befonnener 
Mäßigung zu beherrfchen; fondern fie entfchloffen 
fih, demfelben entgegen zu treten, um ihn dars 
nieder zu werfen vor ihrem Laiferlichen und koͤnig⸗ 
‚lichen Eigenmwillen. Doc zeigten fie ſich nicht: 
immer gleich ſtarr, gleich herriſch, gleich gewalt⸗ 
thätig in Deutfchland, biefer Univerfität Europa’s 
und biefem Sige der Reformation, wo fie fich 

Deſtreich und Steiermark, ILL, 2 
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nad) den Umftänden richten mußten. Bisweilen 
zielten fie auf völlige Aechtung der Keßerei, bis⸗ 
weiten auf befcheidene Eindämmung ihres Um⸗ 
fichgreifens, bisweilen auf allmählige Veränderung 
ihres Hauptzwedes durch Geftattung von Nes 
bendingen. Aber die Begünftigung des Neue— 
ten in Deutfchland erregte ftets fogar in Ungarn 
und Böhmen, viel mehr aber in Oeſtreich und 
Steiermark Hoffnungen. Drohungen gegen die 
Nevu⸗rer in Deutfchland verbreiteten auch in Un: 
garn und Boͤhmen, viel mehr aber in Oeſtreich 
und Steiermark Schreden und? Mißmuth. 

Die Reihstagfhlüffe von Deutfchland 
entfchieden zwar nicht unmittelbar über Deftreicy 
und Steiermurf als Gefeg; denn die Erzherzoge 
fhalteten hier ganz nach eigenen Anfichten, wozu 
fie oft die fremden Einflüfterungen erhoben. Sir 
Oeſtreich aber fchalteten fchon feit Längerer Zeit bei 
Öfterer Abmwefenheit des Oberherren mehrere Macht= 
haber, unter welchen Einzelne dem Kühnen und 
- Meuen zugänglich ſich zeigten, da Kühnes und 
Neues im kaum vergangenen Menfchenalter feit 
Amerika's Entdeckung bis zum Tode Marimilian’s 
I. am Kaifer und im Bürgerthume ſich ausſprach. 
In Steiermark trat der ähnliche Fall ein, da die 
Landftände mehr als jemals eine eigene Verwal⸗ 
tung führten, und in Glaubensfachen wohl überall, 
doch am meiften auf ihren Schlöffern und Burgen 
bie Freiheit anſprachen. 

In Deftreich wie in Steiermark erfuhr man alles 
genau, was auf die neue Lehre Bezug hatte; bie 
. neuvermählten oder eheluftigen Priefter waren uns 
gemein gefchäftig. Nachdem Doctor Martin Lu⸗ 
ther durch eine Bulle des Papftes (15. Juni 1520) 
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als Keget verdammt war, und feine Schriften daher 
zu Rom, Löwen, Cölln und Mainz verbrannt 
worden, verbrannte auch er die Bulle und das 
Corpus Juris canonici; das ift, das Geſetzbuch 
der Kirche. Worgefordert auf den Reichstag zu 
Worms verweigerte er jeden Widerruf (16. Apr. 
4521), erhielt aber freien Abzug; doch folgte ihm 
die Achtserklärung und das kaiſerliche Edict mit 
dem Berbot feiner Schriften und Grundfäge: 
Aber die Mönche fingen an die Klöfter zu ver: 
laffen; die. heilige Meffe, das Hauptweſen mit 
ewigem Wunder im Eatholifchen SKirchendienfte, 
wurde in Stadt und Land und Fürftenhof abge 
ſchafft überall, wo man der neuen Lehre huldigte: 
Zu Wien in Oeſtreich und zu Graͤtz in Steier: 
mark predigten Einige alfogleihy im neuen Sinne. 

Luther brauchte den Büherdeud ald Haupt: 
mittel feiner Kirchenverbefjerung; die Heberfegung 
der heiligen Schrift (1522) mar beflimmt, dem 
gemeinen Manne überall in die Hand gegeben 
zu werden; ber Eleine Katehiem (1523) ent- 
ſprach ganz feinem allgemeinen Zitel eines Bet— 
büchleins und Lesbuͤchleins; die deutfchen Lieder 
(1524). war gar eine freundliche Arbeit, fir Sprache 
und Sinnesart wichlig. Sie befanden ſich ſowohl 
in Deftreih als Steiermark früh bei fehr vielen 
Leuten. Die Schnelligkeit, womit dieß geſchah, be⸗ 
weifet, wie ſehr eine Kirchenverbefferung im Geifte 
ber Zeit war, da ein ftarrföpfiger und rechtha— 
berifcher, aber auch thatkraͤftiger und raſtloſer Moͤnch 
ſo ſchnell ſie zu Stande brachte. Zwei Reichstage 
zu Nuͤrnberg ſprachen vergeblich von Handhabung 
des Wormſer Edictes; doch ein dritter Reichs— 
tag in ebenderſelben Stadt. (1524) u milder, 
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man folle fo viel möglich dem Wormſer Ebdicte 
nachleben, eine allgemeine Kicchenverfammlung bes 
fprechen, und von Seite der Fürften jedes Landes 
die Bücher der neuen Lehre unterfuchen laffen. 
Das Habsburgifche Brüderpaar erbitterte fich in⸗ 
beß gegen bie Reformation, auf deren Rechnung 
man jetzo mit Unrecht den faft allgemein gewor⸗ 
denen Bauernkrieg fchrieb, auf deren Rechnung 
man aber wirklich fehreiben mußte, daß zwei geift: 
liche Fürften ihre Länder weltlich machten, naͤmlich 
ber DOrdensmeifter Preußen, fo wie der Heermeiſter 
Liefland. 

Als Oeſtreich und Steiermark durch die Schlacht 
von Mohacs in große Gefahr kamen, beſchloß der 
Reichstag zu Speier ganz mild (1526), man 
wolle zur Beilegung des Kirchenftreites ein allges 
meined Generals oder wenigſtens National⸗Conci⸗ 
lium zu Stande bringen; indeffen folle ein jeder 
Fuͤrſt für fich alfo Ieben, regieren und halten, wie 
ee folches vor Gott und kaiſerlicher Majeftät zu 
verantworten hoffe. Als der Sultan Wien bela- 
gerte und Graͤtz bedrohte, ſprach ein Neichtag zu 
Speier noch milder (1529), wo das Wormfifche 
Ediet bisher gehandhabt worden, foll ferner Mies 
mand Luther’s Lehre annehmen; wo fie aber ſchon 
eingeführt, und ohne Aufruhr nicht abgewendet 
werden möchte, fol man ſich hinfüro wenigſtens 
der weiteren Neuerungen enthalten und die heis 
lige Meffe nicht verbieten, wogegen mehrere neus 
gefinnte Fürften als Proteftanten auftraten, obfchon 
fie ſich am liebften als Evangelifhe benannten. 
Da nun aud ſchon in Oeſtreich und Steiermark 
über Ohrenbeicht, Auflösbarkeit der Ehe, Weg: 
ſchaffung der Bilder, Vernichtung der Wallfahrten, 
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Vereinfachung bes Gottesbienftes und hundert ans 
dere Gegenftände hundert verfchiebene Meinungen 
beim Gebrauche des gefunden Menfchenverftandes 
für Auslegung der heiligen Schrift ans Tages— 
licht kamen, fo forderte man die Proteftanten ober 
Evangelifchen auf, an dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg ihr Glaubensbekenntniß zu überreichen, wo 
fid) denn wirklich andeutete, daß unter den augs⸗ 
burgifchen Gonfeffions:VBerwandten, wie fie ſeitdem 
oft genannt wurden, ein Zwiefpalt herrſche, welcher 
fid) auf den Streit der Sachſen unter Luther ges 
gen die Schweizer unter Zwingli in Ruͤckſicht des 
heiligen Abendmahles bezog (25. Juni 1530). 
Da Carl V. als Kaifer der Deutfchen feinem 
Bruder Ferdinand I. zum römifchen Könige ges 
wählt wuͤnſchte, ergingen gar keine ſtrengen Ma$s 
regeln auf dem Reichstage zu Coͤlln (1531). 
Da aber im folgenden Jahre Suleiman der Zweite 
ſowohl Oeſtreich als Steiermark mit größerer Ges 
fahr als früher bedrohte, fo kam zu Nürnberg 
(23. Juli 1532) ein hoͤchſt milder Schluß zu 
Stande: Bis auf ein allgemeines Concilium folt 
kein Stand den andern des Glaubens wegen bes 
unruhigen; die augsburgifhen Confeſſions-Ver⸗ 
wandten follten nicht mehr weiter in den Neues 
rungen gehen, aber auch als Räthe vom Kammer⸗ 
gerichte zu Speier nicht mehr ausgefchloffen feyn. 
Nun eilte Carl V. perföntich nad Einführung 
der Haldgerichtordnung in Deutfchland, welche 
auch für Deftreih und Steiermark troß ihren 
Schredniffen angenommen wurde, über Regens— 
burg nad) Wien. Der Sultan hatte bei Belgrad 
feine Streitkräfte georbnet, um vor Wien oder in 
Wien über Oeſtreich und Deutfchland zu ents 
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ſcheiden. Beim Vorruͤcken erfuhr er, daß Kaifer 
Carl und Koͤnig Ferdinand in der Naͤhe der 
Hauptſtadt ein groͤßeres Heer als jemals aufge⸗ 
ſtellt haͤtten; auch erfuhr er, daß die Deutſchen, 
die Spanier und die Italier von einem Geiſte 
eigenthuͤmlicher Art befeelt feyen. Das Heer der 
Chriften beftand aus neunzig Zaufend Mann zu 
Fuß und dreißig Zaufend zu Pferd; Böhmen 
und Polen hatten es verftärkt; der heilige Vater 
ſchaffte Hülfsged. Der Sultan fand bei dem 
Städthen Guͤnz einen ungeheuern MWiderftand, 
weldyen er durch Brefchefchießen und Sturmlaufen 
nicht zu uͤberwaͤltigen vermochte; auch verlor er 
am Sömering einen feiner Aga’s fammt allem 
Gefolge deffelben. Darum wagte er nicht, unmit= 
telbar auf die Hauptftadt hinzuprallen, fondern 
fchwenfte ſich über Steiermark und Graͤtz, um 
längs der Drave und Save gegen Belgrad, Sa— 
bacz und Oftrovicza zuruͤckzuziehen. Sein Rüdszug, 
Anfangs durch den Anbot einer Hauptfchlacht bes 
fchönigt, entartete in übereilte Zucht. Als er 
die Brüden Über die Drave zerftört fand, durch⸗ 
ſchwamm er perfönlic) die aufgefchwollenen Wogen 
in völliger Rüftung mit großer Lebensgefahr. Der 
Ruͤckzug gefchah mit Eitfertigkeit auf dem naͤm⸗ 
lihen Wege, auf welchem der Herzug mit Sieges⸗ 
gepränge gefchehen. war. | 

Ferdinand I. war zu wenig Feldherr, um ben 
gewonnenen Augenblick recht, das ift, pfeilfchnell 
zu benugen. Garl V. ging mit feinen Spaniern 
von bannen; die fchlecht verpflegten Italiener 
liefen aus einander; bie unbezahlten Deutfchen 
eilten nach der Befreiung von Deftreih und Stei⸗ 
ermark in die Heimath zuruͤck. So wurden bie 


23 


ſechzig Zaufend Türken, welche auf der Gränz« 
marke bei Effekt in Eile aufgeftellt waren, nicht 
angegriffen und nicht zerfprengts fie waren es 
aber, deren Dafeyn nun den Krieg noch durch 
funfzehn Jahre fortzog. Unter Streifzügen 
und Plünderung ließ fid) der Sultan durdy reiche 
Geſchenke aus Wien beftimmen, einige Hoffnung 
zu geben, daß Ungarn an Oeſtreich kommen koͤnnte 
(1533). Durch noch reichere Geſchenke ans Dfen 
ließ er ſich beftimmen zu der Erklärung, daß Fein 
Dorf von Ungarn an Oeſtreich kommen follte; 
und zur Verftärkung diefer Erklärung lagerten ſich 
- größere Türkenfcharen bei Pefth (1534). Ungarn, 
fo wie Oeſtreich und Steiermark blieben den Paz 
fcha’8 zum Raufhandel überlaffen, damit fie fich 
im Glaubengeifer fählten und zur Belohnung 
mit Goldſaͤcken bereicherten, indeß der Sultan in 
Perfien Eriegte (1535). Streifzüge für Plündes- 
rung längs der Raab bis nady Steiermark, und 
über die Leitha nad) Deftveich, waren die Haupt: 
aufgabe der Seraskiers und Sandſchake, doch be 
feftigten fie fi immer mehr in Ungarn durch 
Wegnahme der Hauptpläge; fo befegten fie nun 
Kafhau (1536). Die Deflreicher drangen unter 
dem Steiermärker Katzianer als oberftem Feldherrn 
bis in die Nähe von Eſſek; aber durch die flraf- 
bare Unbefonnenheit des Anführer wurden fie 
beim Mangel an Mundvorrath yon Hunger und 
Seuchen angefallen und, troß der perfönlichen 
Tapferkeit, zu erbärmlihem Ruͤckzuge gebracht, 
welcher mit ſchaͤndlicher Flucht endete (1537). Die 
Gegenkoͤnige Ungarn’s, Zapolya und Habsburg, 
fingen an fich zu nähern, da das Elend ihres Reiches, 
einen fo hohen Grad erreichte; aber der erſte mußte 
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ſich die Geheimhaltung der Unterhandlung ſowohl 
als des Abſchluſſes von Großwardein aus Furcht 
vor den Türken ausbedingen (1538). Die tuͤr⸗ 
Eifchen Bundesgenoffen oder eigentlich Oberherren 
machten dem Bapolya fo angft, daß er ihnen uns 
geheure Geſchenke ſchickte, um fie über feine 
friedlichen Verhandlungen mit Oeſtreich zu befänf: 
tigen (1539). Sterbend mahnte er die Macht 
feines Haufes und Sohnes mehr auf die Der: 
hältniffe mit den Osmanen und Mohammebanern 
als auf Verbindungen mit Deftreichern und Chris 
ften zu begründen (1540). | 

Oeſtreich und Steiermark befchäftigte ſich nicht 
durchgreifend genug mit Anftalten, die Zürfen 
aus Ungarn zu vertreiben. So blieb dieß 
blutige Schwert unheildrohend uͤber den Landen 
hängen. DieBeichtoäter, nämlic die geheimen Ges 
wiffensräthe in der Hofburg zu Mien, glaubten, 
es fen viel wichtiger, die allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlung einzuleiten und bie verhaßte Glaubens⸗ 
neuerung mit Feuer und Schwert auszutilgen. 
Indeß befegten die Türken die Hauptftadt Ungarn’; 
fie pflanzten die Roßſchweife in Ofen; die Streifer 
ſetzten über die Leitha und folgten dem Laufe der 
Raab, um Menfchen abzufangen; ber Sultan 
und die Pafcha’d ließen mehrmald zur Uebung 
im Säbelfehwunge die gefangenen Chriften zuſam⸗ 
menhauen; Ferdinand zitterfe für Wien aufs 
neue, und die Großen entflohen wieder nach Linz 
(1541). Etwa fieben und dreißig Zaufend wackere 
Deutfche unter dem proteftantifchen Churfürften 
Soahim II. von Brandenburg nahten zur Ret—⸗ 
tung; an fie fchloffen ſich dreißig Zaufend Un— 
garn unter Zrini, drei Tauſend Päpftler und meh⸗ 
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rere Tauſend aus Deftreich und Steiermark; doch 
Fam kein großer Erfolg zu Stande, weil Ferdi 
nand I. nicht felbft an der Spitze dieſer ungleichars 
tigen Maffen ftehen konnte, weil der vielöpfige 
Kriegsrath niemals zufammen fah, weil Priefters 
befehle manchen tapfern Mann megen feines Glau⸗ 
bens entfernten oder lähmten (1542), Aber es 
kam ein Mann, vie Paſcha Mohammed, an die 
Spige der Türken; zu dem feften Drei von Bel- 
grad, Dfen, Kaſchau, wodurch er die Save, die 
Donau und die Theiß Eriegerifch beherrfchte, fügte 
er die vier Hauptpläge von Fünffichen, Gran, 
Stuhlmeißenburg, Wifchegrad, wodurch Deftreich 
und Steiermark feinen Ötreifzügen bloßgeftellt 
waren (1543— 1547). Nun begann der Wiener 
Hof im vollen Ernfte, bei Sultan und Divan 
einen Waffenftilfftand zu unterhandeln und zu ers 
kaufen. 

Der Wiener Hof wollte Waffenftillftand 
mit den Osmanen, um die Proteftanten in Deutſch⸗ 
land, fo wie in Deftreih und Steiermark ‚nieder 
zu halten. Schon längft hatten die Ordensleute 
- überhaupt, infonderheit aber die neuentflandenen 
Sefuiten an diefem Entwurfe gearbeitet; fie fiegs 
ten bei Serdinand I. durch den Herzog von Alba 
und Zolebo, einen Spanier, welcher mit dem kalt⸗ 
finnigen Mordtalente ded Feldheren die gefühllofe 
Mechenkunft eines Staatömanned verband. Er 
rieth, man folle von den Tuͤrken Waffenftiltftand 
durch Jahreszins unter dem fchöneren Namen eis 
nes Honorars ober einer Archa erfaufen, um vor 
Allem dem alleinfeligmahenden Glauben durch 
eine untrügliche Kircchenverfammlung den völligen 
Sieg zu verfchaffen, dann aber. die Mechtgläubigen 
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(Katholiken) für den Werluft gegen die Unglaͤue 
bigen (Mohammebdaner) auf Koften ber Irrglaͤubigen 
(Proteftanten) zu entfchäbign. Suleiman ber 
Zweite gewaͤhrte Ferdinand dem Erften einen fünfz 
"jährigen Waffenftiliftand auf die Bedingung, dag 
ihm jährlich dreißig Tauſend Stuͤck Ducaten von 
Wien nad) Stambul gefandt würden. Nun ſchien 
der Augenblick gekommen, um' endlich offene Ge= 
malt gegen die Anhänger der neuen Lehre zu ge= 
brauchen, welche in Deftceih, Steiermark und 
Deutfchland im Geifte des Firchlichen Proteftanz. 
tism auch eine bürgerliche Oppofition -bildeten. 
Deftreich hatte feit dreißig Fahren (1517 — 
1547) gelernt, die Berichtigung feiner Glaubens 
angelegenheit höher zu achten, als bie Behaupz 
tung feiner Unabhängigkeit gegen Außen. Die 
Geiftesrichtung des Volkes ging mehr auf das 
Kirchliche, als auf die Bildung der Kriegskraft. 
Schon hatte der Sultan an Wiens Thore gepocht, 
die Straße des Stromes gefperrt, feine Spahi's 
bis in die Gegend der Enns ftreifend gefandt 
und einen Deittheil der Lehenden niebergemegelt, 
oder gefangen fortgefchleppt. Wenn nun ber 
Fuͤrſt, ſteif und feft in feinem Altglauben, um 
dem Schredniffe des Krieges vorzubeugen, fchnelle 
und flarke Räftung an Roß und Mann, an 
Zeug und Wehr, an Geld und Gut verlangte, 
fo vergaßen die Gemüther, ganz erfüllt vom Streite 
des Firchlichen Glaubens, die Nothdurft des Er⸗ 
denlebens über die Hoffnung des Himmelreiches. 
Die Stände Deftreih’s, dem Neuen zugewandt, - 
ſprachen von dem Kelch ftatt dem Speer; fie 
zuͤrnten dem Papfte mehr ald dem Sultan, und 
hasten auf das dringende Kriegsaufgebot ihrem 
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Erzherzoge erwiedert: „Weil alles Merk zuvor 
mit Gott dem Allmechtigen billig angefangen wers 
den foll, fo haben Wir der funff niederöfterreichis 
ſchiſchen Land höchfte Beſchwerung, fo jhr, ihrer 
Weib, Kind und Unterthanen gewiffen und fe 
ligkeit betrifft, als den höchften vnd forberften 
Puncten erfllih furhanden genommen.” 
Steiermark mar mwährend der nämlichen 
breißig Sahre (1517—1547) in die zwei Melt: 
angelegenheiten der Tuͤrkenmacht und ber Kirchen⸗ 
verbefferung innigft verflochten. Die Obmacht des 
tuͤrkiſchen Sultanates brachte durch die Eroberungs⸗ 
Eriege, fo wie durch bie Raubzuͤge das veichgefegnete 
Land vol Wein und Frucht bis zu den Gebirgen 
voll Eifen und Salz an den Rand des Abgrundes, 
Die Gewalt der Reformation Luther’s verbeitete 
fih in Städte und Schlöffer, und ſchwang ſich 
aus den Xhalgründen bis auf die Hochalpen. 
Zwei Denkmale der beiden inhaltfchweren Ereigs - 
niſſe ftellen fi) in dee Hauptſtadt Gräg noch 
immer dem Auge des Gefchichtkenners dar. Am 
Fuße der Feſtung, im Hauſe Saurau, ſchwingt 
ein Muſelmann aus der Hoͤhe drohend das Schwert 
uͤber die untere Stadt. Unfern dem Muhrſtrome 
im ſogenannten Paradeis mahnet der edlere Bau 
mit dem Saͤulengange an die verbeſſerte Stift⸗ 
ſchule der Proteſtanten. Mit den Einfaͤllen der 
Osmanen ſtand die Anordnung bleibender Verthei⸗ 
digungsanſtalten, mit dieſen die Feſtſetzung des 
Steuerweſens, und mit beiden die Reglung der 
ſtaͤndiſchen Verfaſſung im genauen Zuſammenhange. 
Mit der Verbreitung des Proteſtantism's verknuͤpfte 
ſich uͤberall die Vermehrung der ſchriftſtelleriſchen 
Geſchaͤftigkeit, die Erhebung der unteren Staͤnde 
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und ein leidenfchaftliches Parteiengewühl für und 
wider das Alte, für und wider das Meue. Lei⸗ 
denfhaft und Partei werden ſtets feindfelig und 
ruheftörend. 

Deutfhland hatte in der erften Hälfte 
der dreißig Jahre (1517—1547) eine Anerken⸗ 
nung der augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten 
auf dem Wege der Güte ohne Gewalt der Waf⸗ 
fon erhalten. An den Höfen des deutfchen Kais 
ſers und des deutfchen Königs, welche katholiſch 
geboren und roͤmiſch genannt waren, blieb man 
den Proteftanten völlig abgeneigt durch den maͤch⸗ 
tigen Einfluß der Hohenpriefler, welche durch die 
Glaubensneuerung ihre ungeheuern Reichthuͤmer 
verlieren follten und in der öffentlichen Meinung 
tief herab geriffen wurden. Man [hob auf die 
Schuld der Protefianten den ungeheuern Bauern⸗ 
Erieg, welcher die gänzliche Abſchaffung der Leib⸗ 
eigenfchaft, die Verminderung der Abgaben, die 
gleiche Vertheilung der Steuern auf alle Stände, 
die Freiheit in Holzſchlag, Wildbahn und Fiſch⸗ 
fang, Eurz die Aufhebung aller fogenannten Zwing 
und Bänne bezielte. Man fchob auf die Schuld 
der Proteftanten den abfcheulichen Wiedertäuferkrieg, 
wo man unter dem Namen der chrifllichen Frei⸗ 
heit in Kirchthum und Bürgerwefen die abentheuers 
lichften Anſpruͤche auf eine Gemeinſchaft aller Guͤ⸗ 
ter und Meiber machte. Man befchuldigte die 
Proteftanten, fie fuchten gegen den römifchen Kai⸗ 
fer fo wie gegen den römifchen König als Chur: 
fürften und $ürften eine verfaffungmwidrige Macht 
aufzuftellen, indem fie die Religions-Neuerung als 
Deckmantel für die TerritorialsHoheit gebrauchten 
und zu Schmaltalden einen bewaffneten Bund 
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bildeten. Diefer Bund wuchs in ber zweiten 
Hälfte der dreißig Sahre ungemein (1532— 1547). 
Er hatte funfzehn Zaufend Mann zu Fuß und 
vier Taufend Mann zu Pferd. Er follte die 
Kirchenneuerung und die damit verbundenen Güs 
tereinziehungen (Säeularifationen) vertheidigen. Er 
vertrieb den erzkatholifchen Herzog Heinrich von 
Braunfchweige Wolfenbüttel als „einen verftodten, 
vermaledeiten, gottlofen, verfluchten Ehrenfchänder, 
bösthätigen Barrabas, auch hurnfüchtigen Holos 
fernes.” Nun ſprach der Kaifer von ungehors 
famen Ständen, und ſchloß mit dem Papfte ein 
Buͤndniß. Kurz vorher ſtarb Luther, mißvergnügt 
über den Gang feiner Kehre in der Melt, und 
als vedlicher Mann beftändig zum Frieden rathend 
(18. Febr. 1546). Er hatte über die empoͤrten 
Bauern gefchrieben, man folle auf fie wie auf 
tolle Hunde losfchlagen, fo lange man nur einen 
Arm regen Eönne. Er mißbilligte in feinem ges 
rechten Herzen viele Thaten der ihm anhängigen 
Fürften, deren Hohmuth und Habfucht er durchs 
ſchaute. | 

Garl V. von Spanien und Ferdinand I, von 
Deftreich erklärten fich beftimmt erftens für 
das nun eben eröffnete allgemeine Concilium von 
Trient, welches die. Evangelifchen als Proteftanten 
alfogleich verwarfen. Sie erklärten fich eben fo 
beftimmt zweitens gegen den ſchmalkaldiſchen 
Bund, welcher durd) eigene Kampfluft und frans 
zöfifche Anregung jetzt achtzig Tauſend Mann zu 
Fuß, neun Zaufend Mann zu Pferd, und mehr 
als hundert Stud ſchwer Gefhüg hatte. Der 
Bund erließ an den Kaiſer ein Schreiben und 
toider ihn ein Manifeftz in dem einen hieß er bloß 
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Carl von Gent, im zweiter der burchlauchtigſte 
Fuͤrſt Sarl, welcher ſich vömifchen Kaifer nennt. 
Nun folgte die Achterklätung der Bundeshäupter, 
nämlich des Churfürften Johann Friedrih von 
Sachfen und des Landgrafen Philipp von Heffen. 
Die geächteten zwei Fürften fandten dagegen ihre 
Fehdebriefe, verfäumten aber die befte Gelegenheit, 
die noch ganz ungerüfteten zwei Brüder von Habs⸗ 
burg anzugreifen. So gewannen diefe die Mittel 
und Wege einen evangelifhen Reichsſtand nach 
dem andern vom Bunde abzuziehen, und endlich 
an ber Elbe dem verhängnißvollen Schlachtorte 
bei Mühlberg völlig gerüftet zu nahen. Die 
Schlacht fiel auf Misericoridas Domini, 24. 
Apr. 1547. Um bier den Sieg zu erringen, hatte 
Kaifer Carl mit den Ftanzoſen Frieden gefchloffen, 
und König Ferdinand den Waffenftiliftand von den 
Türken erkauft. Beide meinten allerdings für den 
Glauben der. Väter zu flreiten, aber auch für die 
Berfaffung des Reiches, welche durch den Angriff 
auf. die geiftlichen Stände und auf die erzbifchöf- 
lichen Churen in ihren Grundfeften bedroht fchien; 

Die Schladht bei Mühlberg wurde erft 
gefchlagen, ald Kaifer Carl und König Ferdinand 
mit zehn Zaufend Deutfchen rioch fünf und zwan⸗ 
zig Zaufend Niederländer, noch funfzehn Tauſend 
Paͤpſtler, noch ſechs Tauſend Spanier unter dem 
erzkatholiſchen Alba, und zwoͤlf Tauſend Oeſtreicher, 
Steiermärker, Tiroler unter dem proteſtantiſchen 
Schwendi vereinigt hatten. Herzog Moris von 
Sachſen ftand auf ihrer Seite gegen feinen Glau—⸗ 
ben⸗ und Blutsfreund. Ungarn fochten mit ihrem 
Könige Ferdinand bei Muͤhlberg; Joſeph Erdeiyi 
aus. Zünfkicchen nahm den Oberfeldherrn des 
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proteſtantiſch⸗ſtaͤndiſchen Heeres gefangen. Det 
Churfuͤrſt Johann Friedrich ſagte, als ihn Alba 
vorfuͤhrte: Allergnaͤdigſter Kaiſer! ich bin nun 
Euer Majeſtaͤt Gefangener. Carl V. antwortete: 
Ha! bin ich nun Kaiſer? — er ſchien entſchloſſen 
den deutſchen Churfuͤrſten auf dem Blutgeruͤſte 
ſterben zu laſſen als Haupt des ſchmalkaldiſchen 
Bundes, ſo wie Anton Padilla als Haupt der 
Comuneros in Caſtilien, und Johann von Pucham 
als Haupt der Oeſtreicher in Neuſtadt geendet 
hatten. Ferdinand I. ging nad Böhmen, wo man 
ſich getveigert hatte ihm. über die Gränze zu fol- 
gen, da man bie Neuerer als Glaubensverwandte 
des Kelches betrachtete; er hielt ein fchrediiches 
Strafgeriht, wobei Ehre, Güter, Rechte geopfert. 
wurden, bis ein biutiger Landtag das Ganze fchloß. 
Der Churfürft von Sachfen Fam in ewiges Ge: 
fängnig, der Landgraf von Heſſen in einiges Ge⸗ 
fängniß. Ganz Deutfchland, fo mie Oeſtreich 
und Steiermark, wurden in Kirchenfachen dem 
allgemeinen Goncilium von Xrient unterworfen 
und einftweilen an die Eaiferlihe Verordnung ges 
bunden, welche Interim hieß. Die zwei Habs— 
burger hatten durch die Schlacht dem Katholizism 
einen volftändigen Sieg verfchafft; aber fie ver= 
ftanden nicht der Entfcheidung des Augenblicks die 
Dauer eines Menfchenalters zu geben. Doch war 
‚ nun ber. Religiondkrieg begonnen, der Weg des 
Schwertes und Blutes betreten. Freiherr von 
Hormayr, der jegige Reichshiſtoriograph, fagt dars 
über mit Jubel und Hohngelaͤchter: Oeſtreich 
führte von nun an gegen eine der größten ge⸗ 
fhichtlihen Negationen, gegen den. Fanatismus 
des ſich Aber den. Glauben muͤndig erklärenden 
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Berftandes, gegen die Reformation, und gegen 
die gleichzeitig aufwachenden Ideen kirchlicher und 
bürgerlicher Freiheit, Wahlrechts und Selbfthülfe, 
fiebzigjähtigen: unterirdifchen, dreißigjährigen offenen 
Krieg. Die Jahrbücher der Habsburger, biefe 
heiligen Bücher, find in ber That nur ein einzis 
ges, fortgefegtes Wunder.” 

Der Stifter von Habsburg: Spanien, fo wie 
der Stifter von Oeſtreich bewies vor, bei, nad) 
der Schlaht von Muͤhlberg, daß fie brüderlich 
entfchloffen feyen, mit Schwert und Yeuer die 
Erbyrundfäge ihres Haufes von der Allein⸗ 
herrſchaft mit den Anhängfeln eines willenlofen 
Lehenadels, und von ber alleinfeligmachenden Kirche 
mit. den Anhängfeln eines willenlofen Drdenftandes 
fortan zu behaupten. Sie waren entjchloffen, den 
Zeitgeift als Frevel am Heiligthume und an ots 
te8 Gnaden zu züchtigen; fie fanden Anlaß und 
Befchönigung genug, da manche Neuerer wirklich 
die in fich vortreffliche Lehre frevelhaft für Hoch: 
muth und Habſucht benügten. Darin lag der 
Grund des hundertjährigen Jammerſchickſals, wel- 
ches mit fiebzigjähriger Hinterlift und Tuͤcke, und 
mit dreißigjährigem Morden und Brennen zuſam⸗ 
menhing. Ignatius von Loyola gründete eine 
Moͤnchſchule für Hinterlift und Tuͤcke mit großer 
Miffenfchaftz der Herzog von Alba. gründete eine 
Kriegerfchule für Mord und Brand mit großer 
Seelenftärke. Die Früchte Spanien’s wurden auf 
Oeſtreich's Boden verpflanzt. Das gute Herz 
des Deflreichers und Steiermärfers mußte in die 
harte Form des Caſtilier's und Aragonefen fich 
preffen laſſen. J 

Ferdinand J. machte nun Anſtalten Oeſtreich 
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und Steiermark im Innern zu ordnen, da Boͤh⸗ 
men gräßlich gezüchtigt, Ungarn ſtaatsklug gewon⸗ 
nen f[hien. Es gelang ihm, das ganze Theißland 
und Siebenbürgen durch drei Zaufend unerfchüts 
terlihe Spanier und eine Heerfchaar von allerlei 
zufommengelaufenen Völkern unter Anführung des 
Feldherren Gajtaldo zu erobern. Diefer Eaftaldo 
fand es nöthig den Frater Georg, welcher zum 
Biſchofe, zum Erzbifchofe, zum Cardinat als Mar- 
tinuzzi fich aufgefhmwungen, nun Primas von Uns 
garn und Woiwod von Siebenbürgen war, durch 
einen Stich, einen Dieb und einen Schuß ploͤtz⸗ 
lich meuchelmorden zu laffen. Martinuzzi hatte 
nämlich Geld fir Hülfe an den Sultan Sulei⸗ 
man II. nad Stambul gefhidt; nun wurde fein 
abgehauenes Ohr zur Strafe an den König Fer- 
dinand I. nad) Prag gefandt. Der Sultan er- 
Elärte den Krieg, welcher zehn Jahre dauerte 
(1552—1562). Der Türke nannte den Chriften 
einen treulofen Hund, welcher einft gefvochen, num 
wieder beife. Er nahm Mehprim, verbrannte 
Waitzen, und verheerte eine Reihe der wichtigften 
Städte im füblichen und mittleren Ungarn. Lippa 
fiel, das neubefefligte Syolnod und das ungeheuer 
fefte Temeswar. Ferdinand I. fandte bedeutende 
Summen, um wieder Frieden zu erfaufen; aber 
die drei vorzuiglichften Paſcha's, der Grofivezier 
Ruſtem und die Favorit: Sultanin betrachteten 
ihn als einen Zindbauer, welchen man nicht loß- 
laffen dürfe. Die Türken befegten indeß das 
Theißland und Siebenbürgen, wo fie alle Miß— 
vergnügten aufnahmen, und den Proteftantisn in 
allen Formen bis zum Socinianism ungehindert 
. fortarbeiten liegen. Die Oeſtreicher thaten nichts 
Deftreih und Steiermark. III, 3 
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Entſcheidendes, als daß fie die Moldau und Mal 
lachei durch chriſtliche Anheger aufzuwiegeln fuch= 
ten, was augenblicklich glüdte, aber bleibend miß- 
lang. Eine Reihe von Gräuelfcenen wechſelten, 
bis. der geſchickte Drientalift, Auger Busbeck, den 
MWaffenftitiftand abfchloß mit Suleiman, wel 
cher eben feinen aufrührifhen Sohn Bajazeth 
hingerichtet hatte, den Status quo als guͤnſtiges 
Normal für den tuͤrkiſchen Befigftand anerkannte, 
und fich jährlih von Deftreih dreißig Tauſend 
Stuͤck Ducaten ald Waffenſtillſtands-Entgelt unter 
dem Namen Arrha Induciarum bezahlen ließ 
(1562). 

Waͤhrend das RNacheſchwert der Tuͤrken uͤber 
Oeſtreich und Steiermark ſchwebte, bekam Ferdi: 
nand I. einen harten Schlag in Deutſchland, wo 
Moris von Sachſen, nachdem er durdy ben Sturz 
feines Glaubensgtnoffen und Blutsverwandten bie 
Churwürde und das Churfürftenthum gewaltthätig 
erworben, vom beutfchen Kaifer und römifchen Kö: 
nige hinterliftig abfiel, gegen die arglos Vertrauenden 
die Waffen plöglic wandte und den Vertrag von 
Daffau erzwang, wodurch die Mühlberger Schlacht 
in ihren Folgen vernichtet wurde und ber Neli- 
gionsfriede zu Augsburg für bie Proteftan 
ten zu Stande kam (1555). Der Hauptfchluß ging 
dahin: „daß die. Augsburgifchen Gonfeffions: Ver: 
wandten bei ihrer Religion ruhig bleiben, bie 
eingezogenen geiftlihen Güter behalten und von 
der geiftlichen Gerichtöbarkeit der Bifchöfe befreit 
fein follen“. Ein zweiter Punct bezog ſich auf 
das Reichskammergericht, welches ftets für den 
alten Befisftand gegen bie neue Ermwerbungsart 
geflimmt hatt, Mur über die wichtige Frage: 
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Wenn ein Geiftlicher von der alten Neligion ab- 
treten würde, wie es alsdann mit deffen ingehabtem 
Stifte oder Präbende gehalten werden folle? konn⸗ 
ten beide Religion: Stände fich nicht vergleichen, 
da die Proteftanten und die Katholiken darin ein 
Hauptbeförberungsmittel ihrer Lehre anerkannten: 
König Ferdinand 1. ließ aus feiner Machtvolltom: 
menheit den geiftlihen Worbehalt, unter dem 
Namen Reservatum ecclesiasticum, in den Fries 
dens⸗Abſchluß einrüden: daß folchen Falles das 
Stift oder Benefictum alfobald verlaffen fein folle. 
Deftreih und Steiermark hatten wenig Gewinn 
von dem Augsburger-Religions-Frieden; fie mußten 
fi) nach der Religion ihred Landesherren richten: 
Denn fogar die Proteftanten hielten fich an den bei 
ihnen doppelt unfinnigen Grundfag der Katholifen: 
das Volk muß glauben wie der Fürft. Dieß fagte 
man durch das abgefchmadte und gräuelvolle Wort- 
fpiel: Cujus Regio, illius et Religio. 

Obwohl Ferdinand, J. dem alleinſeligmachenden 
Glauben und bet untruͤglichen Kirchenverſammlung 
von Trient ſteif und feſt ergeben war, plagte ihn 
doch die roͤmiſche Curia unter Papſt Paul IV. 
ungemein. Dieſer heilige Vater, welcher ſogar 
die Cardinaͤle mit Stecken ſchlug und Beſtien 
ſchalt, erklaͤrte, der Religionsfriede ſey ungültig; 
denn die Proteſtanten muͤßten mit Feuer und 
Schwert zur Abſchwoͤrung gezwungen, bie Inqui— 
fition im deutfchen Reiche eingeführt, feine andere 
als päpftlihe Drudereien in Deutfchland geduldet 
werden. eine Heiligkeit gingen fo weit zu ver: 
langen, Ferdinand I. folle feinen Thronfolger Mari: 
milian wegen offenbarer Neigung für die heue 
Lehre enterben, oder zur Belehrung nah Nom 
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ſchicken; auch folle er von feinem Bruder Carl V. 
die niedergelegte Kaiferfrone nicht annehmen, ba 
alle Propofitionen am Reichſtage zuerft nah Roms 
zur Prüfung eingefendet werden müßten (1558). 
Sogar ſolches Uebermaß machte Ferdinand dem 
Erften nicht zum Proteftanten. Er wandte fid) 
an den wiederverfammelten Kirchenrath von Trient 
mit dem doppelten Vorfchlage, den Prieftern bie 
Ehe, und den Laien den Genuß des Kelchs im 
heiligen Abendmahle zu geftatten; aber die un⸗ 
trüglihe Kirchenverfammlung verweigerte beides 
und ging nad Feftftellung des Lehrbegriffes aus- 
einander (1563). Die Annahme der Kaiferwürbe 
entfernte Spanien von Deftreih, da der neue 
hochmüthige König, Philipp der Zweite, die erfte 
Krone der Chriftenheit ungern auf einem andern 
Haupte fah, als auf dem feinigen. Da Ferdis 
nand I. den Evangelifhen auch in Oeſtreich und 
Steiermark einige Glaubensfreiheit zu geftatten 
anfing, wählten die deutfchen Churfürften feinen 
helldenkenden Sohn Marimilian II. zum roͤmiſchen 
Könige, was die römifche Curie fehr ungern fah. 
Micht lange vor feinem Zode vollbrachte Kaifer 
Ferdinand I. eine That von den größten Folgen im 
Kirchenwefen, indem er den Orden ber Jeſui- 
ten durch eine goldene Bulle in den öftreihifchen 
Staatenbund aufnahm (1563). Er war gereift 
an Sahren, bei Hinrichtungen und Berfolgungen 
ermuͤdet, jego geneigter, die Ketzerei durch Erzie— 
hung auf dem Mege der Lehre auszurotten. Zu 
ihm hatte man fhon längft den Pater Bobadilla 
gefandt, einen der erflen neun Gefellen des heili- 
gen Ignatius von Loyola; doch wurde biefer aus 
Wien verwiefen, weil er das Eaiferlihe Interim 
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in feinen Iateinifchen Predigten als eine frevelhafte 
Begünftigung der Ketzer ſchilderte. Aber der neue 
Orden erfchien am tauglichften für Kegerbefehrung, 
da er die Bildung der Jugend zur Hauptaufgabe 
wählte, eine befondere Begeifterung wider alle kirch⸗ 
lichen Neuerungen ausfprach, durch Menfcyenfennts 
niß die Eindlichen Herzen gewann, planmäßig 
die Gemüther feffelte und eine entfchicdene Liebe 
für die Wiffenfchaften unter einer gewiſſen Gränz- 
linie ankündigte. Zu den berühmteften Mitglie- 
dern, welche noch in Spanien vom Geifte des 
heiligen. Sgnatius den Anhauch empfingen, ge: 
‚hörte Peter Ganifius, melden die Katholiken 
wegen feiner vielen Befehrungen als ben zweiten 
Apoftel der Deutfchen ausfchrieen, während ihn bie 
Proteftanten als Canis Austriacus benannten. 
Sein Eleiner Katechismus, welcher die Glaubens: 
lehre in: der Nuß enthielt, wurde in allen Spra— 
chen des oͤſtreichiſchen Staatenbundes abgedrudt, 
um Luthers eingreifende Büchelchen in den Volks⸗ 
fprachen zu verdrängen. Die Jeſuiten bekamen 
als feine Ordensbrüder an der Hochfchule zu Wien 
zwei Kanzeln der Gottesgelahrtheit, in ihrem Col⸗ 
legium die Philofophie und das Gymnaſium, 
zweihundert reiche Stipendien für vielverfprechende 
Sünglinge, und ein Kofthaus für heranmwachfende 
Adelige, woraus die Einftigen Rathgeber der Fürs 
fien genommen werden follten. ie bezogen in 
Oeſtreich die ehemahlige Burg der Herzoge am 
Hofe zu Wien. Nach Steiermark mußten fie 
fpäter verkteidet einziehen. Doch gerade in Steier⸗ 
mark war es, wo fie auf den Geift der jpäteren 
Herrſcher in Ruͤckſicht der Kegerei und Verfolgung 
den mächtigftien Eindruck machten. 
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Nicht lange vor feinem Tode (156%) veran- 
laßte Kaifer Ferdinand I. eine That von ben 
größten Folgen für die Kriegsmacht, indem er die 
Theilung des öftreihifhen Staaten: 
bundes unter feinen drei Söhnen geftattete, fo 
daß Deftreihh und Steiermart noch einmal ges 
trennt wurden. Er hatte alle Gelegenheit gehabt 
zu bemerken, wie wenig er felbft im Befige des 
Ganzen den Gefahren gegen Außen gewachſen fey; 
defto unzweckmaͤßiger erfchien e8, daß er in lebt: 
willigen Anordnungen das Ganze durch Zerſtuͤcke⸗ 
(ung noch ohnmaͤchtiger machte. Der Erſtgeborene, 
Marimilian II., mit hellem Geifte Altes und 
Neues beurtheilend, erhielt Ungarn, Böhmen und 
das Erzherzogthum Deftreih. Der Zweitgeborene, 
Ferdinand, unebenbürtig vermählt mit der edlen 
Patrizierin Philippine Melfer, befam Zirol fammt 
den Vorlanden in Schwaben, Breisgau, Elſaß. 
Der Drittgeborene, Earl, welcher dem Vater am 
meiften ähnelte, erhielt Steiermark fammt dem 
inneren Deftreih bis and Meer hinab, Diefe 
Abtheilung war ein gefährliches Beiſpiel, da for 
wohl Oeſtreich ald Steiermark, aber aud Ungarn 
und Böhmen in den ererbten Kieblingsvorftellungen 
von Alleinfiyn und Selbſtbeſtand aufs neue ber 
ftärft wurden. 

Serdinand I., der Stifter des Haufes Habs: 
burg in Deftreich, beſtimmte für Staat und Kirche 
- die Dauptgrundfäße, welche die folgenden 
zwölf Regierungen in drei Jahrhunderten befolgten, 
mit Ausnahme von zwei Zürften, welche wie Ab⸗ 
trünnige erfchienen, aber dem öffentlichen Wohle 
nicht lang, doch ganz lebten. 





—Vierzehnter Abfhnitt. 
Volksleben ber Oeſtreicher und Steier- 
maͤrker in Staat, Kirche, Haus, unter 
Ferdinand dem Erſten, welcher zugleich 
Kaiſer der Deutſchen, auch Koͤnig der 
‚ Ungarn und Böhmen war. Von1519 big 
1564, 


Das Volk bildete in Deftreich offenbar zwei 
Parteien. Die eine betrachtete e8 als ein Recht, 
den Außeren Gottesdienft nad) einer inneren Uebers 
zeugung umzudndern; fie wünfchte mit redlichem 
Herzen eine wirkliche Werbefferung der Kirchen: 
einrichtung, welche man ja feit Jahrhunderten bes 
fprochen und verfprochen hatte 3 nter ihr befanden 
fich freilich auch Miederträchtige,. welche die ganze 
Sache entweder mit Reidenfchaft oder Nebenabficht 
auf die Kirchengüter betrieben. Die zweite Partei 
wuͤnſchte die Kirchenneuerung ausgetilgt, und bil 
figte die allerftrengften Maßregeln, woburh man 
Serlehrer und Hauptketzer an Leib und Leben, 
mit Acht oder Rechtsverluſt, mit Ehrlofigkeit oder 
Amtsentfegung bedrohte; diefe Partei ging in dem 
Eifer fo weit, in das Geſetzbuch aufzunehmen, man 
könne von Verträgen mit Hauptkegern fich losſagen, 
und der Sohn dürfe fogar den Eegerifchen Vater ent: 
erben. Es laͤßt fich beftimmen, wo mehr Berftand 
und mehr Gemüth war, aber nicht, auf welcher Seite 
die Mehrzahl fich befand. Auch die Neugefinnten 
wurden von Paſtoren geleitet, doch verriethen fie 
ſtets mehr Selbftthätigkeit und Selbftftändigkeit. 
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Das Volk erhielt auch in Steiermark durch 
die Reibung von Alt und Neu eine fieberhafte 
Entzündbarkeit. Die Wornehmeren, fo wie die 
Ritter und Herren, hatten die Bewilligung er— 
halten, nad dem Gewiffen die Kirche zu wählen 
und den Glauben für die ewige Seligkeit einzu= 
richten. Aber auch die Gemeineren, wie Bürger 
und Bauer, wollten ald Hauptmafle des Volkes 
von diefer Hauptangelegenheit des Helles fich nicht 
ausgefchloffen fehen, da Schulmeifter und Prediger 
oft genug erwähnten, die Glaubenswahl fey ein 
Volksrecht und nicht eine Fürftengunf. Zum 
Proteftantism trat auch in Steiermark mancher 
Ehrenmann, meil er Elar einfahb, daß die neue 
Lehre einzig auf die Bibel ſich flüge und Selbft- 
prüfung geftatte, daß aber diefes Schriftlefen und 
Selbſtdenken vielerlei Mißbraͤuche abſchneide, ja 
ſogar die Gegner zu geiſtiger Bildung und ſittlicher 
Beſſerung zwinge. Aber zum Uebertritte trieb 
den Volkshaufen oftmals die Neuerungsluſt und 
der Moͤnchshaß, den Prieſter die Liebe und Ehe, 
den Gutsbeſitzer der Vortheil und Eigennutz, denn 
die Altäre hatten zu viel Gold und Silber, die 
Kirchen zu viel Geld und Gut. Das Volk ſchmolz 
bei Kriegen, Fehden, Seuchen, Hunger, Auswan⸗ 
derung fehr zufammen, doc begann man es zu 
zählen und zu berechnen; die Wergleichung ber 
Zahlen zeigt jetzt faſt überall eine dreimalige Vers 
größerung. Ä 
. Der Fürft ordnete in Deftreich die Aemter 
für das Land, für den Hof. und für die Stadt, 
indem er das herfömmlich Beftehende an beſtimmte, 
gefchriebene, unabänderlihe Regeln band. Er be: 
wahrte ſich ausfchliegend die zwei fchönen Rechte, 
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die Verbrecher mit dem Leben zu begnabigen, und 
die Dürftigen in den Hofpitälern zu verforgen. 
Er erließ genaue Vorfchriften für alle Zweige des 
Verkehres, und gab Sagungen für Handwerk und 
Marktplatz, fo wie für Mahlzeit und Frauentracht. 
Der Fürft ftellte dem Volke feine Machtvollkom⸗ 
menbheit in der Glaubenswahl entgegen, und bes 
hauptete das Herkömmliche fefthalten zu müffen. 
Er befahl lang, oft, fireng den Gebrauch einer 
einzigen Geſtalt im heiligen Abendmahle, das vier- 
zigtägige. und wöchentliche Faſten, das arbeitlofe 
Begehen der hergebrachten SHeiligentage, das Mies 
derfnien alles Volkes beim Glodenftreiche des 
Mittages, die Abfaffung von Hofberichten über bie 
Nachiäffigen beim Abliefern der Beichtzettel, öffent: 
liche Umgänge an allen Sreitagen. Die vielfachen 
Mandate, Decrete, Patente, Generale, Reſcripte 
folher Art beängftigten viele unter den Anders: 
gläubigen in ihren redlichen, aber einfältigen Herzen. 
Daneben jagte der Fürft die Juden auf drei Piäge 
zufammen. Daneben verordnete man bie Hinrichs 
tungen mit Feuer und Schwert gegen die Wieder⸗ 
täufer „welche dem gemeinen Manne vorfagten 
und einbildeten, als ob alle Dinge gemein, und 
feine Obrigkeit fein folle.” 

Der Fürft verlor auch in Steiermark feit ber 
Kirhenfpaltung an Vertrauen; überall zeigte fich 
Rückhalt und Entfremdung, da er offen und geheim 
den Abfcheu gegen die Neuerung kundgab, indeß 
nah und fern um ihn Vorliebe für den Zeitgeift 
offen und geheim herrfchte. Bei Borderungen von 
Steuer und Mannfchaft fielen Worte, welche 
fpäter der Fürft zu verringern, und bie Empfän: 
ger zu verftärken fuchten. Der Zürft erließ an die 
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Steiermaͤrker eine Erklärung, daß er Fein Buͤnd⸗ 
niß in Deutfchland oder Spanien tiber. bie An— 
haͤnger der Kirchenneuerung abgefchloffen — aber 
nach dem Siege bei Mühlberg erklärte er unums 
wunden, daß Andersgläubige ihre Güter.verfaufen, 
und nach Abzug eines Zehntheils fortwandern 
follten, | 
. Die Priefterfchaft in Deftreich wurde unter 
fchärfere Auffiht genommen, da man Geiftiges 
und Geiſtliches, geiftige Güter und Güter der 
Geiftlihen allmälig genau unterſchied. Man er= 
laubte Weltlichen, die an Kirchen gefchenkten Güter 
zurüd zu Eaufen, bamit fie wieder unter die. Ge— 
meinlaft kaͤmen. Man verpflichtete die Priefter, 
für die Belaftungen der Kirchengüter. erzherzogliche 
Bewilligungen nachzuſuchen. Man befahl den 
. Grundherren weder Pfarren noch. Kaplaneien un⸗ 
befegt zu laffen, da fie oft aus Eigennuß die Ein- 
kuͤnfte beziehen, oder aus Eigenduͤnkel keinen alt= 
gefinnten Priefter neben fich dulden mwollten. Man 
fand aber die Klage gegründet bei Bisthum und 
Univerfität, daß die Ehelofigkeit der Priefter ab— 
nehme. Das Land unter Enns hatte 26 Präs 





laten, Aebte, Pröbfte; das Land ob der Enns 


halb fo viel. Sie kamen im Namen der Orden 
auf den Landtag, wozu die Bettelorden von Do— 
minicus, Franciscus und Ignatius nicht beigezogen 
wurden. Die Bifchöfe. von Wien und Neuftadt 
führten eine Stimme. 
Die Priefterfhaft in Steiermark dachte 
fehr verfchieden über den Proteftantism; bie Bis 
fhöfe waren fammt und ſonders gegen bdenfelben, 
während mehrere Aebte fogar für denfelben arbeis 
teten. Die Erzbifchäfe von Salzburg und ihre 
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Suffragane in Seggau fchienen ſtets von ben 
Grundfägen befeelt, daß Blindglauben der Menge 
mehr fromme als Grübelei; daß die Sprüche dev 
Kirchenverfammlung von Zrient in aller Strenge 
gehandhabt werden müßten; daß man des Ober⸗ 
anfehens wegen auch in billigen Sachen, wie beim 
Abendmahlgenuß in zwei Geitalten, niemals nach; 
geben dürfe; daß Priefterehe wegen Mangel an 
Unterhalt, wegen Eiferfüchtelei, wegen Kaplanfchaft, 
wegen NKindergefchrei verboten bleiben müfle, 
Anderd dachte man in mehreren Abteien und Kloͤ— 
fern. Der Prior Petrus von Seiz entfagte feis 
ner Würde und feinen Gelübden. Der Prälat 
Dalentinus von Admont erklärte fich für die Glaus 
bensänberung laut und offen bi8 an fein Ende; 
er ftand mit Luther in Briefmwechfe. In Vorau 
ſchmolz die Zahl der Chorherren auf zwei, und 
der Probft Auguftinus mußte anderwärts vertrie; 
bene Moͤnche aufnehmen, um nicht auszufterben, 
Das Stift Rhein mußte fich gefallen laſſen, ade 
lige Weltleute als Dberhäupter zu befommen, 
welche wie Zolfner und Ungnad die Einkünfte 
bezogen, Männer von allen Orden, Benedictiner, 
Karthäufer, Francifcaner, fogar der ausgetretene 
Jeſuit Krazer, eiferten in Steiermark fuͤr Luther's 
Lehre, welche man das Evangelium nannte. Bei 
der Vifitation fand man nah Schmidt’3 Angabe 
in Deftreih und Steiermark mit Kärnthen und 
Krain noch 122 Kiöfter mit 456 Mönchen, 160 
Nonnen, 199 Goncubinen, 55 EChemweibern und 
445 Rindern (1563). 

Der Adel in Oeſtreich hatte durch die Hof: 
aͤmter, welche man Erzämter nannte und allmälig 
‚in Erbaͤmter verwandelte, Gelegenheit, ſich Ein: 
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fluß in unumterbrochener Reihe und dadurch un: 
gebeuern Reichthum zu verfchaffen. Diefe hohen 
Stellen befanden fi in der Nähe des Fürften, 
keifteten eigentlich nichts Wefentliched, gaben aber 
die Gunſt; fie wurden nad und nad ein Erb⸗ 
ſtuͤck gewiſſer Gefchlechter, und verfchafften bie 
Mittel, Söhne und Töchter an die beften oder erften 
Diäge zu bringen. Sie waren zwölf: Hofmeifter, 
Marfchall, Kämmerer, Stallmeifter, Mundſchenk, 
Truchſeß, Silberfammerer, Jaͤgermeiſter, Küchen: 
meifter, Thürhüter, Münzwarbein, Pannermeifter. 
Der Hof galt mehr als der Staat; ‚daher flanden 
die Staatödiener niederer als die Hofherren, welche 
bie allerhöchfte Perfon umgaben. Ihre Palaͤſte 
hießen fogar in der Hauptftadt Freihäufer; erſtens, 
„weil fie ganz frei von Steuern, fogar von Bei— 
trägen zum $eftungbau waren; zweitens, weil fie 
gewiffen Arten von Verbrechern eine Freiftätte 
gaben. Der Adel als Körper blieb ſtark fogar 
dann, wenn ein Abeliger als Perfon wegen Ver⸗ 
gehen oder Verbrechen ein Recht oder Gut verlor, 
da die MWiederverleihung dieſes Rechts oder Gute 
nad Herfommen und Gefeg für einen Andern 
beitimmt war, indeß beftrafte Städte oder Märkte 
dem Bunde der Gemeinden entzogen‘ wurden. 
Auch die Nitterfhaft fuchte ihren Stand zu 
ſchließen, indem fie alle Edelfige für fich allein 
mit Ausfhließgung von Ausländern oder Mitbürs 
gern zu behaupten fuchte, fo daß auch im Falle 
der Schuld oder Schulden wieder ein Adeliger in 
Beſitz fam. Es mußte Jedermann auffallen, daß 
der Kriegsdienft Schaden leide, wenn rittermäßige 
Mannstehen an Frauen und Töchter übergingen ; 
daher behielt ſich der Sürft bei neuen Ertheilungen 
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ben gänzlichen Nüdfall beim Erlöfchen des Mann» 
ftammes vor, auch wurden Witwen und Kraus 
fein durch umnebenbürtige Ehen der Lehen und 
Edelfige verluſtig. Doch befaßen diefe bereitö zwei 
fogenannte Lehensgnaden. Die erfte beftand darin, 
dag beim Erxlöfchen des Mannftammes, alfo beim 
Ruͤckfalle an den Fürften, von dem Lehen oder 
Maierhofe ein Viertheil den Zöchtern oder ges 
fippten Sreunden von Adel bleiben follte. Dazu 
kam in achtzehn Sahren, nämlih 15283 duch 
Ferdinand I., als anderte Lehensgnade das zweite 
Viertheil für Zöchter und Seitenverwandte beiderlei 
Gefchlechtes. Mit diefen Rechten hingen allerlei 
Ausnahmen zufammen, welche den Adeligen mit 
dem Bürgerlichen vor dem Gefege nicht gleich» 
ftellten. . Die Ritter und Herren, welche mit den 
Drieftern und Städtern vier Stände bildeten, ver= 
fammelten fich oft in dem befonders begünftigten 
Landhaufe zu Wien und in dem neu erbauten 
Landhaufe zu Linz. 

Die Adeligen in Steiermark erfchienen eben» 
falls als Ritter und Herren gefchieden, doch unter 
dem Namen Landherren oder Landleut urkundlich 
vereint, fo wie der Verein der Landflände auch 
oft die Landfchaft hieß. Sie gewann an Gewicht 
durch erneuerte Form, da man beim Abbrennen 
des alten Landhaufes die neuen Gebäude pracht⸗ 
voller herftellte, ein bedeutendes Zeughaus einrich- 
tete, und alle Adelögefchlechter forwohl nad) den 
Mappen verzeichnete, als nach. den Namen ablas. 
Viele Adelige lernten auf Reichstagen und. Reifen 
die Kirchenverbefferung durch Lebensumgang und 
Selbftanficht richtiger Eennen, als fogar die Schule 
meifter und Prediger. Johann von Scherfenberg 
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war ald Landeshauptmann, Seiftied von Triebenegg 
als Landesverweſer evangeliſch, beide wuͤrdige 
Maͤnner. Doch ſuchten auch manche Proteſtanten 
als Nachbarn uind Gutsinhaber liegende Gründe 
den Kirchen und Kloͤſtern zu entziehen, ſo wie als 
Voͤgte und Collatoren fließende Einkuͤnfte und 
Zehnten von abſichtlich unbeſetzten Pfarren und 
Pfruͤnden ſich zuzueignen. Die Proteſtanten ent⸗ 
ſchieden bereits durch Stimmenmehrheit auf dem 
Landtage; fie verdrängten die Altglaͤubigen von 
Hauptftellen und Einfluß; fie flanden mit ein- 
ander in offenem ober geheimem Bund. 

Die Städte in Deftreich fchloffen fich nicht 
feft an Wien, welches Eraft feiner alten Freiheit⸗ 
briefe eirie großartige Hantveft beſaß, ald Haupt⸗ 
ftadt zu hoch ſtand, und in den Bebürfniffen 
nichts gemein hatte mit den Eleineren Bürgerfchaften, 
welche lieber und leichtere Bruderſchaft fchloffen 
mit MWienerifch Neuftadt, wo man die erprobte 
Treue durch auögezeichnete Gnaden in Eleineren 
Verhältniffen belohnt fah. Der Hof behandelte 
bie Städte wie in einer DVormundfchaft; eine 
‚ Menge von Sagungen regelten alle Formen des 
- Gewerbes. Sn dem Iehrreichen oder Auftriacus 
(aus welchem diefer Abfchnitt behandelt ift) finden 
wir von Ferdinand I: Anordnungen über den 
Derein der flädtifchen und Iändlichen Arbeiten; 
über das Aushauen des Gehölzes und Geftrippes 
auf zwölf Klafter von der Landftrafe; über das 
Unrechtliche des Haufierend; über Aufhäufung der 
Frucht zu Stain, Stoderau und Cornetiburg; 
über DBorenthaltung des Getreides bei der Landes— 
neth; Uber Einftellung des Fuͤrkaufs; über das 
Maaß eßbarer Fiſche; uͤber die Groͤße zerhauener 
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Eidklöge zur Brüdenfhohung; über das Verbot 
- ausländifhen Eifens und Eifenwerks zur Beguͤn⸗ 
ftigung des einheimifchen; über Niederlage fremder 
Waaren; Über Reinhaltung ber Flußbeete zur 
Schifffahrt; über den Handel mit Türken, Salz: 
burgern, Baiern und Deutfchen, wobei die Ungarn 
und Böhmen ald Ausländer behandelt wurden, 
Man bemeikte als Unfug, daß Ausländer in den 





Städten Oeſtreich's da oder dort ein Haus Eauften, 


um die Rechte der Einheimifchen zu genießen. 

Die Städte in Steiermark erklärten fi 
faft überall für die Kirchenverbefferung aus Abnei: 
gung gegen den Müßiggang ber Kiöfter und das 
Bettelmefen der Orden. Gräg gab den Städten, 
Märkten und Gemeinden das Beifpiel und den 
Haltpunct; ed befam den erſten evangelifchen Un: 
terticht gedruckt durch einen geringen Schulmeifter 
Picca; mündlich trug ihn ein verborgener Paftor 
am Leech in der Schule ber deutfchen Herren vor; 
ganz in diefem Sinne predigte ein alter halbblinder 
Mann, Balthafar, unter einem Lindenbaume, dort 
wo jest dad Paradeis fteht; und an dieſem Orte 
errichteten bei der Abmwefenheit des Herzogs Fer: 
dinand's des Erſten die evangelifchen Stände für 
fich eine Schule (1540). Alle Paftoren, befon: 
ders aber der proteflantifch gewordene Jeſuit Krazer, 
fhmähten mit Geift und Kraft ſowohl gegen die 
Zügellofigkeit der Eatholifchen Priefter, als gegen 
die Unerweislichkeit der Eatholifchen Lehre aus der 
Schrift. Sie mußten fi) alfo gefallen laffen, 
daß man ihre Hausfrauengefchichtchen und Lehr— 
tiderfprüche, laut und arg dem Gezänfe und Ge: 
lächter preis gab. In manchen Städten wurden 
die Mönche ausgejagt, in einigen fogar die Kloſter⸗ 
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mauern umgeworfen. Die Stadt Steier zeigte 
fih feuriger als alle Städte des oͤſtreichiſchen 
Staatenbundes ; fie erklärte die heilige Meife 
wegen Anbetung des angeblih in Gott verwan= 
delten Brots für Abgötterei (1596). Die Herum- 
tragung dieſes Alterheiligflen bei feierlihen Um— 
gängen, befonbers aber das dreifache Meffelefen 
in der Weihnacht brachte oft Gelaͤrm, Raufhändel, 
Steinwürfe. Die bürgerlichen Bewohner ber 
Städte betrugen ſich weniger ungeſchlacht als bie 
bäurifchen Inſaſſen der Märkte, welche aufgeregt 
zum Drefchflegel griffen. 

| Die Bauerfhaft in Deftreich 309 die Auf: 
merkfamfeit des Erzherzogs fo auf fich, daß er es 
feines fürftlihen Amtes und Weſens hielt, bie 
Ordnungen für biefelbe zu ändern, zu mindern, 
zu mehren, ganz abzuthun, ober neu aufzurichten, 
wie Gelegenheit und Nothdurft erforbere. So 
entfprangen Gefege, wie, wann, wo der Zehent 
als Hauptlaft des Landmannes von Getreide und 
Mein zu leiften und zu nehmen fey, da hier ber 
Bau betrüglich fi) ‚zeigte und der Grundherr 
räuberifch fich erwies. Die Verbote des Pech- 
borens, des Austriebs, des Bierbrauens follten 
den Wald, den Viehftand, die Brotfrucht für das 
Algemeine bewahren. Zur Vertilgung der Heus 
fhredfen ernannte man in den Vierten Männer, 
welche die. Volkshaufen gegen das landesverderb⸗ 
liche Ungeziefer anführten. Man wollte Wuches 
tern wehren, durch Geldvorfhuß auf den flehenden 
Halm oder auf die hängende Zraube den Bauer 
zu übervortheilen und den Bürger zu bebrüden; 
aber man fam gegen fchlaue Neiche und Große 
nicht zum Ziele. Hart war e8, baß die Landleute 
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auch auf ihrem Felde kein einbrechendes Wild ers 
legen, und Feine Nüden oder Bullenbeißer zur Ab» 
treibung halten follten; die Sagdluft der Herren 
war das Verderben ded Landbmanns; und es 
brauchte ganze Menfchenalter, bis die Vornehmen 
ihr Unrecht erkannten. | 

Die Bauerfhaft in Steiermark nahm Theil 
an der Kirchenneuerung. Bei dem großen Drude; 
welchen der Lauf der Jahthunderte im oberen und 
unteren Steier auf fie gehäuft hätte, hoffte fie 
mit der evangelifchen Freiheit auch bürgerliche Ers 
leichterung, und mit Recht, denn die Kiöfter wurden 
aufgehoben, was Erleichterung an Gaben und 
Bettelleuten gab; dazu Fam, daß der proteftan- 
tifche Gottesdienft viel ſchmuckloſer und wohlfeiler 
war. Es iſt eine Luͤge, die Reformation der 
Volksaufwieglung zu beſchuldigen. Aber es iſt eine 
Wahrheit, daß die ſtets haͤufigen Volksaufſtaͤnde 
nun die Sprache des Proteſtantism's fuͤhrten und 
Stellen aus der Bibel citirten. Wirklich gerieth der 
Bauerſtand in Steiermark bereits in ſolche Gaͤhrung, 
daß man den Ausbruch nicht mehr lang hintan zu hals 
ten hoffen Eonnte. Der Herzog hatte Anfangs den 
Gedanken, den Zeitgeift heldenmiüthig zu vernichten, 
endlich begnuͤgte er fich ſtaatsklug mit der Ein: 
daͤmmung. 

Die Ser etze in Deftreich erſtreckten fi) mit 
größerer Ausdehnung Über alle Gefchäfte des Le—⸗ 
bend. Zwei Arten der Webervortheilung an Geld 
und Gut bemerkte man in der rohen Zeit; erſtens 
lieh man Geld auf Pfand mit dem Bedinge, in 
Ermanglung der Bezahlung am feftgefegten Zage 
das Pfand als Eigenthum zu betrachten; zweitens 
gab es Männer genug, welche eine ganz ——— 

Deftreich und  Stelermatt, UI. 


— — 
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Verpflichtung durch Zögern bei Gericht, buch Ge: 
genklage, durch ausweichende Antwort in bie Länge 
zu ziehen verftanden. Die wichtigften Gerichte: 
normen gingen vom Hoffige, nicht vom Landtage 
aus. Die Herrfchaften befaßen die Patrimonials 
gerichtsbarkeit; aber fie war eine Laft, da man 
fie als Gewalt über die Unterthanen noch nicht 
zum Gewinne brauchen konnte. Die Auffudhung 
und Aufbewahrung der Verbrecher Foftete die Grund: 
herren viel; fie mußte alfo ſtreng eingefchärft 
werden. Die Anlage und Fortführung des Grund: 
buches, welches über Beſitz und Verhütung des 
Zankes entfchied, mußte als eine mefentliche An: 
gelegenheit Gegenftand vieler Verordnungen werden. 
Die zwei heilfamen und nothwendigen Anftalten 
der Apellation und Erecution erfchienen fo mangel- 
baft und fehlervol, daß Klagen über Klagen 
vorfamen; daher wurden die Appellationen außer 
dem Lande unterfagt, muthrillige Prozeffe beftraft, 
und die Erecution bei offenem Rechte oder nad) 
ergangenem Rechtsſpruche ohne Verzug zu voll 
ſtrecken befohlen. 

Die Geſetze in Steiermark wurden mühfam 
gerwonnen. Die Carolina, die Lehensgnaden, das 
Bergrechtbüchel ftanden in Wirkſamkeit; im Pein- 
lichen war jeder Schritt mit Blute bezeichnet; die 
Herren.und Ritter, fo wie die Priefter befaßen in 
Allem ausdruͤckliche oder herkömmliche Vorrechte; 
überall war die Richtung der Gefege firenger zur 
Niederhaltung des Gemeinen, als zur Einhaltung 
des Vornehmen. In den hodhwichtigen Geſetzen 
über Wildbahn, Forftrecht, Waidtrieb und Gehäge, 


, wovon das Schidfal fo vieler Tauſend Landleute 


abhing, fiel bisweilen ein Gnadenblick auf den 
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Unterthan,. doch fland der Vortheil und die Liebs 
haberei des Herrfchaftbefigerd weit obenan. 

Die Steuer in Deftreih brachte eine neue 
Form der Verwaltung, welche allmählig fogar die 
Berfaffung änderte, da man jährlich) neue Sums 
men zur Zürkenhülfe brauchte, für die neuen Sums 
men neue Bewilligungen der Stände nöthig hielt, 
und fo das Geldivefen den Landtag ind Leben rief. 
Sm Sahre 1542 verlangte der Codex Auftriacus 
einen fchriftlichen Vermögens: Ausweis von Jeder⸗ 
männiglih. Die Herrfchaften erichienen in drei 
Glaffen, zu zwei Zaufend, zu ein Taufend, und 
zu fünf Hundert Gulden Rheiniſch angefchlägen. 
Zur Schägung bewilligte man die eigene Faſſion, 
welche damals WParticular» Anzeigung hieß. Der 
Landftand entrichtete den hundertſten Pfenning 
des Vermögens, der Unterthan aber den fechzigften; 
die Großen ſchaͤmten ſich nicht, von dem Kleinen, 
welcher viel weniger beim Gemeinweſen gewinnt 
und viel mehr im Staate leiſtet, faſt um die 
Haͤlfte mehr zu verlangen. Die Abgabe reichte 
hinab bis zum Tagwerker, welcher einen Wochen⸗ 
lohn beitrug. Der Erzherzog erließ einen ſogenannten 
Schadlos-Brief mit der Verſicherung, daß die 
Stände Eraft Herfommen, Freiheit und Gerecht⸗ 
fam weder Steuer zu zahlen, nod) einen Vermoͤ— 
gens-Anſchlag zu überreichen hätten, daß fie aber 
freiwillig wegen Zürkengefahr zu beidem beigeftimmt. 
Bei der Erhebung der ausgefchriebenen Summe 
zeigte fich, daß Kaufleute und Handwerker aus 
diefem Grunde ihre Waaren im Handel und Wans 
dei erhöheten, weswegen man fie mit Geldbuße 
und Keibesftrafe bedrohte. 

Die Steueranlage wurde in Ferlermart 
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durd) Ferdinand I. neu geregelt; aber fie unterlag 
den größten Schwierigkeiten, weil die Vortheile 
und Vorrechte der Großen und Starken angegriffen 
werden mußten, wenn Rechtsſinn und Klugheit 
herrſchen follten. Die Münze litt dadurch unges 
mein, daß Mäkler aus Italien häufig umherwan⸗ 
derten, damit fie geringhaltiged gegen vollwichtiges 
Geld einlöfeten. 

Das Kriegsmwefen in Oeſtreich beftand mit 
ſehr fehlerhaften Formen. Die allgemeine Be: 
waffnung des dreißigften, zwänzigften, zehnten ober 
fünften Mannes zog nad fih, daß man ben 
Bauern Zündbüchfen laffen mußte, womit fie auf 
Reiſen, in Schenken, auf den Feldern und zu 
Haus allerlei Unfug trieben. Die Aufnahme der 
Landsknechte für Kriegesdauer brachte fie bei ber 
Abdankung als Mäuber über das Land, wo fie 
in Mühlen und an andern reichen Gehöften vie: 
lerlei Schaden anrichteten.. Die Freudenſchuͤſſe 
und Glodenfchläge, wodurch man auf Bergen und 
Zhürmen das Anrüden des Feindes, Suleiman’s 
oder Zapolya's, bezeichnete, verbreiteten rings im 
Lande foihen Schreck, und oftmals falfchen Lärm, 
daß die Einen voreilig auf die Flucht ſich begaben 
und die Andern allen Muth verloren. Die Freu: 
denfeuer beftanden planmäßig in allen Vierteln. 

Das Kriegsmefen befam in Steiermarf 
unter Ferdinand I. eine wefentlihe Veränderung 
durch Aufdingung der Söldner. Sie hatte zweigtoße 
Mängel, indem fie erſtens allmählig die vergrößerten 
Ausgaben und eine beſtaͤndige Erhöhung der 
Steuer nad) ſich 3085 fie brachte zweitens manchen 
Frevel durch die abgedankten Krieger, welche die 
gartivenden, oder auf der Gart liegenden hießen. 
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Doch wurde durch das Söldnerwefen zwei andern 
Uebeln begegnet. Der Krieg durch Lehensleute 
hatte die Fürften abhängig vom Troge der Vaſallen 
gemacht und allen Nahdrud verhindert. Der 
Krieg durch Aufgebote hatte die Steuerpflichtigen 
vernichtet und die größten Wuͤthereien des Sie: 
gerd gegen den Einwohner veranlaßt. 

Der Kunftfinn in Deftreich verrieth ſich 
durch mehrere Prachtgebäude, dur) den Pomp 
einiger Hoffefte und durch Gelegenheitägedichte; 
doch blieb er fremd und fern dem Leben, deſſen 
rohe Forma bei Hof und Volk fortbeftand. Die 
Stelle des Schaufpield vertrat der Glüdshafen, 
das Puppenfpiel und der Bärentanz, welche man 
einem eigenen Öpielgrafen unterordnete. Die 
Stelle des Witzes vertrat das Pasquill, welches 
fo ſehr überhand nahm, daß man firenge Verord- 
nungen gegen Schmähfchriften und Schanbbilder 
erließ und wiederholte. Die Polizei: Ordnung zeigt, 
wie bei alter Rohheit das Gottesläftern und Flu⸗ 
chen, aud) Zutrinfen, WVöllerei und Spielen, auch 
Ehebruch und- leichtfertig unehelihe Beiwohnung 
gäng und gäbe waren. 

Die Wiffenfhaft in Deftreich und Steiera 
mark hing innigft mit Proteftantiem zufammen. 
Er war wie das Urcchriftenthum durch einfache, 
eifrige Männer „verbreitet, fand aber früher ale 
diefes die Unterflügung der Reichen und Fürften. 
Er fah feine Stüge im Uebernatürlichen nach dem 
Worte Lutheri: Iſt's Merk von Gott, fo wird's 
beftan, ifl’8 nit von ihm, ſoll's untergan. Der 
Hauptzwed der Dffenbarung, bie nothiwendigen 
Wahrheiten über allen Zweifel zu erheben, ging 
unter, fobald über Wort und Sinn der Dffen 
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barung von ben Gelehrten und dem gefunden 
Menfchenverftande ein Zweifel über den andern ers 
‚hoben wurde. Ferdinand I. glaubte ſich berechtigt 
und: verpflichtet fogar, dem Streiten und Zanken 
und Grübeln und Zweifeln ein Ende zu machen. 
Zuerft befahl er die Wegnahme und Verbrennung 
der vielen umlaufenden, befonders lutherfchen Bücher 
(1528). Dann unterfagte er den Einzelnen bie 
Anfnahme eines Schulmeifters, welcher von ber 
Univerfiche zu Wien nicht vorher gebilligt waͤre 
(1551). Später geſtattete er die Buchdruckereien 
nur in den Hauptftädten, aud) mußten alle Hand» 
ſchriften der Regierung vor dem Drude zur Bes 
gnehm’gung vorgelegt werben (1555). Die Landes« 
Einder durften außer der Univerfität von Wien und Freis 
burg im Auslande nur jene von Ingolftabt befuchen, 
weil da die alte chriftlich-Eatholifche Lehre nad paͤpſt⸗ 
licher Approbation und kaiſerlichem Edicte herrſchte. 

Der Geiſtesdruck, wodurch Ferdinand J. 
das Hereinbrechen und Umſichgreifen des Zeitgeiſts 
in Oeſtreich und Steiermark offenbar hemmte, 
brachte eine Reihe der uͤbelſten Wirkungen hervor. 
Ecſtens nahm die Verſtellung und Heucheley in 
Kirchenſachen als eine Grundlage des Sittenver— 
derbniſſes uͤberhand. Zweitens erkaltete die Liebe 
vieler Unterthanen fuͤr den Landesfuͤrſten, welcher 
ihrem Gewiſſen und Verſtande Schranken ſetzte. 
Drittens blickten Andersglaͤubige bei Hofe und im 
Volke nach Unterftügung im Auslande, welches 
fie mit Vorliebe betrachteten. Viertens befam die 
in fi) angenehme Neuerungfuht den doppelten 
Reiz des Geheimniffes und Verbotes. Fuͤnftens 
vernachläffigten die Hohen und Niederen alle Er: 
Eenntniffe und Wiffenfhaften, um mit Glaubens⸗ 


— 
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befenntnig und Gottesgelahrtheit in's Meine zu 
Eommen. Alle Facultäten der Univerfität zu Wien 
fchienen fi nur um Dogmen und Canones zu 
befümmern. Die Theologen eiferten gegen die 
Sectirer, welche in allerlei Formen das Land bes 
uneuhigten und die Jugendkoͤpfe entzünbeten. Die 
Suriften bewiefen Zortur und Inquiſition als 
Rechtsmittel in Glaubensfadhen und Hexenweſen. 
Die Mediker durften gegen Wundercuren und Zaus 
berei Feinen Laut erheben, um nicht in den Ver— 
dacht der Freigeifterei zu fallen. Die Philofophen 
durften durch ihre Unterfuchungen Eeine Rüge einer 
herkömmlichen Kirchenlehre ausfprechen. Niemand 
erhob fi zu den zwei Hauptvorftellungen, daß 
gerade ber MWiderfpruh im Meenfchengeifte die 
Dffenbarung nothwendig mache, und daß bei aller 
Verfchiedenheit der Meinungen die Nechtlichkeit 
im Handeln gleicy feyn Eönne. In den Schulen: 
lernte man Gezaͤnke und Verfolgung; außer den⸗ 
felben übte man Raufhandel und Schlägerei. 


Sunfzehnter Abſchnitt. 


Staatsverhältniffe von Oeſtreich und Stei— 
ermarf in ihrer legten Theilung unter 
Marimilian IL, Rudolph IL, und Mas 
thbias IL. von Habsburg: Wien gleichzeitig 
mit Carl U. und Ferdinand H. von Habs— 
burg-Grätz. Bon 1564 bis 1619. 





M arimilian I. hatte ſich als Kronprinz zur. 
Lehre der Meuerer bingewandt durch einen ſei— 
ner Erzieher, Wolfgang Schiefer von Wittenberg. 
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Snfonberheit war er begeiftert durch die Nebners 
gaben feines proteflantifchen Hofpredigers Pfaufer. 
Er hegte Gefinnungen, welche den ftreng. fatho= 
liſchen und alterfchwachen Water für das Seelen: 
heil des Sohnes und für die Wohlfahrt des öftreir 
chiſchen Staatenbundes beforgt. machten. Doch 
gehörte er zu den ebelften Seelen, welche jemals 
einen Thron inne hatten. Obſchon er die Bans 
nesdrohmorte des Papftes nicht fürchtete, hing 





er doch feft am Glauben feiner Ahnherren. Ob: 


fhon er manche Lehre der Reformatoren billigte, 
gewährte er den Neuerungen dennoch Feine unbes 
fchränfte Ausbreitung. Sein erfter Grundfag ftrebte 
dahin, die weitere Verirrung und Verwirrung dadurch 
zu hemmen, daß er die aungsburgifche Confeſſion ge= 
ftattete, aber jede andere ausfchloß, was viele Ge= 
toiffen befreite, obwohl es nicht alle beftiedigte, 
naͤhmlich diejenigen nicht, welchen jenes oder jedes 
Glaubensbekenntniß einengend erfchien. Sein zwei⸗ 
ter Grundſatz zielte dahin, den Katholizism durch 
Wegſchneidung fpäterer Auswuͤchſe und Zufäße der 
yefprünglihen Einfachheit wieder anzunähern ohne 
eine Spaltung der Kirche. Er: bewies in ber 
furzen Regierung (1564— 1576) die menfchen= 
freundliche und landesvaͤterliche Geſinnung⸗ durch 
Wort und That; leider hatte ein fruͤh empfangenes 


Gift ihm Koͤrperſchwaͤche mitgetheilt. Durch weiſe 


Duldung erhob er ſich uͤber die meiſten Fuͤrſten ſeiner 
Zeit, welche, von Ordensleuten berathen, die Wege der 
Strenge und des Blutes betraten. Er erkannte 
und fuͤhlte, wie viel die „alte oͤſtreichiſch Teutſche 
aufrichtigkeit und guthertzigkeit ohne alle falſche 


gedichte beſſer tauge als die neue Jeſuitiſch Spa— 


niſche Rathſchlege.“ 
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Maximilian IL. fand beim Regierungsantritte 
die Erbfehde und Blutrache gegen die Tuͤrken 
unterbrochen, welche mehr als die Hälfte Ungarn’s 
befegt hielten, für die andere Hälfte einen Jahres» 
zins forderten, und ſtets die deutfchen Lande ber 
deohten, jegt mit bloßen Streifereien, bald aber 
mit. einem Kampfe auf Leben und Tod. Die 
wahre Anfiht der Dinge enthüllte im Stantsrathe 
zu Wien der tapfere Banus von Croatien, Nicos 
laus Ztini, indem er die Aufhebung des Waffens 
ftillftandes mit ben Osmanen alſogleich forderte. 
Er ſprach: „Was nuͤtzt Waffenſtillſtand mit einem 
treuloſen Volke, welches ihn bricht, ſobald es ihm 
beliebt? Muͤſſen wir uns doch bewahren und 
bewaffnen, wie mitten im Kriege! Sind wir jes 
mals vor dem Einfalle und der Streiferei der 
Bluthunde wahrhaft ficher ? Alfo nicht mehr bie 
Ducaten bingeworfen für ſchmaͤhlichen Stilftand, 
ſondern benügt zu einem ehrenvollen Hauptfeldzug!“ 
Marimilian flellte zwei Heere auf, welche zufams 
men etwa fiebzig Laufende bildeten, wovon Deutſch⸗ 
Iend 24, Florenz 3, Rom 2, Oeſtreich 8, Ungarn 
33 lieferte. An der Theiß commandirte Baron 
Schwendi, ein geborner Eifaffer, von proteftantiz 
fhem Belenntniffe, gemäßigten Sinnes im Frieden, 
ungeftümen Geiftes im Kriege, ein Wertrauter 
des Kaiferd. An der Raab commandirte Graf 
Salm, Einer der Zapfern, deren Namen auf 
den nahen Schlachtfeldern ruhmvoll erflang. Der - 
vierundfiebzigjährige Suleiman erfchien perſoͤnlich, 
und gab dem Heere der Moslims das eigenthuͤm⸗ 
liche Unmefen einer Eriegerifchen Maferei. Er 
ftürmte vor Szigeth, diefe Vormauer von Deftreih 
und Steiermark, und hier fand der fürchterlichfle 
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und bewunderungswuͤrdigſte aller Sultane ben 
Zod (1566). 

Marimiltan II. fühlte fi) von dem Schwerte 
der Türken fchredtich bedroht, da fie zwanzig Stürs 
me auf Szigeth machten, die Thürme umſtuͤrzten, 
die Mauern umtiffen, und endlich über den Leich⸗ 
nam Zrini's die Feftung erftürmten. Das Chri- 
ftenheer madhte die Dedung Wiens zu feiner 
Hauptaufgabe, aber die Osmanen fchleppten acht: 
3ig Zaufend Gefangene in die Knnechtfchaft (1567). 
Da die Chriften ohne eine Großthat fich vertiefen, 
bie Osmanen aber unter dem neuen Sultan Fries 
densftimmungen hegten, fchloffen Kaifer und Suls 
tan den Waffenftiltftand zu Adrianopel. Der 
Status quo wur deals Gränzmark beftimmt, und 
der gewöhnliche Sahrzind in Ducaten bewilligt 
(1568). Oeſtreich war zu ſchwach, diefe Demuͤ⸗ 
thigungen von fich abzulehnen, und Siebenbürgen 
beim Abfterben der Zapolya's fich zu verfchaffen. 
So zog ſich hier die Fehde noch durch vier Mens 
fchenalter in mehr ald einem Sahrhundert fort. 

Der Kaifer, durch unbefangene Lehrer gebildet, 
durch den Herrfchergeift feines Oheims in Spanien 
hoch erhoben, durch MWelterfahrung zum Selbſt⸗ 
denfen gebracht, vereinte ein reines Herz mit eis 
nem hellen Geifte, fah aber den Frieden der Kirche 
dadurch vernichtet, daß zwei Parteien uͤberall ſcho⸗ 
nungslod gegen einander auftraten, und ſowohl 
im Triumph ald Niederlage fich erhigten. Als die 
vielerlei Meformatoren begannen, wußte Keiner 
von Allen, wie weit er felbft gehen wollte, ober 
wie weit man ihn treiben würde. Als bie hei: 
lige Schrift, und der gefunde Menfchenverftand, 
oder die innere Erleuchtung (nicht mehr eine uns 
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truͤgliche Kirche) über Glauben und Handeln ente 
fchied, mußten Widerfprüche in der Auslegung 
nothmwendig entftehen. Auf das Evangelium bes 
. riefen ſich Alle, doch jeder behielt die Deutung 
fi) felbft bevor. Gegen weltlichen Zwang in Kits 
chenſachen proteftirten Alle, aber dabei mußte eine 
vielEöpfige Trennung entftehn. Kiniger Verein 
kam duch die augsburgifhe Gonfeffion, 
welche Kaiſer Marimilian I, als Grundnorm zu 
erhalten fuchte. Sie feste ein verftändiges Maaß 
und Ziel, aber fie befriedigte die Neuerer nicht, 
weder damals, noch fpäter, nöd) jegt. 

Die Namen Evangelifche, Proteftanten, Ne: 
formirte, Lutheraner, Galviner, Confeſſions-Ver⸗ 
wandte vor Augsburg oder Helvetien Eamen in 
Schwung für große Vereine, doc im Geheim ar⸗ 
beiteten Viele weiter. Luther lehrte Sacramente, 
welche Calvin verwarf, weswegen man die Anhänger 
des Lesteren unter dem Namen Sacramentiner in 
den öftreichifchen Landen verdammte. Galvin vers 
brannte Servet’en wegen der heiligen Dreifaltigkeit, 
welche ber Unitarier beftritt und verwarf. Zugleich 
erfchienen die ſchrecklichen Männer, welche von einer 
Gleichheit aller Chriften, von einer Gemeinfchaft 
der Güter und Frauen, von einer Verftoßung aller: 
Meichen aus dem Himmelreiche predigten, und für 
die Predigt wie im Bauernaufftande und 
Miedertäuferkriege fich mwaffneten. Oemäs 
figte gab ed Menige, Ungeſtuͤme zu Legionen auf 
beiden Seiten. Der Sag erwahrte fich, daß die 
Sreudenbothfchaft nicht Frieden beachte, fondern 
dad Schwert. 

Verwirrung entitand und Verfolgung fogar 
- bei den Verbeſſerern, welche fich widerlegten und 
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anfeindeten. Verjaͤhrter Beſitz ſchien gefährber. 
‚Die Hohenprieſter mußten zittern für Gut und 
Geld. Die Dominicaner und Sefuiten machten 
zittern für Gut und Blut. Aengftliche und abergläu- 
bifhe Fürften Eonnten im Innerſten vor der Ges 
fahr erbeben. Duldfame und heildentende Männer 
wie Kaifer Marimilian U. blidten mit Trauer 
auf den fchmalfaldifchen Krieg in Deutfchland, 
auf die Bartholomaͤusnacht von Frankreich, auf 
die Autodafe's in Spanien, auf die Blutgerichte 
im Niederlande, auf die MWüthereien der Anglie 
caner, Katholiken, Lutheraner und Presbyterianer 
in Großbritannien. Kurz vor feinem Ende fchrieb 
er: „Auf diefee Erde es leider dermaffen zugehet, 
daß Einer dabei wenig Luft und Ruhe hat; aber 
-Widerwärtigkeit, Untreue, Unehrbarkeit ift überall 
vollauf. Ga es wäre nicht ein Wunder, daß 
Einer bei diefem Weſen gar bligblau und toll 
würde. Ä 

As Maximilian IE. in Deftreich regierte, ſtand 
Steiermark abgefondert unter Carl I. Su 
Rüdficht der. Tuͤrkengefahr ordnete diefer die foges 
nannte Kriegergränze in Groatien und Slavonien, 
welche feit ihm mit dem eigenthümlichen Weſen 
einer bloß für Angriff und Abwehr beftimmten 
Bevölkerung bis auf die neuefte Zeit ſich erhielt, 
indem die ganze Volksmaſſe in fleter Bewaffnung 
blieb. Garl Il, ließ als Feldherr der Kriegsgränze 
Kaniſcha, Petrinia, Warasdin befeftigen und Carl⸗ 
Habt erbauen. Der fhönen Steiermark gab er 
in Fürftenfeld und Radkersburg ſtarke Haltpuncte 
gegen Streifzüge, wozu die Türken Vorliebe und 
Hauptgeſchicklichkeit bewiefen, und wodurch fie den 
Graͤuel der Verwuͤſtung weit umber trugen, 
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Das prächtig aufblühende Gräg, wo fi) um den 
Zhronfig Gefandtfchaften, Zandesftellen und Lehran: 
ftalten befanden, umgab er als feinen Wohnort 
duch Franz von Pottendorf mit Graben und 
Mällen ausgezeichneter Urt. Um auf dem nahen 
Schloßberge die heiligften und Eoftbarften Schäge 
bei Feindesgefahr ficher zu flellen, ward die mis 
litärifche Befeſtigung diefes romantifchen Haupt: 
punctes mit fünf regelmäßigen Bollwerfen befchloffen 
und ausgeführt. Zugleich erhielt Gräg, bei einer 
Abweſenheit des Herzogs, in dem Stifte oder fo- 
genannten Paradeife eine Kirche und eine Schule 
durch die evangelifchen Stände, welche durch Chy— 
traͤus die Kitche, und durch Perifterius die Schule 
trefflich ordnneten, auc, Paftoren fowohl als Rec⸗ 
toren aus dem Auslande wegen ihrer Auszeich— 
nung in Wiffenfchaft“ und Schriftftellerei beriefen 
(1568). | | 

em Kaifer Marimilian II folgte in Deftreich 
Rudolph U. als Erſtgeborenet, welcher auch die 
Kronen von Deutfchland, Ungarn und Böhmen 
auf feinem Haupte vereinte. Diefer Herr, wels 
cher ein Liebhaber der Künfte und Wiſſenſchaften 
war, verfenkte ſich bald in den gefchäftigen Muͤßig— 
gang der Gelehrfamkeit, entzog ſich den mühe: 
vollen Arbeiten der Regierung, überließ bie Leis 
tung der verwidelten Gefchäfte den Günftlingen, 
betrachtete feine Brüder mit mißtrauifchem Auge, 
und brachte Sammer über Alle, über fich, über 
die Nächften, über die Fernen. Er mar perfönlich 
weder der Tuͤrkengefahr, noch der Proteftantenfache, 
den zwei Hauptaufgaben feiner Regierung, gewachfen, 
ließ aber alle Kraft lieber in der Hand von Die: 
nern, als in der Macht feines. Bruders Mathias, 
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obfchon diefer bei. fehmwierigen Lagen Einficht und 
Thatkraft bewies. Er befchäftigte fich mit Alche: 
mie, Magie, Afteologie; und Tycho Brahe's 
Sternendeutung, daß man mitten im Haufe des 
Kaiſers an feinem Verderben arbeite, beftärkte 
den Zwiefpalt der fchon längft feindfeligen Brü- 
der, und den Argwohn Rudolph's gegen Mathias. 
Sie waren niemald wirklich, bisweilen fcheinbar 
verföhnt. 
Rudolph IL. war durch fpanifhe Erzieher 
und jefuitifche Gemwiffensräthe überzeugt, daß 
feine unumfchränfte Königsgewalt ihm das Recht 
verleihe und fogar die Pflicht auferlege, die Glau: 
bengmeinungen zu befchränfen. Kraft dieſer An: 
ficht erließ er für das Erzherzogthum Deftreich 
fieben Verfügungen, welche almählig auf den 
ganzen öftreichifhen Staatenbund übergehen 
follten. 1) Er entfegte die proteftantifchen Kife—⸗ 
rer ihres Predigtamtes, verwies fie des Landes, 
und behielt fih die Ernennung ihrer Nachfolger 
vor. 2) Diele Kirchen und Kapellen der Protes 
ftanten wurden verfchloffen, weil Katholiken wider⸗ 
rechtlidy fie beſuchten. 3) Die Ertheilung des 
Bürgerrechtes in Städten, fo wie die Erhebung 
zu Würden der Schule befchränkte man auf Jene, 
welche das vorgefchriebene Glaubensbekenntnig ab» 
legten und befchworen. 4) Nur Sene follten 
Aemter in der Stadt, im Staat, in der Land: 
fhaft erhalten oder behalten, welche unzweideutige 
Beweife ihres Altglaubens gegeben. 5) Prälaten 
und Katholiken erhielten die Weifung, bei Lands 
tagen und Ausſchuͤſſen ununterbrochen zu erfchei= 
nen, fo daß ohne fie nichts Wefentliches verhans 
delt werden Eonnte. 6) Da das Wort Refors 
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maon bereitd fo lieblich Elang, fo begann die 
Megierung ihre Anftalten gegen die Neuerungen 
auch eine Reformation zu nennen. 7) Die Kins 
der aller Aeltern ohne Unterfhied wurden vers 
pflichtet zur Erfcheinung bei den fogenannten Chris 
ftentehre der Drdensleute in den Eatholifchen Kir: 
hen. — Die Proteftanten geriethen über dieſe 
Verordnungen in eine Erbitterung, welche wie ein 
Lauffeuer ſich verbreitete. Auch die Katholiken 
waren einem Fuͤrſten abgeneigt, welcher in den 
weſentlichen Staatsgefchäften Eraftlos oder unthäs 
tig ſich zeigte. 

Als Rubolph II. durch feine tiefangelegten und 
doc unbefonnenen Entwürfe in Deftreich die Gemuͤ⸗ 
ther erhigte, waren fie durch Carl II. in Steiermark 
nicht minder bewegt. Diefem Herzoge hatten die 
evangelifchen Stände zum Nahmensfeſte eine mit 
Deren und Steinen reichverzierte Bibel verehrt. 
Seine fromme Gattin fürchtete die mögliche Wirkung 
biefes Gefchenfes, und berieth ſich ſowohl mit ihrem 
Bruder, dem Herzoge von Baiern, ald mit dem 
Hofkanzler Wolfgang von Schranz, wie man ben 
Sefuiten Biller fammt einem Gehülfen zur Grüne 
dung des Ordens nach Graͤtz bringen koͤnnte. 
Aber die Nachricht ihrer Heranfahrt verbreitete ſich 
zum Schrecken der Stadt. Ein Haufe lief auf 
den Schloßberg, um die Feuerfahne auszuſtecken, 
und herab zu ſchreien: Die ſchwarze Brunſt kommt 
aus Baiern. Eine andere Schar zog an die 
Muhrbruͤcke, um die Einfahrt zu wehren; fie 
fand aber neben Schranzen bloß zwei Männer in 
Nittertracht, worein ſich die Sefuiten gemorfen. 
Die Verkleideten ließ man ehrfurdhtvoll ein, und 
der Herzog gewann fie bald fo Lieb, daß er ihnen 
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ganz in feiner Nähe, bei der Burg einen unge: 
heuern Raum zur Anfieblung anwies. Sie foll- 
ten ein Collegium und eine Univerfität errichten. 
Zur erften Stiftung gab man ihnen die Einkünfte 
von Gairach, und das Fuͤrſtenthum Muͤhlſtatt in 
Kaͤrnthen. Die Hofkirche, der Pfarchof, ein Ges 
fanghaus, ein Eiziehhaus, ein Convict, ein Gym⸗ 
nafium, eine Lehranftalt kamen in ihre Gemalt, 
und der mwunderfhone Nofenhain diente ihnen als 
Zufeulum. Bald zeigten ſich die Folgen ihres 
Daſeyns durch Auffrifchung des Eifers der Katho— 
lien. Bald baten die evangelifchen Stände um 
ihre Vertreibung. Haß und Gunft waren wider 
und für fie geſchaͤftig. Das Wichtigfte beftänd 
darin, daß fie des Herzogs Söhnlein, den ver= 
hängnifvollen Ferdinand II. ganz für ihre Grund» 
füge erzogeit. F 
Als Rudolph II. in Oeſtreich und Carl II. in 
Steiermark einen lebhaften und feindfeligen Glau⸗ 
bengeifer aufregten, bewilligte der Sultan dem 
Kaifer den alten Waffenftillftand gegen die ge— 
wöhnlihen Jahresgeſchenke, und es erfolgte 
fogat eine Erneuerung für neue Feldzüge (1585). 
Indeß blieb längs der Gränze den Paſcha's der 
Moslims das Recht Eleiner Einfälle unbenommen, 
fo wie auc die Bane der Chriften ihrem Blau: 
benseifer ducch einzelne Raubzüge Luft machen 
durften. Sogar Schlöffer nahm man fich mitten 
in der Waffenruhe; Frucht und Vieh erbeutete man 
wechfelfeitig.. Endlich fuchten die türkifhen Feld⸗ 
berten beim Divan zu Conftantinopel einen foͤrm⸗ 
lihen Krieg anzuzettein, weil fie ihn als Mittel 
zur Bereicherung anfahen. Ebenſo firebten die 
chriſtlichen Heerführer beim Reichsrathe zu Wien 
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die Abfendung des Zinfes zu hindern; fie riethen 
das Geld lieber zur Verftärfung der Kriegergränge 
in Groatien und Slavonien anzuwenden. So 
drobend ftanden fehon die Sachen, ald der Schwes 
fterfohn des Sultan’8 bei einem Streifzuge Über 
die Kulpa blieb. Nun ließ der Sultan den Ges 
fandten des oͤſtreichiſchen Staatenbundes in den 
Kerker werfen, und dieß galt als Kriegsankündis 
gung (1593). 

Der Krieg dauerte funfzehn Sabre; er war 
ein großes Schlachten, ohne große That, ohne 
großen Plan. Die Osmanen eroberten Siffet, 
Mefprim, Palota; fie befesten Zata und Mars 
tinsberg; der Graf von Hardegg übergab ihnen 
Raab, wofür er durch Kriegsrecht mit dem Kopfe 
büßte. Endlich rücdte der Erzherzog Mathias mit 
einem bedeutenden Heere bei Komorm zufammen. 
Aber der Großvezier Sinan entwich vor ihm. mit 
ungeheurer Beute, und trieb zahlreiche Scharen 
von Gefangenen zum Triumphzuge nach Conſtan⸗ 
tinopel (1594). Da die Türken ſowohl ben 
Feldzug als die Waffenruhe zur Gelderpreffung 
brauchten, fo traten ber Defpota der Moldau, 
der Hofpodar der MWallachei, der MWoimode von 
Siebenbürgen heimlich in Unterhandlung mit dem 
Kaiſer; darum befahl der Sultan dem Großvezier 
Sinan zur Rache vorzurüden; aber diefer ließ 
fih in einen ſchlau geftellten Hinterhalt loden, 
verlor fein Heer, und entflohb nach Conftantinopel, 
um an Gram oder an Gift zu fterben (1595). 
Sm folgenden Feldzuge fah der Sultan Mohams 
meb III. perfönlih Erlau umzingeln und erflürs 
men, mährend feine Moslims zugleich in einer 
Hauptſchlacht fochten, welche darum verloren ging, 

Deftreich und Steiermark. Un 5 
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Ein gewaltiger Auflauf zu Graͤtz befchleunfgte durch 
Unterbrechung der Badekur feinen Tod (1590). 
Die Zefuiten arbeiteten durch ihren unbefcholtenen 
Mandel und ibe fehriftftellerifches Leben unermuͤ⸗ 
det für alle Formen des Katholiziem’d und des 
Papſtthums, und Täfterten die Schule und Kirche 
der Proteftanten.im Stifte. Die Paſtoren ers 
lärten die Herumtragung bed heiligen Abend» 
mahles am Feonleichnamsfeſte der Katholiken für 
einen purlauteren Gögendienf. in mehr als 
paulinifher Eiferer war der unerfchrodene, aber 
auch unbefonnene und grundgelehrte Homberger im 
Stifte zu Gräg. 

Der Türkenkrieg ging in fieben Kelbzügen 
von 1599 bis 1605 ohne Erfolg für Deftreich, 
da der Kaifer in Nachläffigkeit und Unbefümmer- 
niß lebte, fogar durch Noth zu feinem Kampf 
ſich bringen ließ, und weder die Mittel zum 
Kriege, noch die Vollmacht zur Friedensunterhand: 
lung gab. Das Hauptaugenmer? war Sieben: 
bürgen, wovon Ungarn’d Sicherheit und Bes 
drohung abhing; die Türken fuchten es zu bes 
haupten, die Deftreicher zu erobern. Die Crobes 
rung machte General Bafta, welcher fi vom 
Zrommelfchläger zum Oberfeldherren aufgefhwuns 
gen, das Land durch feinen Heldenmuth besmang, 
während er es durch feine Mafregein zur Vers 
zweiflung trieb. Baſta handelte ganz eigenmaͤch⸗ 
tig, gab feinen Schladhtreihen ftatt Loͤhnung die 
Erlaubnig zum Plündern, verfchaffte fid mit Ges 
walt allen nöthigen Mundvorrath, und ſprach im 
Beifte eines Herzogs von Alba gegen die Glau⸗ 
bensneuerer einen tollfinnigen und blutbürftigen 
Haß unverfühnlid aus. Da trat an die Spige 
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der Stebenbürger Stephan Bocskai, ein eifriger 
Proteftant, ein Retter der Glaubensfreiheit gegen 
Deftreich, ein Bundesgenoffe der Türken. Der 
Sultan ließ durch feinen Großvezier dem tapferen 
Bocskai als Könige von Ungarn Fahne, Zepter, 
Krone üÜberreihen. Durch den Verein Bocskai's 
und des Sultans wurden die SKaiferlichen bie 
nach Preßburg zuruͤckgedruͤckt, Ungarn fchien als 
Bormauer der Chriftenheit verloren, und Rus 
dolph I. that Nichts zur Rettung von Deftreich 
und Steiermark ( 1606). 

Das Leben Rudolph's IL. glich immer mehr 
einem wachenden Zraume, welcher für Ernſt und 
Geſchaͤft nichtig war, aber mit Bildern der Kunft 
und dem Wahne der Wiffenfchaft vornehm fpielte, 
Der Kaifer gtaubte in den Sternen zu lefen, 
fonnte aber auf Erden die Braut nicht finden, 
obfchon er faſt an allen Höfen Anträge machte. 
Auch keinem feiner Brüder verfchaffte er die Mits 
tel zu ſtandesmaͤßiger Heirath, und fo nahte ſich 
der herrliche Stamm in Oeſtreich dem Abſterben. 
Er ſchenkte indeß nach launenhafter Luft wochen» 
lang feine Gunſt den Schönen zu Erzeugung von 
ſechs natürlichen Kindern, wovon er einen Sohn 
hinsichten ließ. Bei zunehmendem Alter feste er 
fi oft ftumm und ſtarr ftundenlang mitten in 
den Saal, wo rings um ihn Goldarbeiter und 
Uhrmacher ihm Kunftwerke verfertigteen. Wer 
ihm felbft ungelegen hier zu nahe fam, dem warf 
der fonft Geduldige Eoftbares Geräth nad. In⸗ 
deß blieben die Entfcheidungen für Krieg und Fries 
den, wovon dad Wohl des öftreichifchen Staaten. 
bundes abhing, Jahre lang liegen. Der Kaifer 
lebte nicht in dev Hofburg zu Wien, fondern in 
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dem Schloffe zu Prag, wo er felten ein Lebens⸗ 
zeichen öffentlich von ſich gab, aber oftmals bie 
Käthe entfernte, welche zur Eintraht mit Den 
Brüdern riethen. Diefe traten daher zuſammen, 
und erforen den Erzherzog Mathias zum Haupte, 
Megenten und Schußherren des Haufes, welches 
durch den Erſtgebornen von Habsburg-Wien in 
groͤßte Gefahr kam. Ihr Bund enthielt die 
Gründe: „Weil es leider allzuviel offenbar, 
daß die Römifch= Kaiferlihe Majeftät, ihre Here 
Bruder und Vetter, aus denen bei Ihr zu uns 
terfchieblichen Zeiten fich erzeigenden gefährlichen 
Gemüthsblödigkeiten zu Regierung Dero König» 
reiche nicht genugfam, noch tauglich fich befinden.‘ 
(1606). _ Ä | 

As Mathias durch Familienſchluß zum Haup⸗ 
te des Landes und Haufes Deftreicy erforen war, 
fhloß er fogleih den Wiener Frieden, worin 
Bocskai für fih und feine Manneserben ſowohl 
Siebenbürgen, als viele Gefpannfchaften Ungarn’s 
erhielt (1606). Darauf folgte mit den Türken 
ein zwanzigjähriger MWaffenftilftand, melcher das 
entehrende Zinsgeld aufhob, aber die Hauptfeftung 
Gran in den Händen der Feinde ließ (1607). 
Die Zürken trieben aller Orten ihr wildes Spiel 
fort, nicht achtend das Mort der Verträge, nicht 
hindernd die Wuth der Einfälle; ihre Kreibeuter 
freiften ununterbrochen in die Gebiete der Chris 
ften. Die Katholiken und Proteftanten in Deft: 
veich bildeten wildes Parteiengervühl, welches um 
‚ fo gräßlicher und toller ausſah, da die erften vom 
Kaifer Rudolph, die zweiten von Erzherzog Ma: 
thias bearbeitet wurden. Der Bruderzwift ver: 
ſchmolz ſich mit Religionswurh; die Fürften wie: 
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gelten die Völker auf zu Treubruch und Hoch⸗ 
verrath; man wußte nicht mehr recht, wer Recht 
‚hatte, und folgte alfo der blinden Leidenfchaft, der 
fchlauen Habgier. Die Deflveicher begehrten, ehe 
fie dem Mathias gegen Rudolphen huldigten, 
eine Erweiterung aller kirchlichen und buͤrgerlichen 
Freiheiten; was die Oeſtreicher begehrten, erhielten 
ſie durch die beruͤhmte Kapitulations-Reſolution 
(1609). Ferdinand II. von Steiermark war 
indeß zum Manne herangereift, von den Jeſui— 
ten zu Graͤtz und Ingolſtadt fuͤr ruͤckſichtloſen 
Glaubenseifer erzogen, als Menſch und Fuͤrſt 
mit Abſcheu gegen den Proteſtantism erfuͤllt, und 
hoͤchſt unzufrieden mit Allem, was Erzherzog 
Mathias zu feiner Feſtſtellung den Evangeliſchen 
und Reformirten zu bewilligen genoͤthigt war. 
| Seitdem Mathiad gegen Rudolph IL. fich 
erhob (1607 bis 1612), erreichte das innere und 
äußere Elend in Deftreich einen hohen Grad, 
Man hatte nicht Kraft genug, bei Bocskai's Tode 
das wichtige Siebenbürgen zu erwerben; es Fam 
nach dreifachem Wechſel an ben arglifligen und 
raftiofen Gabriel Bethlehem, Bethlen Gabor ges . 
nannt, welcher mehr ald einmal an Wien’s Thore 
pochte. Die vedlichen Gelehrten und die unfchul: 
digen Völker wollten aufrichtig den Katholizism 
oder Proteftantism; aber der Fürftenhodhmuth 
beim Bruderzwifte hegte fie auf zum Bürgers 
kriege. Mathias befam entichiedenes Webergewicht 
überall durch Unterflügung der geiftreichen und 
thätigen Proteflanten; er wurde wie in Oeſtreich 
auch in Ungarn und Böhmen als Oberherr ans 
erkannt, Rudolph, nun mit Furcht vor Meuchel 
morde erfüllt, durch Waffengewalt zur Abdankung 
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genöthigt, auf die ganz arme Kaiſerwuͤrde bes. 
fchränkt, nahte in vernachläffigter Tracht, mit 
abgehärmtem Antlige dem willkommenen XZobe, 
weichen er geiftreih anredete. Er hatte vol 
Rachegedanken die Nachfolge in Oeſtreich an Fer: 
dinand von Steiermark zu bringen gefuht. Da 
Mathias keinen ehelihen Sohn hatte und keinen 
mehr erwarten Fonnte, fchien Oeſtreich wieder an 
Steiermark zu fallen, was ein großes Gluͤck für 
die XZheile, wie für das Ganze war, da fich jest 
fhon die Möglichkeit eines WBürgerkrieges klar 
herausſtellte. | 

Kaifer Mathias biidte als Alleinherr- 
[her auf die zwei Hauptaufgaben, welche fein 
Vorfahr fo gänzlich verwirrt. Er kannte völlig 
das ganze Weſen des Proteftantism als kirchliche 
Anſtalt und als bürgerliche Erfcheinung; er hatte 
nicht aus Ueberzeugung, fondern aus Cigennuß 
ihn begünftigt; er hatte aus Nothdrang und 
Staatsklugheit Bewilligungen gemacht, welche er 
nun bereute; die einfichtvollen SProteftanten bes 
merkten bald, daß die Gefinnungen des Thron⸗ 
werberd im Xhronbefiger fich verändert hatten. 
Er Eannte völlig die Türkengefahr; er fah wohl 
ein, daß man auf Siebenbürgen, Moldau und 
Mallachei wirken müffe, weil bier die ſchwachen 
Punkte des Dsmanenreiches waren; aber er hatte 
weder Geld noch Zeug, weder Mann noch Roß 
genug, um einen großen Erfolg einzuleiten, und 
halbe Maßregeln drohten mit unabfehbarem Uns 
gluͤck. Die Katholiken und Proteftanten zanften 
über Alles, über Brotverwandlung, ber Priefter- 
ehe, über Bifchofreihthum, über Urchriftenthum, 
über Gewiffensfreipeit, über Fürftenrecht, über 
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Steuerwefen. Die Landtage der einzelnen Länder 
machten bei dem Gezaͤnke nur Eleinliche Ans 
ferengungen, nur unzulängliche Anftalten. Der 
Kaifer, gewohnt auf die Volksſtimme zu hören, 
bemerkte bald, daß man überall äußerte, eine 
wirkfame Zürkenhilfe koͤnne nur duch einen ge: 
meinfchaftlihen Beſchluß aller Stände des oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staatenbundes zu Stande kommen. Aber 
geuͤbt in Raͤnken fuͤhlte er wohl, daß die Freunde 
der Reformation vor Allem ihre Kirchenfreiheit 
zur Sprache bringen, und bie fo ſehnlich ges 
wünfchte Conföderation aller Proteftanten für die 
Slaubenserneuerung auch gegen den Willen der 
Regierung feftftellen Eönnten (1613). 

Eine allgemeine Ständeverfammlung 
wurde nad) Linz in Deftreich ausgefchrieben; um 
ihe Ehrfurcht einzuflößen und einen Kappzaum 
anzulegen, berief man alle Erzherzoge dahin (1614). 
Sie fteht einzig in der Geſchichte Oeſtreich's, und 
enthaͤlt die große Lehre, daß eine ſolche heilſame 
Anſtalt nicht in dem Sturme vielfältiger Gefah— 
ren, ſondern in der Ruhe eines innern und aͤuße⸗ 
ren Friedens zu Stande gebracht werden ſollte. 
Kaiſer Mathias zeigte, daß die Moldau, Wal⸗ 
lachei und Siebenbuͤrgen den Tuͤrken hinfort ſo 
viel Mundvorrath und ſo viel Kriegszeug liefern 
wuͤrde, um kuͤnftig die Feldzuͤge fruͤher, folglich 
noch wirkſamer eröffnen zu Eönnen. Cr ſtellte 
vor, daß Bethlen Gabor mit Siebenbürgen fich 
nicht begnügen, fondern bald die davon abhängt: 
gen Gefpannfhaften Ungarn’g begehren würde, 
Die allgemeine Verfammlung ‘der Stände hörte 
die wahrhafte Schilderung ohne ein bedeutendes 
Theilnehmen an, denn die Evangelifchen und Res 
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formirten hatten vor Allem für die Glaubens: 
freiheit eine neue Gnadenbewilligung erwartet. Da 
fie ſich alſo in ihrer Lieblingsfache ober Herzens⸗ 
angelegenheit getaͤuſcht ſahen, bewilligten ſie fuͤr 
den Krieg nichts Großes, aus Mangel an hin⸗ 
laͤnglicher Vollmacht, wie ſie ſagten. Aber ſie 
riethen zu ſorgfaͤltigem Frieden mit Siebenbuͤrgen 
und der Pforte. Dieſen Rathſchlag beguͤnſtigte, 
dag im folgenden Jahre eine tuͤrkiſche Geſandt⸗ 
fhaft zu Wien erfhien, welche die Fortfegung 
des Waffenſtillſtandes fuͤr neue zwanzig Jahre 
anbot. Dieß war eine Herablaſſung, deren kein 
Lebender ſich erinnerte, und wovon kein Todter 
ſchriftlich etwas Aehnliches bezeugte. So entſtand 
ein merkwuͤrdiger, für Oeſtreich ehrenvoller Wer: 
trag. Der Sultan und der Kaiſer beehrten ſich 
mit gleichen Titeln. Zwei hundert ſieben und 
dreißig Doͤrfer kamen in die Gewalt der Chriſten 
zurüd. Ungarn's Magnaten unter tuͤrkiſcher 
Botmaͤßigkeit blieben zinsfrei. Strenge: Verbote 
ergingen auf beiden Seiten gegen Ötreiferei und 
Ueberliftung (1616). 

In Deftreih flieg unter Mathias der Uns 
wille der Proteflanten bedeutend, da fie bamerf: 
ten, tie ungern ev die früheren Verſprechungen 
erfüllte, und wie wenig neuere Bewilligungen ev 
machte. Es befand ſich hier ein Klubb der Un: 
zufriedenen feſt vereint, doc das Andenken an 
den gemaltfam niebergedrücdten Auflauf zu Waid⸗ 
hofen verhinderte noch den Uebergang des Miß— 
vergnügens zu Schlägerei und Schlächterei. Der 
Kaifer war niemals geliebt, und man fagte fidy’& 
mißbilligend ins Ohr, wie er den Thronraub 
gegen feinen Bruder gemacht... Sein. Bewußtſeyn 
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machte ihm den Vorwurf, daß er zum Sturze 
des Vorfahren die Nechte des Herrſchers verges 
ben. Melterfahrung und Waterbeijpiel ſtimmten 
ihn zus Milde, welche man da und dort mißs 
brauchte, verkfannte, verhöhnte. Er verlebte feine 
fieben Herefherjahre (1612 — 1619) unter Kränfz 
lich£eit und Kraͤnkung, und machte die bittere 
Bemerkung, daß die Blife, Plane und Wünfche 
der Staatdmänner ſowohl ald der Höflinge einzig 
auf feinen rüftigen Nacyfolger fich richteten, wel⸗ 
cher ald Merkzeug der Sefuiten, und Stüspunft 
der Altgläubigen beim gemeinen Manne ein uns 
geheures Anſehen genoß. Der kranke Kaifer war 
ganz in der Gewalt feiner trefflichen Gemahlin 
Anna, und des trogigen Gardinal’s Cleſel. 

Sn Steiermark flieg die Angft der Protes 
ftanten unter Ferdinand I. aufs hoͤchſte, da fie 
bemerften, zu welchen Gemwaltftreichen der Herzog 
durch feine Nathgeber und Beichtväter geftimmt 
fy. Er war von glühend eiftigen Eltern zu 
Graͤtz in die mannidhjfaltigen Uebungen des Kaz 
tholizism's feit der zarteften Jugend eingewoͤhnt. 
Er hatte als Süngling in der einfchmeichelnden 
Schule der Sefuiten zu Ingolſtadt von der allein: 
feligmachenden Kirche die vollefte Ueberzeugung erz 
halten. Er hielt den Glauben diefer Kirche fo 
fehe für die Aufgabe des Lebens und der Herr— 
fhaft, daß er nah dem Geheimrathe Kheven⸗ 
huͤller dem Beichtvater öfter verficherte, er molle 
fih vom Scarfrichter öffentlih das Haupt abs 
reißen laffen, wenn es das Heil der Eatholifchen 
Kirche erheifche. Er befchloß zu Gräg und in 
Steiermark mit Gewalt der Waffen die Reforz 
mation als Yustilgung aller Neuerungen durchs 
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zufegen, fo baß er die Auswanderung der Evans 
gelifchen in Eurzen Zeitfriften gebot, und die Todes⸗ 
firafe auf ihr längeres Verweilen ſetzte. Die 
twaren die Vorläufer deſſen, was er auch in Oeſt⸗ 
reich und im ganzen Staatenbunde zu thun ents 
fhloffen war. Es fchien fein Hauptgrundfag, 
- lieber Eeinen, als einen Eegerifchen Unterthan zu 
haben. Das Bold, welhes dem Zwang den 
Schein der Belehrung zum Opfer brachte, be 
trachtete feitdem Steiermark nicht mehr völlig als 
Vaterland, fondern blickte auf’3 Ausland zur Aus: 
flucht. Fuͤrſt und Rath glaubten jeden irdifchen 
Verluſt durch Gewinn des Eatholifchen Glaubens 
reichlichſt erfeßt. 

Mathias zerfiel mit Ferdinand über bie 
Zunahme der Kegerei, über die Beſtrafung der 
Neuerer, über die Mittel zur Abwehr. Kaifer 
Mathiad wollte immer zur Güte rathen, um 
ſowohl einen Bund aller Proteflanten von Ungarn 
und Böhmen mit Deftreih und Steiermark zu: 
verhindern, und ihren Zufammenhang mit dem. 
Auslande hintanzuhalten. Der Zhronfolger ers 
dinand dachte drein zu fchlagen, weil die Kegerei 
in allen Königreihen und Herzogthlimern nur Une 
gehorfam und Rottung, nur Aufftand und Aufs 
ruhe hervorbringe. Die Proteftanten zitterten, 
und die Katheliten jubelten beim Gedanken der 
Thronbefteigung Ferdinand’s. Diefer rieth ſtets 
. zur Strenge, als die Böhmen über einige utras 
quiftifhe Kirchen in Gährung geriethen (1617). 
Er rieth noch mehr zur Strenge, ald man bie 
fireng Fatholifhen Räthe zu Prag zum Fenfter 
hinausmarf (1618). Er bemerkte wohl, daß 
Mathias fich ganz. von dem Cardinale Cleſel, 
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ſeinem Buſenfreunde, leiten ließ, welcher immer 
von Ausſoͤhnung ſprach. Der zuͤrnende Erzherzog 
Ferdinand II. ließ den unbequemen Cardinal ploͤtz⸗ 
lich ergreifen, in dem Schloßgraben auf einen 
Wagen ſetzen und heimlich auf eine Feſtung 
nach Tirol uͤberbringen. 

Der Thronfolger hatte des Herrſchers 
geheimſten Rath entfernt, zum Theile aus Hoch— 
muth, weil dieſer als Cardinal den Koͤnigsrang 
vor den Erzherzogen behauptete. Dieſe beſchul⸗ 
digten den Hohenprieſter muͤndlich und ſchriftlich: 
„Er ruͤhme ſich oͤffentlich, er habe des Kaiſers 
und der Kaiſerin Herz dergeſtalt in ſeiner Hand, 
daß ſie — ohne ſeinem Vorwiſſen — nicht das 
Geringſte thun duͤrften, weil ihm der Kaiſer in 
der Beichte mittels feines leiblichen Eides zuge— 
ſagt, alle wider ihn vorkommende Klagen zu ent: 
deden. Oft habe er (fich felbft auf die Bruſt 
fchlagend) gefagt: Hier fist der Kaiſer! — — 
Sn dem lebten venetianifchen Kriege habe er 
öffentlich fagen dürfen: er wolle mit diefem Kriege 
Serdinanden von Graͤtz wie das Fieber den Men 
ſchen verzehren; der Kaifer folle ihm feine Hülfe 
thbun, bis ihm das Waſſer ins Maul ginge. — 
Mit des Kaifers Heimlichkeiten fey er dergeftalt 
umgegangen, daß fi Niemand, weder fürftliche, 
noch andere Perfonen mehr fanden, die ihm mit 
Math oder That beizufpringen gedachten. — nd» 
ih habe er die Suftiz, = Kriegs» oder Geld— 
ſachen fo liederlich verwaltet, und Alles in eine 
ſolche Verwirrung geftedt, daß es nicht Wunder 
wäre, wenn Alles zu Grund, und über und uns 
ter fich gegangen wäre. — Der Kaifer folle nur 
betrachten, wie man zur Verhütung des Haufes 
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Oeſtreich Untergang mit dent Kaifer Nubolph (!) 
verfahren, mit welchem Cleſel feines Weges zu 
dergleichen fey. — Und meil die. Fortfhidung 
beffelben dem Kaifer zum Beſten nothwendig habe 
vorgenommen werden müffen, fo hofften fie, er 
werde ſich nicht nur gerne zur Ruhe begeben, 
fondern es dahin richten, damit Jedermann dafür 
hielte, die Sache rühre vielmehr von Ihme, als 
von den beiden Erzherzogen Manimiuan und 
Ferdinand) ab.“ 

Der Thronfolger brachte bene Kaifer 
perfönlih die Nachricht. Mathias big in bie 
Bettdecke und erröthete verftummend; aber die 
Kaiferin fagte die treffenden Worte: „Ich ſehe, 
mein Gemahl lebt Euch zu lange, he ſeyd ihn 
uͤberdruͤſſgg.“ Die ebelmüthige und liebevolle 
Dame gab bald nad, diefem Auftritte den Geift 
auf. Ihr Gatte folgte ihre fehnell unter großen 
Schmerzen der Gicht, und unter vielen Leiden 
der Seele, da Reue uͤber die Vergangenheit durch 
Mahnungen der Gegenwart lebhaft hervortrat. 


Sechzehnter Abſchnitt. 


Kolksleben der Oeſtreicher und Steiermär 
—ker in Staat, Kirche, Haus, bei ihrer le 
ten Theilung unter die Habsburger von 
—Wien und Gräb. Bon 1564 bis 161% 


Das Bott im Erzherzögthume Heftreich verlor 
nah Marimilian IL unter Rudolph II. und Mas 
thias ſeht an fittlicher Richtung, da Kirchthum ſo⸗ 
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wohl ald Staatöverhältniffe auf der einen Seite zur 
Verſtellung zwangen, auf der andern zur Angebetei 
‚trieben, Zwei Verordnungen Eönnen einen tiefen 
Blick in die Geſellſchaft verfchaffen. Rudolph 1. 
erklärte die neuen Bewilligungen feines Waters in 
Kirchenfachen für eine perfünlihe Gnade, weldje 
mit deffen Tode twieder abgefchafft werden koͤnnte. 
Mathias erklärte im Jahre 1610: „Welche 
fi unterfiehen unter Kaifers Rudolphi Nahmen 
fehriftliche und mündliche Befehl zu fpargiren, 
follen durch fleißiges Aufmerken und Nachforſchen 
alfobald eingezogen, und mwohlverwahrlich gehalten 
werden, wie dann bei Eöniglihen Morten file 
einen jeden bergleihen Aufwickler, fo lebendig 
überantwortet wird, ein taufend Ducaten paar 
Geld, für einen Todten auf genugfamen Beweis 
ein täufend Reichsthaler verfprochen." Das eis 
gentliche Volk, nämlich Landmann und Bürger, 
wurde in der Gläubenswahl wie unmündig anges 
fehen, denn man verweigerte ihm fogar jene Ges 
wiſſensfreiheit für die augsburgifhe Confeſſion, 
welhe man den Herten und Nittern gewährte. 
Deftteih war gegen Ungarn an der Leitha durch 
eine Graͤnzwache von Weberreitern fo verwahrt, 
mie es nur gegen den fernften und fremdeften 
Ausländer es fenn Eönnte. 

Das Volk im Herzogthume Steiermark bes 
kam zum legten Male unter Carl II. und Fer: 
dinand II. einen eigenen Herrſcher; es betrachtete 
diefen Zuſtand ald Gluͤck, und fah ihn für ims 
mer verſchwinden, da Ferdinand II. auch in Deft: 
reich Zhronfolger war, ein Zufall, wodurch fich 
den Steiermärkern eine großartige Ausfiht auf 
Ehre und Reichthum aufthat. Das Volk wurde 
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in den heiligftem Sachen des Staated und ber 
Kirche ganz irre gemacht; fo hatte Carl II. auf 
dem Landtage zu Bruck Glaubensfreiheit gewährt, 
aber im geheimen Mathe des Kaifers Rudolph 
zu Prag vernahm Ferdinand IL, er fey nicht. 
verpflichtet zur Haltung, inmaßen fein Herr Va⸗ 
ter nur für fich felbft darein gewilliget, inmaßen 
die Glaubensneuerer den Vertrag überfchritten 
oder mißbraucht, inmaßen Proteftanten und Prö- 
dicanten das ganze Herzogthum in Unruhe gelegt, 
inmaßen endlich ſowohl Herren als Ritter, forohl 
. Städte als Märkte in die landesfürftlichen Rechte 
der Feudalität und des Patronats freventlich eins 
gegriffen. 

Die Fuͤrſten von Habsburg-Mien fanken 
nah Mar U. tief in ber öffentlihen Meinung, 
da Rudolph I. eine ganze Reihe von Abfegungen 
durchlief, und Mathias eine Meinungsgewalt nicht 
wieder herftellen konnte, welche er felbjt jo weit 
erniedrigt hatte. Alle drei Eonnten an eine Ver- 
ſchmelzung der Oeſtreicher mit den Nachbarn nicht 
denken, und bie zwei le&tern mußten nad) ihren 
Kirchenmeinungen und Regierungsgrundfägen fie 
eher abmwehren, als einführen. Alle drei waren 
nicht Geſetzgeber in einem höheren Sinne, obſchon 
fie eine Menge von Verordnungen erließen. So— 
gar der edle Marimilian II. kannte feine 
größere Freiheit als jene der augsburgifchen Con⸗ 
feffion, und aud davon glaubte er Bauerleute 
und Bürgerliche ausfchließen zu dürfen; Rudolph 
und Mathias geftatteten viel weniger. Marimi- 
lian IL. lebte als Perfon hoͤchſt unglüdlih, da 
Kränklichkeit ihn an Ausführung feiner Entwürfe 
hinderte, und ber gemaltthätige ober unfinnige 


81 


Zeitlauf ihn tief kraͤnkte, fein Gemuͤth auch die 
Leiden der Zukunft weiſſagte. Rudolph II. fuͤhrte 
das Leben "einer ſpaniſchen Camarilla, ließ Gänge 


bauen zum Spazieren, wo ihn feine Kugel tref⸗ 


- fen Eonnte wegen Stellung der Fenfter; er trank 
den bitterften Kelch des Lebens bis auf den letz⸗ 
ten Tropfen. Mathiad war von Mißmuth in 
der Sugend, von Unmuth im Alter erfüllt, 

Die Fürften von Habsburg: Gräg litten 
durch das böfe Beifpiel von Deftreih. Garl IL 
befchwor, ehe man ihm huldigte, die Rechte und 
Vorrechte des Landes mit dem neugeformten Eide: 
So wahr mir Gott helfe, und das heilige Evans 
gelium. Auch Serdinand II. ſchwor mit entblößs 
tem Haupte und erhobenem Finger. Er glaubte 
fi als Landesherr berechtigt und verpflichtet, zur 
Torderung eines Religionseides von allen Unters 
thanen, daß fie nur dem katholiſchen Glauben 
anhängen, aller Verbindung mit den neuen Leh⸗ 
ern entfagen, oder auswandern follten, in mels 
hem Falle fie ihre Güter verkaufen, und mit 
Zuruͤcklaſſung eines Zehntheiles fortziehen Eönnten. 
Hod und Nieder waren an meuterifches Geheim⸗ 
niß, an Idrmenden Zufammenlauf, an verftedte 
Waffen fo gewohnt, daß fich das Aergfte befürch- 
ten ließ. Priefter in der Kirche und Fürften am 
Hofe besten die erbitterten Gemüther zum Kampfe. 

Deftreih ober und unter Enns behielt die 
Hohenpriefter ald erften Landſtand; neben ihnen 
Eonnten fi die Jeſuiten trog ihrer Macht und 
Lift nicht zur Landflandfchaft auffchwingen, obs 
wohl die Proteflanten. durch Geiftesgaben und 
Streitiuft fih in unguͤnſtigen Verhättniffen bes 
haupteten. SLandflände waren elf WBenebictiner, 

Deftreich und Steiermark, III. 6 
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heun Ciſtercienſer, acht Canonici Megulates, vier 
MWeltpriefter, drei Prämonftratenfer, drei Karthäus 
— ein Collegiatkirchenvorſteher. Es wurde er— 
annt, daß die ungleichartigen Theile des oͤſtreichi⸗ 
ſchen Staatenbundes durch keine inneren Bande 
zuſammenhielten, ſondern nur durch den Fuͤrſten, 
welcher blos die Beſetzung der hoͤchſten katholiſchen 





Kirchenwuͤrden uͤberall zu ſeiner Verſtaͤrkung brau⸗ 


chen konnte. Aber Oeſtreich ſtand in kirchlicher 
Hinſicht unter ausländifchen Bifchöfen, fo daß 
der Zandeshere mit dem Bifchofe von Paffau in 
Widerſtreit gerieth. Zwei Verträge von 1592 
und 1600 bradıten Alles in Ordnung, da bie 
Macht zwiſchen dem ausländifchen Hohehpriefter 
und dem einheimifchen Erzherzoge getheilt wurde. 
Sechs Punkte waren zu berichtigen. 1) Er- 
nennung und Einfegung der Ptälaten, Aebte und 
Päpfte. 2) Unterfuhung, Zurechtweifung, Abs 
fegung dieſer drei Arten von Hohenprieſtern. 
3) Die Sperre auf den Gütern der Kiöfter nach 
dern Tode ihrer dreierlei Vorfteher. 4) Vorſchlag 
für Befeßung der Pfarreien. 5) Unterfuhung 
und Zurechtweiſung der Pfarrer. 6) Berlaffen: 
ſchafts- Abhandlung der Pfarrer, Bicarien und 
Beneficiaten. 

Steiermark im obern ſowohl ald unterh Theile 
ftand unter dem Hohenprieſter von Salzburg. 
Es murde fhon unter Carl I. für kirchliche 
Zwede bearbeitet, aber die Sache flieg fo fehr 
unter Ferdinand II., daß ein Cardinal öffentlich, 


erklaͤrte, er habe mit Gonftantin dem Großen 


und Carl dem Großen die entfchiedenften Ver— 


dienfte für die römifch:katholifche Kirche. Streng 


befaht er den ernſt widerfprechenden Landſtaͤn— 
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den, daß in jeder Gefelfchäft ihrer Verordneten 
ein Praͤlat ſeyn muͤſſe. Biſchoͤfe, Aebte, Proͤpſte 
ſandte er mit den geheimſten Auftraͤgen als 


Unterhaͤndler an die Hoͤfe; er brauchte ſie als 


Statthalter, Geheimſchreiber, Gewiſſensraͤthe und 
Erzieher, ſogar als Kammerpraͤſidenten. Sein 
Bruder Leopold wurde Biſchof von Paſſau, und 


ſein Sohn Leopold Wilhelm Inhaber von fuͤnf 


Bisthuͤmern. Der Biſchof von Lavant, Sto— 
baͤus, beſaß fein innigſtes Vertrauen, und die 
Kegerbekehrung leitete der Bifhof Martinus von 
Seggau. Dieſer unermübete Hoheptieftet predigte 
ein volled Fahr und vier Monate täglid mit 
ungeheuerm Eifer, und bewirkte vietzig taufend 
Bekehrungen. Sein wunderlicher Hauptbeweis 
dag in folgendem Schlußſatze: „Wenn etit 
durch Luther und die Meuerer das allein feelig 
machende Licht des. unmandelbaten Wortes anges 
zündet worden wäre, fo müßte ein unglaublicher 
Born des Allmächtigen durch taufehd vierhumdert 
Jahte gewefen ſeyn, daß et das fo theuer eriöfete 
Menfchengefchlecht in der Finfterniß, und im To—⸗ 
desſchatten habe fterben, und fo viele hundett 
Tauſende von Seelen in das Verdammniß habe 
gerathen laſſen.“ | 

Unter dem Namen Reformation verftand 
man unter Ferdinand 1. die Unterdrüdung der 
Meformation. Die Reformation im entgegengds 
fegten Sinne forderte und betrieb mit Forfjagung 
aller Serlehrer der Stadtpfarter zu Gräß, Sonn 
abender. Bu diefer Stadtpfarre in Gräg mächte 
den VBorfchlag, damit der Landesherr bei Ernen: 
hung zu diefem Dauptplage fich, ja niemals Irre, 
der Pater Provincialis der Sefuiten. Die droi 
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Jeſuiten Viller, Lamormaini und MWeingartner 
beherrfchten eigentlich .das Haus Oeſtreich in aller 
Demuth; fie wurden nad einander die Beichtvaͤ⸗ 
ter des Herzogs, ‚Könige und Kaifers, und ers 
” Schienen in den mwichtigften Staatögefhäften als 
Rathgeber, wodurd Rom manchen Entfchluß früher 
erfuhr als die Welt und das Land. Won ihnen 
"wurde der alternde und kraͤnkelnde Carl II. bes 
flimmt, zwölf taufend deutfche und zwei taufend 
wendiſche Bücher als verdächtig der Keßerei ver⸗ 
brennen zu laffen. Sie veranftalteten unter dem 
jugendlichen und feuereiftigen Ferdinand II. das 
Öffentliche Verbrennen von vielen taufend Keßers 
büchern, welche man fpäter an die Gefellfchaft 
Sefu zu beliebigem Gebrauche ablieferte. 
Die Reformation in dem wibderfinnigen 
Sinne Ferdinande II. betrieben die Kapuzinee 
in Steiermart mit auferordentlihem Gluͤcke. She 
rauhes Gewand, der Barfuß, die Haarfchur, 
der Bartwuchs machten auf die rohe Menge einen 
ungeheuern Eindrud; fie erfchienen in Form und 
Tracht wie Weder im Sinnenfhlafe und Mahner 
im Freudentaumel. Dazu fam, daß die abge- 
härteten Vaͤter bei einer ausgebrochenen Peft in 
die fhmusgigften Löcher und in die giftigften Hoͤh— 
len bineingingen, um Arzenei der Erde ober 
Heilmittel des Himmels zu bringen. Ihr Grüns 
der zu Gräg an der Stiegen, wo man bisher 
die Zaufende von Kegerbüchern und Büchern ber 
Keger verbrannt hatte, und wo man jego das 
Irrenhaus fieht, war Pater Lorenz von Brundus, 
welcher als Feldprebiger gegen die Tuͤrken durch 
Heldenmuth den Namen Julius Cäfar erhalten, 
aber als Ordensgeneral der Kapuziner den Palme 
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zweig der Seligen verdiente (1602). "Der Eifer, 
womit die Kapuziner in den Thalſchluchten und 
auf den Berghöhen des Steiermark, bisweilen 
ganz allein, oftmals von Kriegsknechten begleitet, 
die. Belehrung vollbrachten, erzeugte folhe Bes 
wunderung, daß fie in funfzehn Fahren fünf‘ 
Hauptkloͤſter errichteten, nämlidy zu Brud 1606, 
zu Cilli 1611, zu Marburg 1612, zu Radkers⸗ 
burg 1614. Fuͤnf oder ſechs der Patres Emeritt 
Diefes Ordens erhielten eine fogenannte Refidenz bei. 
den Glariffinen zu Gräg, melden man die Kirche 
und Schule der Proteftanten im Stifte übergab. 
Serdinand IL beftimmte das Eigenthum der ver> 
triebenen Proteftanten in dem Salzwerke zu Auffen 
für ſechs und dreißig. Ktofterfrauen, in: deren Ges 
wand feine Mutter abftarb, und in deren Bet— 
hauſe feine Schwägerin ablebte. 

Das Kirhenmefen fland auf dem Vor 
dergrunde; fein Leben und Herrfchen weihete ihm 
. Serdinand IL Er beftätigte den Eremiten an 
der Feſtung zu Graͤtz die Kirche des heiligen Paus 
Ind. Den Minoriten erbaute er einen würdigen 
Tempel für das Gnadenbild Mariahilf, welches. 
von Peter de Pomis gemalt, befonders in der 
Neftzeit ungeheuern Zulauf erhielt (1611). Die 
zesftörte Commende von Fürftenfeldb ließ er new 
beieben durch Gülten und Aecker, welche ein Or⸗ 
densprior zur Errettung der armen Seele aus 
dem Fegefeuer ftiftete (4614). Die barmherzi⸗ 
gen Brüder, deren Otdens-Vicarius Gabriel dem 
Erzherzoge Marimilian einen Arm völlig herftellte, 
weichen andere Wundärzte durch Aderlaffen fchred: 
lich, zugerichtet, wurden nach Gräg gerufen, und 
der Herzog legte perfönlich am Lotersbrunn, auf 
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ber ehemaligen Nichtftätte, im Gebiete bes Frei⸗ 
herren von Eogenberg den Grundſtein zu Kirche 
und Klofter diefes immer verbienftvollen Ordens, 
welcher niemals Hofcabalen machte (1645). Der 
unermädliche Herzog unterhandelte für feine Hofe 
firche drei heilige Leiber von Blutzeugen, Mare 
tinus, Vincentius, Marentin; man übertrug fie 
mit auffallender Sorgfalt und außerordentliche 
Koftenaufiwande von Rom bi8 Gräg (1617). 
Darüber jubelten die Katholifen laut. Stil zuͤrn⸗ 
ten die Proteftanten. 

Die Prädicanten und Paftoren ber Zus 
theraner, Calviner, Flaccianer hatten in Deftreich 
duch) Rudolph II. einen fehmeren Stand, aber 
einen noch ſchwerern in Steiermark unter Ferdi- 
nand IL; er uͤbte die Gewaltthaten einer Schreckens⸗ 

eif, wo es in beiden Parteien Feine Indifferen« 
ſten, viele Zeloten, wenige Zolerante gab. Die 
aufgereizten Proteftanten ahneten oder dachten nicht, 
daß Luthertbum und Calvinism nur der Anfang 
einer immer fortfchreitenden und ſtets wachſamen 
Kirchenverbefferung feyn follten, oder werden mür« 
ben. Gie litten Tod, Strafe, Verbannung wirk⸗ 
lich mit Heldenmuth oder Ergebung blos fuͤr den 
wittenbergiſchen Katechismus, fuͤr die augsburgi⸗ 
ſche Confeſſion, für die ſchmalkaldiſchen Artikel, 
Sie erlaubten ſich im Kirchſtuhle ganz ungebuͤhr⸗ 
liche Ausdruͤcke, welche das gemeine Volk mit 
groͤßerer Rohheit im Wirthshauſe wiederholte. 
Als gewoͤhnliches Aufruhrgeſchrei erſcholl: „Weg 
mit den Papiſten, weg mit den Moͤnchen, weg 
mit den Borläufern des Antichrift’s. Als Liebe 
lingslied erklang: „Erhalte Uns bei deinem Mort, 
und fieure bes Papſts- und Zürkenmord.” Die 
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Auffuhung ber verſteckten Prädicanten geſchah 
mit. verhaßten, die Abführung mit gemaltfamen 
Mitteln. _ Man errichtete einen Galgen vor jedem 
einft lutherifch veformirten, nun katholiſch reformir- 
ten Dorfe. ald Zodesort für die Ruͤckkehrenden. 
Rudolph II. befahl den Proteflanten die Annahme 
des neuen Kalendews, melcher ihnen, ald vom Papfte 
Gregor ausgegangen, verhaßt war (1585). Ma: 
thias verbot beim Gebrauche des Gefundbrunneng 
zu Baden das Abfingen von Kicchenliedern, wodurch 
man ſich Galle in den Eranfen Leib jagte (1613). 
Ferdinand II. ließ den Iutherifchen Prediger Rei: 
finger, welcher mit feiner Ehefrau als ein Him— 
melögefandter ſich wieder einſchlich, an dem Gal- 
gen erhenfen, unter Hohnlachen der Einen und 
Mitjammern der Andern. 

- Die Herren und Ritter in Deftreich. ers 
hielten von Marimilian II. „aus landesfürftlicher 
Sanft- und Mildigkeit zur Ergößung wegen ges 
treuer Erzeigung und bdienftbarer Berhaltung 
auch als dritte Lehensgnade das dritte Viertheil 
(1568). Als fie aber auf Vererbung der ganzen 
Lehen an Zörhter und Geitenfproffen drangen, 
bat er fie „erfättiget“ zu fern. Die Grafen 
und Freiherren, welche unter Rudolph II. aus: 
fchließend die Titulatur „Gnaͤdig“ erhielten, zeig⸗ 
ten fich fehr ungnädig, indem fie wider das alte 
Herkommen von den Berlaffenfchaften ihrer Un: 
terthanen ein Zehntheil als Sterbegeld oder Ab: 
fahrtgeld forderten, auch ungebührliche Zaren für 


Urkunden aller Art ald Burgrecht einführten. Dieß - 


verwehrten die Gefege, aber fie geftatteten dem 
Adel fir Kind und Kindeskind das Einftandrecht, 
wenn ein Bürgerlicher irgend ein Herrengut durch 
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Kauf an fi gebracht (1585). Die Ritterfchaft, 
deren Urfprung und Bellimmung offenbar Erieges 
riſch war, waͤlzte den Kriegsdienft gern ‚auf bie 
Gemeinen, und mußte dazu mit Androhung von 
Adelöverluft angehalten werden (1602). Die 
Vorrehte und Ausnahmen der Gendelten, wie 
Befreiung von Zoll und Mauth, die Bezahlung 
ber Hälfte des Marktgeldes, fchadeten dem Gan⸗ 
zen und beleidigten die Einzelnen. 

Die Herren und Ritter In Steiermark 
hatten den Proteftantism beſonders dadurch ge⸗ 
foͤrdert, daß ſie in der Naͤhe groͤßerer Orte auf 
ihren Guͤtern Bethaͤuſer oder Gottesackerkapellen 
errichteten, wo ſie durch Neuerer die Kirchenver⸗ 
beſſerung lehren ließen unter großem Zulaufe. 
Dieß wurde unter Ferdinand II. abgeſchafft, doc) 
hatten mehrere der höchften Gefchlechter Eifer ge⸗ 
nug, ihre urahnhertlihen Stammfige für ihre neu⸗ 
gemobelte Kirchenmeinung zu verlaffen. Doc) 
blieben geheime Anhänger des Proteftantism übers 
all, fogar nah um den genau nachſpuͤrenden Statt⸗ 
halter, den Biſchof Stobäus von Lavant, welchem 
fie bei der Abmwefenheit des Herzogs plöglich wieder 
um die Gewiffensfreiheit anforberten, als er fchon 
meinte, die Gegenreformation völlig beendet zu 
haben; nur mit Mühe konnte er die Sache ges 
waltfam und bligfchnell unterdrüden (1613). 
Die Proteftanten befaßen zum Stüspunfte den 
Landeshauptmann, nämlich den biederherzigen und 
verdienftvollen Friedrich Sigmund Freiheren von 
Herberftein, welcher feine Religionsmeinung nicht 
ſehr verbarg ; auch fuchten fie duch einen Traut- 
mannsdorf und Stubenberg auf der allgemeinen 
Ständeverfammlung zu Linz Verbindungen mit 
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anderen Evangelifchen und Reformirten anzu 
Enüpfen (1614). Defto forgfältiger lauerten Auf: 
fpürer in Land, Stadt, Burg, damit kein heim⸗ 
licher Sectirer in den Rath des Hofes, oder an’s 
Ruder der Megierung, oder unter die Vollſtrecker 
der Strafurtheile time. — Die Ritter wurden 
ſtrenger gehalten als die Herren; anfangs erlaubte 
man ihnen noch den Kirchenbeſuch des Auslans 
bes; endlih wurde der Glaube an die römifche 
Kirche zur Rechtsbedingung für das ſteiermaͤrkiſche 
Vaterland. Mochten die Ritter auswandern, oder 
nicht auswandern — in beiden Fällen traf ein 
ungeheurer Schaden die Steiermarf. Ihre Auss 
manderung entzog dem ringsum bebrohten Lande 
die herrlichſte Mannskraft, und verbreitete in 
Ungarn, in Böhmen, in Deutfchland eine dem 
Erzhaufe Habsburg fhädlihe Stimmung. Ihr 
Nichtauswandern verpflichtete den ehrenvoliften und 
freimüthigften Stand zur Verftellung, welche ftets 
die Mutter der Miederträchtigkeit, oder wenigſtens 
die Mörderin der Seelengröße ward. Es wur⸗ 
zelte in den kirchlich erbitterten Gemüthern eine 
Meigung zum Mibderftande gegen alle Staats» 
anordnungen der Regierung. Auch erhob ſich in 
den Edelgefchlechtern theild Zwietracht, theils 
Habfucht bei dem Gedanken, dag ed möglich fey, 
auf Koſten andersgläubiger Verwandten fich zu 
bereichern. 

Die Städtebemohner in Oeſtreich ſchrit⸗ 
ten merklich weiter, feitdem ein edler Menſch wie 
Kaifer Maximilian II. eine anftändige Freiheit 
geftattete und Gewerb fomohl als Ordnung bes 
günftigte. Rudolph II. gab eine Reihe von Ber: 
ordnungen, welche zweckmaͤßig waren; er orbnete 
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die Fremdenzettel an, um fchlechtes Volk abzu⸗ 
halten; er vertrieb die Banditen, das ift, die 
BVerbannten, welhe nun in Oeſtreich Wirths— 
haͤufer mietheten; er vegelte die Ladftätten, die 
Laubherren, die Wochenmärkte, die Meffen. Mas 
thias zeigte in feinee Miederlagsorbnung einen 
höchft erfreulihen Anwachs an Mannigfaltigkeit 
und Schönheit der Stoffe, welche der ſtaͤdtiſche 
Verkehr bearbeitete und verhanbelte. Oeſtreich's 
Markt lieferte Niederländer » Wanren, aller 
Leinwand, Göllner=Ziehen, Mailänder » Filzhüte, 
Schweizer: Schleier, Holländer Käfe, Straßbur⸗ 
ger-Zwirn, Spanifhen Wein, Zranzöfifche Seis 
benwaaren, Waͤlliſche Zaffet, Genfer» Band, 
Nürnberger: Meffer, Englifh> Tuch, Wenetianifchz 
Specerei, Tuͤrkiſch, Armeniſch und Raͤtziſch 
Machei. Von einheimiſchem Fleiße faͤllt auf 
Steier-Meſſer, Freiſtaͤdter-Zwirn, Schleſier⸗ 
Tuch, Hungariſche Hüte, Ollmuͤtzer⸗Band. 

Die Staͤdtebewohner von Steiermark be: 
‚ kamen ein trauriges Vorbild an dem fchöngeles 
genen, nun jammererfüllten Graͤtz. Als die 
Gräser alle MWinkelzufammenfünfte meiden und 
ihre evangelifchen Mathöherren mit Fatholifchen 
vertaufchen follten, widerſetzte fi) die Bürgers 
fhaft; fogar der Bürgermeifter ließ fich lieber in 
Eifen und Bande fchlagen, als er einmilligte 
(1581). Als der Landesfürft unter fehmerfter 
Strafe den Befehl erließ, daß weder die Bürger 
von Graͤtz noch ihre Kinder den Gottesdienft ober 
die Lehrfchule der Evangelifchhen im Stifte be= 
fuchen dürfen, gerieth die ganze Stadt in Ber 
wegung; Große und Kleine, Alte und Junge, 
Männer und Weiber, Kinder und Maͤgde liefen 





91 


‚ber Burg zu, warfen ſich auf die Kniee, und 
heulten und wimmerten um die Zurüdnahme des 
Befehles — vergebens (1584). Als der Herzog 
das Haus eines Edelmannes, welches zu geheis 
men Zuſammenkuͤnften der Evangelifchen diente, 
fchleifen ließ, und zu Vollſtreckung feiner Gebote 
zwei katholiſche Rathsherren ernannte, gerieth 
Graͤtz in eine Angſt wie bei einem Erdbeben 
(1588). Rupert Pinter, ein Buͤrger, wagte es 
dennoch feinen Sohn zur Schule der Proteſtan⸗ 
ten zu fchiden; der Juͤngling fprady mit, Muth 
ober Vermeſſenheit (fo verfchieden erfchien die 
nämliche Sache den beiden Parteien) von dem 
empfangenen Unterrichte. Weil ihn deßwegen bew 
Stadtrichter einkerkerte, liefen Studenten und 
Handwerksburfche zufammen, flürmten das Ger 
fängniß, befreiten den Eingefperrten und pruͤgel⸗ 
ten den Stadtrichter. Bei diefem Anlaffe farb 
der herbeieilende Carl II. Unter Ferdinand II, 
wurde das Webel ärger (1590). | 

Die Städte in Oeſtreich litten unter dem 
weifen Marimiltan IE, unter dem unthätigen 
Rudolph H. und dem wanfelmüthigen Mathias 
viel weniger als die Städte in Steiermark 
unter dem biffimulirenden Carl II. und dem zelo> 
tifchen Ferdinand I. Als diefer feine Borfchrifs 
ten gegen die Proteftanten erlaffen hatte, trieb 
Gewerbneid und Nahbarhaß die gemeinen Seelen 
zu Ungeberei und Mebervortheilung. Gerade bie 
fleißigften und gefchiekteften Arbeiter manderten 
am fchnellften aus, weil fie am leichteften anders» 
wo fortzufommen hofften. Won den Zuruͤckge⸗ 
biiebenen, welche ihren Glauben verläugneten, um 
ihre Pfennige zu vetten, konnte man weder Treue, 
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noch Glauben im Bürgergefchäfte erwarten. Von 
Feldbach führte man die ungeftümften Anhänger 
der Slaubensneuerung in Eifen und Banden auf 
bie Seftung (1591). Cilli mußte plöglid. alle 
Proteftanten aus dem Stadtrathe entfernen (1593). 
Nadkersburg zeigte fich fo eifrig proteftantifh, daß 
die Kriegsknechte heranrüdten, und alle Bürger 
dem Gerichte mit Gut und Blut verfallen erklärt 
wurden (1599). Ferdinand II. erließ auch weife 
Berfügungen in Nüdjicht des Städtewefens, über 
Reinigung der Strafen, Über Sorofalt bei Feuers⸗ 
gefahr, über Herftellung der Hauszucht — aber 
die Bürgerfchaft blieb Ealt, weil man die Ans 
hängfel von verbotenen. Gefängen, von wieder 
bergeftellten Bruderſchaften, von abzuliefernden 
Büchern, von ausgefloßenen Proteftanten gleich. 
daneben fand. 

Die Landleute in Oeſtreich wurden von 
dem menfchenfreundlihen Marimilian mit Mitde 
bedacht; er befahl den Herren ihre Diener nicht 
wie Leibeigene, nicht wie Sclaven zu behandeln, 
obwohl die Unterfyanen den Grundherren ihre 
Söhne und Töchter vorzugsmeife in Dienft geben 
mußten; er geflattete den Landleuten ihre Kinder 
in die Stadt zu fohiden, um Handwerfe und an= 
dere ehrliche Sachen zu erlernen. Unter dem 
wachträumenden Rudolph und dem innerlich zer= 
fallenen Mathiad gab es in Oeſtreich ober und 
unter der Enns Bauernaufftände abfcheulicher Art 
mit gräulichen Strafen. Die Landleute litten 
vielerlei. Erſtens zwang man trog ben landes⸗ 
fürftlichen Gegenverordnungen ihre Kinder oft zum 
Knechtödienfte bei den Schlöffern. Zweitens ver- 
bot man ihnen die Verführung des Eigenthums 
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auf ferne Märkte, damit der Grundherr als eins 
ziger Abnehmer da fland. Drittens ordnete man 
die Roboth oder Frohne nicht, fo daß Günftlinge 
faft leer ausgingen, indeß Andere unter der Laſt 
erlagen. Viertens brachte man fie durch Wors 
fhüffe in Hungerjahren vorhinein um allen Ges 
winn einer fruchtbaren Zeit. Sie flanden auf. 
Der Aufftand verbreitete ſich ſchnell unter Leuten, 
melde Nichts mehr als das Leben zu verlieren 
hatten. Rudolph befchuldigte fie. (1595), fie häts 
ten wider menfchlihe Vernunft und Gottes Bes 
fehl, wider aller Völker Recht und gemeine Ord⸗ 
nung ein Blutbad angerichtet, wodurch der Erb: 
feind des chriftlichen Namens Gelegenheit gefun« 
den, Land und Leute, fie felbft ſammt MWeib 
und Kind zu Grund zu richten; doch wolle er 
ihre Befchwerde anhören und gnädigfte Wendung 
ertheilen. Nach zwei Sahren fagte er viel firens 
ger: „Die Ungehorfamen follen in und außer 
Landes aller Welt wie die Vögel in der Luft 
preis ſeyn, ihre Kinder leibeigene Knechte werden, 
und die Bauerfchaft all ihre alten Freiheiten und 
Gerechtfame allerdings verwirken.“ Dieß ift einer 
der vielen gefchichtlichen Ausfprüche, worauf men- 
fhenfreundliche Gefeßgeber Abhilfe gründen koͤnn⸗ 
ten, wenn fie erklärten, die Strafen feyen aufs 
gehoben, welche die Landleute wegen Aufftänden 
ihrer Ururgroßältern feit vielen Menfchenaltern 
erdulden. 

Die Landleute in Steiermark erhoben fi) 
zu fchredlichen Aufftänden, wo die alten gerechten 
Klagen in neueren Formen ausgefprochen wurden. 
Die Unterfteirer rotteten fih an der Drave und 
Save bis zu zwanzig Zaufınden mit dem Wahl 


is Zu 
fptuche zufammen: Lieber hundertmal fkerben, alg 
einmal die Noboth dem Herten leiften! Sie vers 
banden fih mit den Wenden, Groaten, Ktainern, 
und wählten einen Bauernkaiſer Illia (1573). - 
Ihre Gewaltthat und Plünderung brachte den 
Butöbefigern Verluſte und Lebensgefahren. Die 
etſten Gegenverfuche der Herren liefen ungluͤcklich 
ab, aber Hr. Georg von Schrattenbach und der 
Ungar Caſpar Ollavi flellten die Ruhe eines 
Kichhofes her. Man flürzte bie Gefchlagenen 
von den Bergen, hängte fie an Bäumen auf, 
hieb ihnen die Köpfe ab, peitfchte fie zufammen 
gekuppelt nach Cilli, und ließ ihren Häuptling 
inter einer glühenden Eiſenkrone zu Agram ver: 
ſchmachten. — Sobald die evangelifche Lehre unter 
dad Bauervolk am, brauchten die Oberfteirer die 
felbe ald Anlaß zum Verſuche ihr hartes Roos zu 
mildern, da fie durch Abgaben, Zehnten und Wild: 
ſchaden ungeheuer litten. Zu Groͤbming, Irdning, 
Liezen gab ed Gewaltſchlaͤge mit Knittein, Drefch: 
flögeln, Morgenfternen; auch Flinten ſah man. 
Dem Cafpar Maier, welcher vom Mönche zum 
Paftor geworden, ſchworen die armen Lanbbauern 
mit aufgehobenem Finger für feine Perfon und 
feine Lehre Blut und Leben zu laffen (1584). — 
In ber Gegend von Eifenärz wuchſen die Gemält: 
thaten unter Neformationsformen tiefengroß, indem 
die Bergknappen zur Hade, die Holzknechte zur 
Urt griffen, die Kirchthuͤrme und Burghoͤhen mit 
geraubtem Gewehre bezogen, mit den Gloden dag 
Zeichen zum Aufruhre ‘gaben, und alfetlei Gräuel 
in Glaubenswuth und Weinrauſch verübten. Ein 
Hauptmann mit den Kriegsknechten und dreihun: 
dere Scharfihügen ſtellten Ruhe her. Nun han: 


95 


delte es ſich nicht um Glaubensnieinung, ſondern 
um Aufftändftrafe. Der Galgen drohte den Bau: 
ern für Wiederbeſuch eines neuen Irrlehrers. Der 
Prügel trieb fie von den Bergen zur Chriftenlehre 
bei den alten Pfarrherren. Hieran geſchah det 
Wille Ferdinand’s IL, i 

. Befes und Gericht in Deftreich geben den 
Beitenfpiegel der ungleichen Regierungen unter 
Marimilian II, Rudolph I. und Mathias. Die 
zwei Hauptanftalten des Landgerichts und des 
Grundbuches traten noch nicht in wirkſames Les 
ben, obwohl man hier und dort Verordnungen 
darüber erließ. Die häufigen Brandleger und 
Selbftmörder fegen in Erſtaunen. Höchft tiert: 
würdig ift das Gefeg von oͤder Grand Stiftung 
(1594). ine genaue Anſicht der Urkunden zeigt, 
daß viele Gutsherren den Grundholden (den am 
Grunde Gehaltenen) ein Stud Boden zum Ans 
bau überließen, zwar ohne Kauffchilling, doch gegen 
Zinspfliht, und mit Zehentrecht. Der gefchicht- 
liche Grundfag, daß viele Abgaben der Grund: 
holden nur Zinfen eines unbezahlten Kaufſchillings 
feyen, Eönnte den. Maßſtab einer Kosfauffumme 
geben, wenn man ihn_mit dem Gefege in Ver— 
bindung brächte, daß nur fünf oder ſechs vom 
‚Hundert genonimen werden dürfe (1614). 
Geſetz und Gericht in Steiermark befamen 
eine beffere Einrichtung durch Carl IL, welcher 
menſchlicher und milder als Carl V. dachte; feine 
Borfchriften zeichneten fich duch Anordnung und 
Brundfäge aus. Für das Adminiſtrations-Weſen 
errichtete er den innerften geheimen: Rath, die 
änteröftreichifche Megierung, die Hofkammer und 
den Hofkriegsrath zu Graͤtz als die vier Haupt: 
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gewalten, welchen die Landeshnuptmannfchaft fo 
wie die Statthalterei untergeordnet war. In der 
Ordnung guter Polizei von 1577 wird nicht im⸗ 
mer von Feuer und Schwert, Marterfrtage und 
hochnothpeinlichem Gerichte gefprochen, fondern 
auch von Warnung und Belehrung; fogar die 
Gottesläfterung (ein vieldeutiger Ausdrud) wurde 
aus der Malefiz-Inſtanz herausgebraht und in 
die drei Abftufungen des Faſtens, des Halseifens, 
der Verweiſung geftellt. — Unter Ferdinand IL, 
wo der Wunderglaube an die Zagesordnung kam 
und die Orbensleute fich ſtark vermehrten, wuchs 
die Furcht vor Heren und Zauberern. Alle Lands 
gerichte der Herren, der Städte und Märkte lies 
fern von Unterfuchungen und Zodesftrafen die uns 
finnigften Beweiſe, daß die Richter an der Mög» 
lichkeit der Hererei und Zauberei nicht den mins 
deften Zweifel hegten, daß fie durch die Tortur bie 
Geftändniffe mit den ſchrecklichſten Martern er 
preßten und das Ganze mit Scheiterhaufen bes 
fchloffen. Sogar der Vertheidiger (welchen man 
damals in Steiermark jedem Angeklagten nod) 
gönnte) Eonnte nicht recht wirken, da man bie 
Beftreitung der Sache an ſich ald eine Freigeiſterei 
zu bezeichnen geneigt war. 

Steuer und Münze erhielten in Deflreich 
Beine wefentliche Verbefferung, obfchon fie höchft 
nothwendig fchien. Die Privat-Befiger von Zöllen 
und Mauthen thaten wenig für Straße und 
Brücke, oder ziwangen ihre Unterthanen zur Frohne 
dabei, und nahmen dod) das Gelb für fih. Bei 
den Zandesanlagen gab es zur Zeit des Fürften- 
zroiftes immer größere Nüdftände; die Gemeinen 
und Aermeren durften fich ſtets weniger Saumfal 
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erlauben, endlich verorbnete man gemaltfame Eins 
treibung bei den Vornehmen und Reichen (1618). 
Je lauter die Klagen über die WVerfchlechterung 
des Geldes ertönten, deſto fillee betrieb man die 
Verfaͤlſchung. Da kein gleihförmiger Münzfuß 
in den verfchiedenartigen Bundesftaaten beftand, fo 
geriethen Kauf und Verkauf auf Oeſtreich's Märks 
ten oftmals ins Stoden. Die Ausfuhr des ver» 
arbeiteten und zerbrochenen Silbers wurde verboten, 
eben fo der Aufwechſel über einem gewiffen Maße. 

Steuer und Münze litten viel in Steiers 
“mark, da das Land mit dem Reichthum des außs 
mwandernden Adel und mit dem Fleiße des außs 
wandernden Bürgers zwei Hauptquellen des Meichs 
thums und Wohlftandes verlor. Ferdinand U. 
glaubte einen Schag im Himmel zu fammeln, 
und achtete Glauben höher als Münze. Er bes 
merfte, daß die fteiermärkifchen Landftände ähnlich 
ben deutfchen Reichsfürften in Bewilligung ober 
Bezahlung der Roͤmermonate und der Türken: 
hülfe mande Saumfal zeigten, und daß er fogar 
die eifrigften Katholiten wegen landtäglich bewil- 
ligter Kriegöftener mit Gewalt der Maffen bes 
drohen mußte; deſto leichter Eonnten fich die heims 
lihen Proteftanten für ihre Bedruͤckung durch 
Saumfal in Gelbfahen rächen. Freilich festen 
ihn mancherlei Güterhinwegnahmen plößlic in 
einen befferen Vermögenszuftand; freilich halfen 
die geiftlihen Hochftifter. feinen dringendften Be: 
bürfniffen ab; aber er achtete niemals das Geld. 
. Mit fon kaiſerlicher Hand ſchenkte der Herzog 
feine Gaben ringsum an Pkriefter und Kirchen. 
Die auffallenden Wechſel von Mangel und Reich: 
thum, fo wie. von Gefahr und Kriegsglüd gaben 
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ihm eine Nichtung welche die gewöhnlichen Be— 
rechnungen verfchmähte, und von außerordentlichen 
Geſichtspuncten ausging. 

Krieg und Heer blieben in Oeſtreich ohne 
weſentliche Verbefferung, da man die Mängel mehr 
empfand als einfah, und da Gewohnheit mehr 
als Selbftanficht entfchied. Das Aufgebot durch 
die Freudenfeuer veranlaßte oftmals einen falfchen 
Lärm, wo die aufgefchredten Einwohner die Flucht 
ins Ausland oder in die Wälder zum großen Ver: 
Iufte von Hab und Gut ergriffen. Die gartenden 
oder abgedankten Söldlinge und Landsknechte ver= 
tibten Raͤuberei, obwohl die Landgerichte das Recht 
erhielten fie in Eifen zu ſchlagen. Die Verfchleps 
pung des Kriegeszeuged und Zugviehes bei dem 
Heere des Kaiferd ging ins Große; man Eonnte 
fogae mit Einbrennnen ber Zeichen nicht helfen. 

Das Kriegsweſen in Steiermark gewann 
durch Anlegung der Militair-Graͤnze; aber bie 
Soldfnechte trieben das Arge ihres Standes in 
das Aergſte ihrer Zeit. Genommen aus der rohe⸗ 
ften Volksmenge, verlebten fie die Sturmjahre im 
wilden Kampfe, welhem die Olaubenswuth nicht 
felten ihe eigenthuͤmliches Gepraͤge aufbrüdte; 
als abgedankte Soldknechte, die fogenanten Gart= 
tirunden, endeten fie, wo fie jegt ald Bettler, dann 
als Diebe, dann als Raͤuber, dann ald Mörder 
in immer ſchrecklicherer Form das Land burd= 
ftreiften und -mit lofem Gefindel fi) bandirten. 
Ein Sammer anderer Art entftand, wenn bie ges 
gen den Feind aufgebotene Mannſchaft megen 
plöglicher Hinderniffe Monden lang in der Nähe 
einer Stadt foldlos ſtand, die Felder verheerte, 
die Bürger beraubte. Spahi's und Janitſcharen 
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freiften verwüftend bis Radkersburg (1602). Tar⸗ 
taren und Wallachen trieben Taufende von Öteier- 
märfern ald Gefangene fort (1603). Haiduden 
und Bocskaianer legten Fürftenfeld fammt vielen 
Dörfern und Gehöften in Afche (1605). Als 
Ferdinand IE. zur MWiedereroberung Kanifcha’s fich 
aufmiachte, hielt man in allen Städten, Märkten, 
Kirchen, Pfarren ein vierziaftündiges Gebet. 

Die Kunft bot in Oeſtreich manche Gabe, 
doch blieb die Nohheit im Leben, und fogar bei 
Hoffeften zeigte fi eine uns unbegreiflihe Sins 
nesart. Kaifer Marimiltan U. hatte mit einer 
Dofdame feiner Mutter eine wunderſchoͤne und 
geiftreiche Zochter, Helena Scharfegin, erzeugt. 
Viele Herren und Ritter warben um fie. Bet 
den zwei wichtigften entfchied der Water, jener 
ſollte fie befigen, welder den Andern im Ritter: 
fpiele nach Kampfesvorfchrift in den Sad ftedkte, 
Den fhönen Preis fammt der fihönen Braut 
verdiente ſich ein Steiermaͤrker, der Hofkriegsrath 
Andreas Eberhard Nauber zu Thalberg und Mei: 
ned, ein berühmiter Naufer, welchem bei einem 
anderen Anlaffe ein Kämpfer in den fünftehatb 
Schuh langen Bart griff und ein Stud vom 
Kinn hinwegriß. Unter Rudolph II. und Mas 
thias gefhah durch Prachtgebäude und Hofanlagen 
einiges für die Kunft, aber das Leben des Adels 
in Krieg und Jagd verflimmte fogar die höheren 
Stände für die zarteren Freuden des gefelligen Um⸗ 
gangs; noch roher blieb der Sinn und die Sin- 
nesart der Öemeinen, wo der Hang nach Luſtbar⸗ 
keit mit grober Sinnlichkeit ſich begnügte. Die 
Gefege traten dem Vollfaufen, der Spielwuth, dem 
Prunkivefen mit ohnmächtigen .— entges 
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gen, da die wildeſte Leidenſchaft Alles über 
wältigte. | | 

Der Kunftfinn in Steiermark flieg durch 
die Formen des Katholizism’s, welcher die Reli— 
gion als eine äfthetifhe Erziehung im Bilde zu 
vollenden ftrebt, während im SProteftantiem eine 
phitofophifhe Erziehung durch das Wort liegt. 
Carl I. bezeichnet eine Zeit, wo die Schloßberg- 
glocke gegoffen, eine Muſikſchule für die Hofkirche 
errichtet, befiere Wappen und Siegel geliefert, 
Landhaus und Collegium erbaut wurden; der Ges 
fhmad zeigte Bekanntſchaft mit Stalien, aber 
auch Weberladung; im edleren Style war fein 
Maufoldum zu Seggau. Ferdinand I. hatte die 
nämliche Richtung fuͤr's Kirchliche und Ueberladene 
im höheren Grabe; er liebte die Baukunft, gab 
dem fhön umgebenen Gräg den Hauptplag vom 
alten zum neuen Paulusthore, und errichtete fich 
das prächtige Maufoldum, wo drei Kuppeln hoch 
in die Luftdie Hauptzeichen des Mächtigen tragen, 
beffen Staub tief in der Gruft vermodert. Die 
Sefuiten machten gezierte Verſe in Latein, die 
Prädicanten fchrieben reinere Profa im Deutfchen. 

Die Wiffenfchaft ging in Deftreich von ber 
Hochſchule zu Wien aus. Der Rector der Unis 
verfität befam den Rang vor dem Bürgermeifter 
ber Hauptſtadt. Die theologifche Kacultät kam 
in die Gewalt der Sefuiten, welche ihre Grund— 
füge vom alleinfeligmachenden Glauben mit mehr 
Kunft als Kraft verfochten. Die philofophifche 
Facultät ſank am tiefften von ihrer hohen Bes 
flimmung, da die MWeltweifen meiftens dem Kir⸗ 
chengezänke, die Sprachforfcher meiftens der Wort: 
Hauberei, die Naturkundigen meiftens dem Golds 
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machen, und bie Meßkuͤnſtler meiſtens ber Sterns 
deuterei fich weiheten. Die juriflifche Facultaͤt 
erhielt fichtbaren Einfluß ind Leben durch die Ges 
feggebung, welche aber mehr einer Verordnung- 
macherei gli), da fie feinen Hauptgrundfag ans 
erkannte; man war genöthigt wegen Menge ber 
Doctoren der Rechte die Würde des Doctorates 
für fünf und zehn Jahre zu verfchieben (1603). 
Die medicinifche Facultät leiftete dem Staate mes 
fentlihe Dienfte, da man unter und ober ber 
Enns, befonders aber in den Vierteln unter dem 
Mienerwalde und unterdem Mannhartsberge Siech- 
häufer anordnete, weil die Zerftreuung der kranken 
Kriegsleute die Landesbewohner ſtets mit gräulicher 
Anftetung bedrohte; da man Geld und Stoff 
für die Spitäler fammelte, zeigte ſich ſchon mitten 
in der Rohheit des biedern Deftreicherd mitleidiges 
Herz. Die Zuriften ſchwangen ſich nicht Aber 
die Marterfrage und ber das Herenwefen, fo wenig 
als die Aerzte über den Wunderglauben und die 
Zaubermittel, | 
Die Wiffenfhaft in Steiermark machte 
- Kortfchritte duch die Proteftanten, welche für 
Bolksfprache, für Verftandesbildung und Vernunfts 
anſicht wirkten; in ihrem Stifte ordnete Perifterius 
meifterhaft die Schulen, wo man mit größerer 
Gruͤndlichkeit die alten Sprachen, die fhönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, die Naturkunde, die Rechtslehre und 
die Gotteögelahetheit vortrug, lauter Gegenftände, 
welche jest zum erften Male bearbeitet wurben ; 
daneben ordnete der treffliche Chyträus von Roftod 
das Kirchenwefen in jener einfachen Würde mit 
Predigt und Gefang, welche Vielen matt und lahm 
erfchienen. Doctor Venediger dachte fo aufgeklärt, 
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daß er nicht Lutheraner, fondern Chrift genannt 
werden wollte; und in dem kurzen Sage lag ein 
tiefer Sinn. Als Ferdinand II. die Vertreibung 
ber anders Lehrenden und die Verbrennung der 
ketzeriſchen Buͤcher großen Theils vollbracht hatte, 
zeigte fi in Steiermark fo ziemlich Einerleiheit 
der Anficht, welche aber weder den Metteifer der 
Geifter, noch den Selbftbeftand des Korfchens be: 
wirkte. Gefchichtliche Zweifel über hundert anges 
nommene Gegenftände, z. B. über neue Wunder 
oder alte Legenden, galten hinfort als unzuläffiger 
Frevel. Doc beftand in Schulen, in Kirchen, in 
Schriften die Streitfucht oder Polemik, welche 
gar ungereimt fcheint, da man den Gegnern nicht 
nur Eein freies, fondern gar Fein Wort mehr er: 
faubte. So widerlegte Peter Muchitfch die Gen 
turiatored Magdeburgenfes, welche etwa in einem 
oder dem andern Bücherfaale mit Ketten ange= 
ſchmiedet ſtanden. So gab er den mwürtembergi- 
[hen Theologen am Stifte eine Antwort auf ih: 
ven Bericht, welchen zu Graͤtz nur einige Wenige 
unter Schloß und Riegel befaßen. Doc unter: 
ftügte Herzog Ferdinand II. feine Univerfität ſchon 
Faiferlih. Er erbaute ihr wuͤrdige Hörfäle. Er 
gab ihr die Gerichtsbarkeit fogar über Leben und 
Tod der Zöglinge, doch entehrten fich diefe durch 
Schlämmerei und Schlägerei. Die Juriften:Fa: 
eultät kam nicht zu Stande, obwohl man fie 
mehrmal beſprach. Von einer mebicinifchen Fa— 
eultät wurde nicht geredet, obwohl der Todtanſager 
beim DPeftfall in Städten und Märkten, in Bur: 
gen und Hütten dazu mahnte; aber man glaubte 
ander& heilen zu Eönnen. Niemand erkannte den 
Hauptfas, man müffe, um die Wahrheit rein und 
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ganz zu erfahren, die Gegner fogar das Unange- 
nehme und fogar Dasjenige fagen laffen, von 
deffen Falſchheit man überzeugt iſt. 


Siebzehnter Abſchnitt. 


Staatsverhaäͤltniſſe vonOeſtreich und Stei— 
ermark ſeit ihrem Wiederverein unter 
Ferdinand dem Zweiten, Ferdinand dem 
Dritten und Leopold dem Erſten, welche 
zugleich Kaiſer der Deutſchen, auch Koͤ— 
nige ber Ungarn und Boͤhmen paren, Bon 
1619 bi3 1705. 


Ferdinand IL hatte fi) im Politiſchen und 
MNeligiöfen fo beftimmt ausgefprochen, daß alle 
Melt über ihn, und er mit fich felbft einig war. 
In feinen Grundfägen lag eine Haupturfache, daß 
ber Kampf, welcher bereits in Böhmen begonnen 
hatte, in einen dreißigjährigen Glaubenskrieg über: 
ing, an welchem allmdlig die Hälfte Europa’s 

ntheil nahm, und durch welchen ſich der Kriegs: 
Thauplas in eine von SJammergeflalten bewohnte 
Einöde verwandelte. Die redlichen Katholiken 
machte man vor dem Verluſte der ewigen Selig: 
keit zittern; die redlichen Proteflanten zitterten 
vor Bartholomäusnächten und Pulververſchwoͤrun⸗ 
gen; Stantsmänner und Feldherren waren von beiden 
‚Seiten gleich gewiſſenlos und eigennügig. In 
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dem erften. Zeitraume von 1619 big 1622 blieb 

der Krieg auf ten öftreichifchen Staatenbund be- 
ſchraͤnkt. Als Ferdinand II. die Regierung antrat, 
machte er Friedensanträge; aber man traute ihm 
nicht; Graf Thurn drang von Böhmen, Bethlen. 
Gabor von Ungarn her gegen Wien. Hier war 
die Stadt in Aufruhr; Thomas Thonradl kam 
mit fechzehn Landftänden vor den Fürften, um 
ihm kirchliche und bürgerliche Freiheiten abzutrogen ; 
man machte Anftalt die umlagerte Burg zu er: 
ftürmen. Der Gehorfam der Steiermärker war 
zweifelhaft; die Proteftanten im Lande ob der Enns 
traten in Waffen. Aber das Grucifir, welches man 
noch in der Hofkapelle zeigt, rief dem frommen 
Beter zu in lateinifher Sprache: Ferdinand! ich 
werde Dich nicht verlaſſen. 

Ferdinand IL. bekam in größter Bedraͤngniß 
unerwartete Huͤlfe. in Schar Reiter von Dam⸗ 
pierre fhwamm auf Donaufciffen von Krems 
nah Mien, 309 durch ein unbefegtes Thor und 
kam auf den Burgplag, eben als der Fürft zu 
einer demüthigenden Unterfchrift geziwungen werden 
folte. Sechs Hundert Studenten, funfzehn Hun⸗ 
dert Bürger ergriffen für ihn die Waffen. Thurn 
wich nad) Böhmen, Berhlen nach Ungarn zurüd. 
Ferdinand II. eilte aus dem geretteten Wien nad) 
Frankfurt, wo man ihn zum SKaifer wählte und 
Erönte. Kaum zurüdgekehrt, fah er fih zum 
zweiten Male in feiner Hofburg belagert; die Ges 
fahre fchien größer, da die Böhmen ihm einen 
Gegenkönig in Friedrih von der Pfalz, fo wie 
die Ungarn einen Gegenkönig in Bethlen Gabor 
gefegt hatten. Aber der Kaifer hoffte. Die treus 
ergebenen Mönche predigten. Das Volk glaubte. 
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Krieger hatte er achtzehn Tauſende unter Männern 
wie Dampierre und Boucquoi. Diefe trieben die 
Belagerer ab. Der Winter fügte den Zuruͤck⸗ 
ziehenden große Verlufte zu. Ihre irdifche Kraft 
fhien wie duch ein himmliſches Wunderwerk 
zerftört. | 
Der Kaifer, zweimal in Wien der größten 
Gefahr entronnen, ließ feinen Gegenfönig in Prag 
angreifen, und fiegte völlig auf dem Weißenberge 
(8. Nov. 1620). Dem Churfürften von Baiern, 
Marimilian, hatte er für geleiftete Hülfe Oeſtreich 
ober der Enns verpfändet, bis er die aufgewandten 
Kriegskoften herausgebracht haben wide. Aus 
der nämlichen Urſache gab er für den naͤmlichen 
Zweck pfandmweife dem Churfürften Georg von 
Sachſen die Laufig. Nun ließ der Landesherr 
an einem Tage, in der nämlichen Stunde die 
Anftifter des Aufruhrs in allen Gegenden ergreifen. 
Ein außerorbentliches Gericht ſprach nach geheimem 
Befehle über Gut und Blut, über Acht und 
Bann. Die Güter der Hingerichteten, Geaͤch— 
teten, Verbannten fchienen dem hochbeleidigten 
Fürften das vechtlichfte Mittel die Seinigen zu 
belohnen und das einige wieder zu erhalten. 
Hunderte biuteten. Zaufende der Neichften vers 
armten. Zehn Zaufende wanderten ins Elend. 
Hundert Zaufende wurden zu Bettlern durch Ges 
waltthaten der Spanier und Baieen, welche Beute 
ſtatt Sold nahmen, und Rache ftatt Strafe übten. 
Nah Böhmen’s Bezwingung ſchloß auch Gabriel 
Bethlen für Ungarn und Siebenbürgen Frieden 
(31. Dec. 1621). 
Oeſtreich und Steiermark blieben von feindlichen 
Einfällen frei in dem zweiten Jeitraume des 
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dreißigjährigen Krieges, als er fich nad) Deutfch- 
land außsbreitete (1622— 1625). Diefe Ausbrei⸗ 
tung hätte Ferdinand II. verhindern können, aber 
er that ed nicht, indem er die Reichsacht gegen 
Friebrich V. von der Pfalz und feinen Anhang 
ausfprah. Die Sefuiten und die Günftfinge fors 
derten von dem freigebigen Fürften immer reichere 
Befigungen, und riethen dem andächtigen Herren 
zur Benugung der Gewalt für den alleinfelig- 
machenden Glauben. Der Kaifer fiegte durch die 
Schlachten bei Wimpfen, Höchft, Loo, wodurch er 
Baden, Braunfcdmeig und Mansfeld ald bie 
Stügen Friedrich's von der Pfalz übermältigte. 
Doc Deftreic hatte keine Mannſchaft nad) Deutſch⸗ 
land geſchickt; die Kriegsbefehle gingen von Müns 
chen aus; Gewinn an Reichthum und Ruhm 
kam nah) Baiern, deffen Feldhert Zilly eigentlich 
die Schlachten gewann im Namen der katholifchen 
Liga. Man befchloß zu Wien dieß Verhältniß zu 
ändern, ein eigenes Heer aus dem öftreichifchen 
Staatenbunde zu errichten, und e8 unter dem Eraff- 
vollen und geiffreichen Feldherren Waldſtein als 
Herzog von Friedland nad) Deutfchland zu fenden. 
Dieß war für Deftreich und Steiermark leichter, 
da Bethlen Gabor für Ungarn und Siebenbürgen 
den wieder begonnenen Krieg wieder in einen 
Frieden verwandelte (1625). Da aber das öftrei: 
chiſche Heer, an der Elbe aufgeftellt, die Prote- 
ftanten des nördlichen Deutfchlande im Zaume 
hielt, trat Churbrandenburg und Churfachfen mit 
Dänemark in Verbindung, damit Chriftian IV, 
als Feldoberfter die Glaubensfache durch Waffen: 
gewalt vertheidige. 

Dev drit te Zeitraum des dreißigjährigen Kries 
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ges iſt duch die Verbreitung über Dänemark 
bezeichnet (1625—1629). Die Deftreicher und 
Steiermärker zitterten vor immer firengerer Unter- 
fuhung und Angeberei in Glaubensfahen. Das 
Land ob der Enns mwüthete über die baierifche Be⸗ 
fisnahme und Erpreffung. Ungarn tobte trog 
dem proteftantifchen Palatinus, und Bethlen Gabor 
fchloß mit Dännemark ein Bündnis auf Schug 
und Trug. Böhmen zudte noch unter der fchred- 
lihen Strafruthe, und feine Söhne waren «8, 
welche Waldfteins größte Stärke bildeten. König 
Ghriftian IV, trug ſich alfo mit den hochmüthigften 
Hoffnungen, da England und Holland ihm Huͤlfs⸗ 
gelber verfprachen, und die eine Hälfte von Deutſch⸗ 
land ſich an ihn zu fehließen bereit fchien, Er zog 
mit fechzig Laufenden zu Felde, wurde aber von 
Tilly entfcheidend gefchlagen bei Lutter am Bas 
renberge (27. Auguft 1626), leichzeitig war 
fein Bundesgenoffe Mansfeld nach Schlefien ge: 
zogen, um Über Mähren zu bringen und fich mit 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen, mit dem Pafcha 
von Ofen, und mit Stephan Fadinger, welcher an 
der Spise der empörten Bauern im Lande ober 
der Enns fland, zu vereinen und Wien zum 
dritten Male zu belagern, 

Deftreich und Steiermark hatten sine meute- 
riſche Stimmung des Gemüthed angenommen; 
der böfe Saame der vorangegangenen Fürftenzmifte 
lag noch immer ausgeftreut; für den Verſuch eir 
ner Begründung der Gemiffensfreiheit hielt man 
fi) zu Gewaltthat berechtigt; die Stände ftrebten 
nach erweiterter Landtagsmacht, während die Res 
gierung bei den Mitteln das Althergebrachte gegen 
den Erneuerungszeitgeift zu behaupten- eine Weihe 
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von Sehlgriffen machte; alles Dieß wurde von 
äußeren Feinden zur Wermehrung der inneren 
Zwietracht benutzt. Thonradl, Here von Ever: 
gaffing, hatte die zwei früheren Bewegungen in 
Mien geleitet, und fie konnten fich leicht zu einer 
dritten Umzingelung des Kuifers in feiner Hofburg 
geftalten. Tſchernembl hatte mit kuͤhnem Geifte 
durch die Landtage von Roͤtz und Horn das ganze 
Land unter der Enns aufgemwiegelt, fo daß nur 
Krems und Neuftadt dem Fürften treu geblieben 
waren. Jetzt führte Stephan Kadinger, ehe 
mals Hutmacher, in dem verpfändeten Rande ober 
der Enns die höchft bedrüdten und erbitterten 
Bauern gegen die baterifchen Pfandinhaber, welche 
dreizehn Millionen Gulden einzubringen gedachten. 
Rings um ihn bildete ſich ein Anhang von vielen 
Zaufenden, welcher ſchwerer zu befiegen war, da 
er jede Berghöhe zur Feftung, jede Thalſchlucht 
zum Hinterhalte zu machen vermochte. Der An⸗ 
führer ruͤckte mit feinen Landleuten vor Linz, wo 
man eine Schanze mit dem Namen Zrugbaurn 
angelegt hatte (1626). 

Stephan Fadinger, in deſſen Kopfe Eirchliche und 
bürgerliche Freiheit unter einander liefen, unterhielt 
trog feiner Abneigung gegen Herren und Ritter 
ſtets Zwieſprache mit dem Landeshauptmanne und 
den Ständen ober der Enns, doch mollte er nichts 
von dem baierfchen Statthalter und Pfandinhaber 
hören. Als er während eines Waffenſtillſtandes 
vertrauend das belagerte Linz umritt, wurde er 
buch einen Schuß getöbtet. Seine Beſtattung 
war feierlih und zahlreich, aber der Graf von 
Herbersdorf ließ den Leichnam aus der gemweihten 
Erde bei Eferding wieder herausnehmen und in 
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Moos umter einem Galgen verfcharren. Seinen 
Maierhof zerftörten die Soldknechte von Grund 
aus, und feine Schlachtreihen wurden von den 
baierifchen Kriegsleuten auseinander gefprengt. 
Vergebens hatte Ahatius Willinger, ein 
Landmann vom Ritterftande, verfucht, an der Stelle 
Fadinger’8 den Aufftand fortdauern zu machen. 
Er felbft wurde enthauptet;z dann föpfte man 
den Stabtrichter zu Steier, meil er mit Ketten 
die Donau gefperrt; darauf folgte im Zode ein 
Doctor der Rechte, und ein Pfleger, dann drei 
Hauptleute der Aufrührer, endlich der Bauersmann 
Virſche, welcher allein vor Vollzug des Todes⸗ 
urtheils feinen evangelifhen Glauben nicht änderte. 
Die Köpfe ſteckte man auf Spieße, die Leichname 
wurden geviertheilt, um ſtuͤckweiſe auf Straßen 
und Brüden ringsum Schauder und Abfcheu zu 
verbreiten; nur der adelige Willinger ward von 
den Pater Sefuiten ehrlich beftattet. in zweites 
Strafgericht erfolgte einen Monat fpäter; es traf 
einen Stabtfämmerer, drei Richter, und mehrere 
Bauersleute, welche ſich in den Kämpfen vor Ans 
dern ausgezeichnet. Schwert, Galgen, Rad, Spieß 
machten ihnen ein fchändliche® und ſchreckliches 
Ende. Andere wurden in die Gränzfeften und 
in den Stadtgraben von Wien verurtheilt. Die 
Geſammtheit erhielt Gnade, wenn fie die Geld: 
ftrafen bezahlte und die Annahme des alleinfelig- 
machenden Glaubens gelobte (1627). 

Die Niederlage des Königs von Dänemarf 
und die Unterdrückung des Aufftandes in Deft: 
reich machte es Waldſtein möglih, Wien von 
einer dritten Belagerung zu retten, da Bethlen 
Gabor Waffenftinftand abſchloß, der Paſcha von 
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Dfen Friedensanträge machte, Pappenheim bie 
Bauern unterwarf, Mansfeld in Zara’s Peſtluft 
farb, der Herzog von Braunfchweig den Geift 
aufgab, und der junge Graf Thurn aus Schlefien 
gepeitfcht wurde. Jetzt ſtand es wieder in ber 
Macht Ferdinand's I., Deutſchland und Europa 
den Frieden zu geben; aber er wollte das Krieges 
glück zu einem Erfolge für den Katholigiem und 
fie Oeſtreich benugen. Waldflein ward mit einem 
großen Heere nad) Deutfchland geſchickt, und zum 
Feldhauptmanne der Landmacht fowohl, ald zum 
Dherftkriegsanführer auf der Oſt ſee ernannt, wo 
eine Flotte errichtet werden follte; dieß deutete auf 
Entwürfe der Politif. Das NReftitutiongs 
Edict wurde Eund gemacht, daß alle proteftanti> 
fhe Zürften jene geiftlihen Güter zurüdftellen 
ſollten, welche fie feit dem Vertrage von Paffau, 
feit 1552, gegen den Sinn des geiftlichen Vor— 
behaltes eingezogen und für weltliche Zwecke ver: 
wandt hätten; dieß deutete auf Entwürfe der Res 
ligion Politik und Religion verfchmolzen ſich, indem 
der Kaifer ſeinem Zweitgebornen zu den Bisthümern 
Straßburg und Paffau auch das Stift Halberitadt, 
zudem das Erzſtift Magdeburg, überdem das Erz⸗ 
ſtift Bremen und die reiche Abtei Hirſchfeld verſchaffte. 

Die Vollſtreckung des Reſtitutionsedic— 
tes und die Erſchaffung einer Oſtſeeflotte be— 
trieb Waldſtein mit feinen zuͤgelloſen und aus: 
fchweifenden Scharen, welche von Deflteich nicht 
Sold empfingen, alfo von Deutfchland’s Beute 
lebten. Eiferfucht und Haß brütete in halb Eu— 
ropa; die deutfchen Fürften fuͤrchteten Habsburg's 
Erbherefhaftz die Proteftanten beforgten Vernich— 
tung der Gemiffensfreiheit; die Hanfeftädte zitter— 
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ten vor Oeſtreich's Befignahme; England und 
Holland berechneten den DVerluft der Stapelorte 
und MWaarenniederlagen in der Oſtſee; Frankreich 
erfaßte den alten Plan gegen Deftreich durch Car: 
dinal Richelieu mit pfäffifcher Schlauheit, aufhez⸗ 
zend und vermittelnd. Frankreic war «8, welches 
den Schweden die Ausföhnung mit Polen ver: 
mittelte, und dann die Schweden aufhegte, auf 
deutſchen Boden herüberzuziehen, da Waldſtein 
Roſtock einnahm, Uſedom beſetzte, Ruͤgen be— 
zwang, Stralſund belagerte und funfzehn Segel 
als ernannter Herzog von Mecklenburg auf die 
Oſtſee ſtellte. Guſtav Adolph kam mit den eiſen⸗ 
feſten und glaubenseifrigen Schweden uͤber die See, 
und Waldſtein, der einzige Feldherr, welcher dem 
Koͤnige gewachſen war, wurde auf des Kaiſers 
Befehl entfernt, da ſogar die Katholiken aus Furcht 
vor Oeſtreich die Verminderung des Eaiferlichen 
Heeres und die Entfegung des öftreihifchen Ober— 
anführers forderten. Ferdinand II. gewährte bei- 
des, da Marimilian von Baiern, fein Sugendfreund 
und Schwager , ed mitbegehrte, und der Kapuzi- 
nee Pater Joſeph zu Regensburg im Ordensge⸗ 
wande und mit dem Roſenkranze für den allzu: 
frommen Fürften unwiderſtehlich mar. 

Die Einmifhung Schwedens bezeichnet den 
vierten Zeitraum bes bdreißigjährigen Krieges. 
(1629 — 1632). Auch nah Waldfteins Ent⸗ 
fernung ging in Deutfchland von Munde zu Muns 
be feine Aeußerung: Die Churfürften müßten nur 
den Sranden von Spanien, und die Erzbifchöfe 
nur den Kapellanen des Kaifers gleichen. Reichs⸗ 
fürften und Frankreich beriefen Guſtav Adolph 
gegen Oeſtreich, deffen Herrſchaft und Herrfcher 
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er aus politifchen, veligiöfen und perfönlichen Grün 
den haßte. Er felbft, alt berechnend für den 
Staatsvortheil, entflammt zugleich von Glaubensei⸗ 
fer, führte eine Mannfchaft, welche, an nordifche Siege 
gerohnt, den milderen Süden gern erobern wollte, 
um in reichen Bisthuͤmern und fetten Abteien den 
Hunger zu ftillen. Er gewann gegen den nie ge= 
fhlagenen Tilly die Hauptſchlacht auf dem Brei⸗ 
tenfelde bei Leipzig (7 Sept. 1631). Mannſchaft, 
Geraͤth, Geſchuͤtz, Kriegsruhm und fogar die Hoff⸗ 
nung gingen mit Einem Schlage unter. Guſtav 
Adolph ließ ſeinen Bundesgenoſſen, dem Landgra⸗ 
fen von Heſſen und Churfuͤrſten von Sachſen, das 
Weſergebiet und Boͤhmen zur Belohnung; er 
ſelbſt behielt ſich das reiche, fette und ſchoͤne Mit⸗ 
telland am Main, Würzburg, Bamberg, Frank⸗ 
furt; auch der Rhein fah ihn ale Sieger bei 
Mainz, Worms, Speier; bald befaß er eine Reihe 
von Feftungen, welche von den Küften ber Oſt— 
fee bis an die Ufer des Bodenſee's die Verbin⸗ 
dung ficherten; fein Marſch glich nicht dem Zuge 
eines Fremdlings, welcher Feindesland durchzieht, 
fondern dem Zuge eines Herrſchers, welcher Hul⸗ 
digung von Unterthanen empfängt; und der Ge⸗ 
danke des Schweden ſchien nicht mehr abentheuers 
lich, fih zum Kaifer der Deutfchen aufzumerfen. 

Kaifer Ferdinand II, rief nun aus: Ein Ka: 
puziner hat mic, mit feinem Rofenkranze entwaff: 
net. Doch gab er ſich ſtets den Rathfchlägen ans 
derer Ordensleute zu neuen Verkehrtheiten hin. Er 
befand fich jegt an einem grauenvolleren Abgrunde 
als beim Anfange feiner Regierung. Die Freunde 
waren erkaltet, die Keinde erbittert. Er mußte 
geruhen den entfegten Waldſtein zur Rettung als 
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Seldhauptmann zurüd zu rufen. Auf ben erften 
Borfchlag unter dem Erzherzog Kronprinzen Alles 
gu leiten, gab er die freche Antwort: Ich würde 
unter Gott Vater felbft nicht dienen. Der Zuͤr⸗ 
nende verlangte als Bedingung eine unums 
Shränfte Gewalt, und fein Freund, der 
Fuͤrſt von Eggenberg, verfchaffte ihm vom Hofe 
zu Wien jede Zufage. Darunter befand ſich: 
Meder Kaifer, noch Kronprinz fol jemals einen 
Fuß ins Lager fegen; daß er alfo von den Kanz- 
leien in Wien weder Angriffsplane, noch Vorruͤk⸗ 
Eungsbefehle, noch Kriegsentwürfe empfangen bürs 
fe, veritand fi) von ſelbſt. In drei Monaten 
ſchuf er um fich ein zahlreicheres Heer, als fogar 
feine Bewunderer erwarteten. Seine zwei Kraft 
worte lodten den Vermeſſenſten jeder Partei in 
feinen Wirkungskreis: Kein Gold ift Solb ge: 
nug für einen tapfen Krieger; und: Seder 
glaube, was er will, nur fechte er für mich mit 
ſtummem Gehorfam. Seit Waldſteins Wiederers 
hebung zeigte der oͤſtreichiſche Staatenbund jenen 
Eifer, welcher Berwunderung verdient, weil er das 
Vaterland vor Unterjochung bewahret. 

Maldftein war befonnen genug, auf einen Koͤ⸗ 
nig und Feldherren und Sieger nicht Ioszuftürmen. 
Er nahm bloß eine Stellung bei Nürnberg 
(1632). Dadurch war der König genöthigt, feis 
nen Hauptplan, duch Baiern längs der Donau 
nach Deftreih bis Mien zu dringen, aufzugeben. 
So wurde zum erften Male dem reißenden Stro⸗ 
me bes Feindes ein Damm gefest, und Oeſtreich 
fowohl ald Steiermark der größten Furcht enthos 
ben. Die Furcht war fehr gegründet, da in Oeſt⸗ 
reich felbft zur Unterftügung Guſtav — der 

Deſtreich und Steiermark. III. 
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Prädicant Jacob Greimbl das Hausrudviertel ober 
der Enns in Aufitand brachte (1632), Diefer 
Aufftand drohte um fo bedeutender zu werben, da 
auch im obern Steier die Landleute durch Herten, 
Ritter und Aebte kaum in Ruhe gehalten werden 
Eonnten, und viele Bauerföhne und Bauerknechte 
des Glaubens wegen auf Seitenpfaden ins Aus- 
fand liefen, um mit dem Befreier (wie fie den 
Schweden⸗Koͤnig nannten) zurüd zu kehren. Aber 
diefer Befreier kam nicht, mußte ſich an die Eibe 
wegen Bedrohung feines Ruͤckhaltes wenden, und 
lieferte die Schlacht bei Lügen, wo ber Sieg uns 
entfchieben war, aber ber König das Leben ver: 
for, was die militäriihe und politifche Geftalt 
der Dinge zu ändern ſchien (1. Nov. 1632.) 
Mien empfing zum bleibenden Gedaͤchtniß das 
durchlöcherte Koller des gefallenen Königs; es hielt 
feine Proceffionen und Te Deums; die Katholifen 
betrachteten als Gottesftrafe und Gottesurtheil den 
Tod des Helden in feiner Mannskraft, welcher 
als der aͤrgſte Feind Oeſtreichs und des Glaubens 
ſich dargeftellt. Seine Nachfolger im Befehle Über 
die Schweden waren Zöglinge feiner Schule, 
Bernhard von Weimar und Guflav Horn, 
welche ſtets an dem Plane feithielten, in ben 
teichgefegneten aber zerriffenen Landen am heine, 
in Franken und Schmaben bie ſchwediſchen Huns 
erleider auszufüttern, von da aus Baiern, al& bie 
Hauptmacht der Eatholifhen Deutſchen, zu bedro= 
hen, und endlid nad Deftreih und Wien ſelbſt 
vorzubringen, was gang im Geifte von Guftav 
Adolph war, da man hier wie in Steiermark ei: 
nen Aufftand der höchft bedruͤckten Proteftanten 
anzuregen hoffen konnte. Seit dem Tode König 
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Guſtav Adolphs bis zum Tode Kaifer Ferdinands 
verlief der fuͤnfte Zeitraum des dreißigjaͤhrigen 
Krieges, welcher durch die Erſcheinung der Fran⸗ 
zoſen beim Kampfe ſich auszeichnete (1632 bis 
1636). Waldſtein hatte den Plan, den oͤſtrei— 
chiſchen Staatenbund vor feindlichem Einfalle zu 
ſchuͤtzen, aber nicht mehr ſo maͤchtig zu machen, 
um ſelbſt überflüffig und zum zweiten Male abs 
fegbar zu werden. Dabei fah er gern, daß fein 
Hauptgegner auf dem Reichtage zu Regensburg 
nun die Schweden auf den Hals bekam, da fie 
Batern zu befegen und zu mißhandeln anfingen, 
wogegen er Feine wirkſame Hülfe, troß den em= 
pfangenen Befehlen aus Wien, leiftete, Er hatte 
auch den alten Grafen Thurn,. den Haupturheber 
der böhmifchen Unruhe und Beranlaffer des dreis 
Figjährigen Krieges, gefangen befommen, entließ 
ihn aber, obwohl man fih zu Wien über die 
Hinrichtung ſchon freute. Dazu kam, daß er. mit 
Schweden und Sachſen Unterhandlungen anknuͤpf⸗ 
te, welche man auf Verrath deutete, da feine 
Bertrauten ihm Etwas diefer Art abhorthten, die 
Ungeber Vieles von geheimen inverftändniffen 
berichteten, und die ihm vertragsmaͤßig uͤbergebene 
Gewalt an Unbegeänztheit. reichte (1633). 
Serdinand II: horchte auf feine jefuitifchen 
Beichtväter und fpanifchen Rathgeber, welche ries 
then, den ungehorfamen und veteätherifchen Feld⸗ 
hauptmann unfchädlic zu machen, fei e8 lebendig 
ober todt, auch im legten Falle fogar unverhoͤrt. 
So wurde Herzog Waldflein zu Eger: von feinen 
eigenen Hauptleuten im Schlafe überfallen und 
erichlagen. (25. Febr. 1634). An die. Spise des 
oͤſtreichiſchen Heeres kam der Kronprinz und roͤ⸗ 
8* 
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mifche König Ferdinand III.; er gewann Bei 
Nördlingen die entfcheidende Schlacht (7. Sept. 
1634). Diefe Schlaht machte die Deftreicher 
Meifter im Felde, und trieb die Schweden aus 
vielen Befisungen. Das Heer der Schweden und 
Proteftanten war größten Theils aufgerieben; Gus 
ſtav Horm wurde gefangen, und Bernhard von 
Meimar entging kaum dem gleichen Schickſale. 
Schrecken verbreitete fi ringsum 0b der vafdı 
wiebererhobenen Macht des Kaifers; Kurfachfen 
ſchloß mit Deftreich den Frieden zu Prag, wofür 
es die Laufigen abgetreten, und die Glaubensfre'⸗ 
beit anerfannt, auch das Reſtitutions-Edict auf: 
gehoben erhielt ; feinem Beifpiele folgten die mei⸗ 
fien proteftantifchen, befonders die lutheriſchen 
Reichsfuͤrſten. Die Schweden, nun größten Theils 
auf die eigene Kraft befchranke, womit fie unter 
der vormundfchaftlichen und mweiblihen Regierung 
ihres Königreiches nicht auszureichen hoffen Eonn= 
ten, wurden von allen Seiten verlaffen, fogar von 
den früheren Bundesgenoffen zuruͤckgedraͤngt, und 
mußten bis an die Oſtſee entweichen, mo nur 
die außerordentliche Geiftesgegenwart und Ent: 
fchloffenheit der zwei neuen Oberbefehlsherren, 
Banner: und Wrangel, fie vom Untergange ers 
rettete. 

‚Oeſtreich machte nicht alle Anftalten, um das 
Ganze jegt fiegreich zu fchliegen, auch Eonnte Fein 
Kriegsheld und Staatsmann gefunden merden, 
welcher den dußeren Gefahren obfiegte und ben 
inneren Umtrieben der Ordensleute und Hoffchrans 
zen Schranken feste, obfchon Piccolomini als 
Seldhere und Khevenhüller als Staatsmann befons 
dere Talente beſaßen. Oxenſtierna, welcher 
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indeß an der Spige ber ſchwediſchen Angelegenheis 
ten fand, ergriff dagegen die zweckmaͤßigſten 
Maßregeln; er vereinte fich trog eiferfüchtiger Ab⸗ 
neigung mit Rich elieu, und fo brachte der pres 
teftantifche Kanzler mit dem Eatholifchen Carbinale 
das Buͤndniß auf Schug und Trutz zwifchen 

Schweden und Frankreich zu Stande. Die Fran⸗ 
zofen follten fortan beſonders Habsburg in Spa⸗ 
nien und Niederland, die Schweden aber Habs⸗ 
burg in Deutfchland und Oeſtreich befchäftigen, 
zuruͤckweiſen, niederhalten, überwältigen. Aber 
Kerbinand IL, nun auf den Thronen von Ungarn 
und Böhmen befeftigt, Eonnte mit Philipp IV. 
von Gaftilien und Aragon folhe Entwürfe mas 
chen, daß Schwedens Plane auf Sadıfen und 
Weſtphalen eben fo, mie Frankreichs Plane auf 
Lothringen und Eifaß vernichtet wurden. Im 
Stodholm befchloß man den Rüdzug, und in 
Paris ergriffen Viele die Flucht. Unter ſolchem 
Gluͤckswechfel ſtarb Ferdinand I. Kein Kaifer 
mar milder und frömmer als er, aber Keiner bes 
fahl und geftattete mehr Hinrichtungen und Ges 


waltthaten. Kein Kaifer hat duch Bann und 


Acht größere Beſitzthuͤmer erlangt, und keiner hat 
diefelben verfchtvenderifcher an wohldienerifhe Hofe 
fchranzen und fcheinheilige Ordensleute gegeben. 
In den Formen des Moͤnchthums und in dem 
allein feligmachenden Glauben war er mehr bes 
fangen als irgend Einer. Im feinem innerften 
Herzen bielt er wirklich ein Sefuitenleben beffer 
als Kaiferherrfchaft (1636). | 

Kerdinand II. fand dem Vater an Gele 
ftesgaben und Seetenftärke nicht gleich, war auch 
in Gtiedsrgicht und Koͤrperſchwaͤche oft befangen, 
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beſaß aber mehr Maͤßigung und Duldfamkeit als 
fein Vorfahr. Seine Entwürfe und Anträge des 
Friedens fcheiterten an dem gerechten Mißtrauen 
und der ungerechten Habficht der Feinde Defts 
reichs. Alfo zog fich der dreißigjährige Krieg durch 
die Verbindung Frankreichs und Schwedens in 
feinem fehften Zeitraume mit einer Urt Gleich» 
gewicht fort (1636 — 1641). Die zwei bel: 
denmüthigen Feuergeifter, Banner und MWrangel, 
erhoben bie Sache der Schweden fo ſtark und 
ſchnell, daß fie die Gegner bei Wittſtock verwirr⸗ 
ten, Pommern und Brandenburg duchflürmten, 
endlich Sachfen und Schlefien (Elbe und Ober) 
zu Stüspuncten erwählten, um Deftreich in Deft: 
zeich felbft anzugreifen (1637). Zugleich trat Wei⸗ 
mar am Rheine auf, wo er Elſaß, Breisgau und 
die Waldſtaͤdte feit Breiſachs Eroberung befegte 
(1638). Weimar, Banner und MWrangel hatten 
nun ben Plan, von breien Puncten aus, vom 
Rheine, von der Elbe und von ber Ober her an 
die Donau zu bringen; aber ber plögliche Tod 
bes Erſten vereitelte Alles, weil nun Banner als 
lein angegriffen wurde, fo daß er fchnell enteilte 
und Mrangeln mit ſich riß (1639). 
Drenftierna und Richelieu, Oeſtreichs geift: 
reihe und unermüdete Feinde, arbeiteten dahin, 
die deutfchen Fürften vom deutfchen Kaifer abzus 
löfen, und das Meich als eine Ariſtokratie der 
Zerritorialherren, nicht als Monarchie eines Fur 
ftinians auszubilden. Diefem zu begegnen, verans 
ftaltete Ferdinand III. eine allgemeine Reichsver⸗ 
fammlung zu Regensburg. Den Kaifer fammt 
ben Fürften hier- aufzuheben, war der kuͤhne Plan 
Banners, welcher feine. Schweden mit ben Stan: 
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zofen unter Öuebriant ‚sufammenfegte. Sein Hees 
reszug geſchah mitten im ſtrengſten Winter. Sein 
Anprall ftürzte jeden MWiderftand nieder. Sein 
Muth drang über die gefrovene Donau bis vor 
Die Mauern von Regensburg. Er pochte an die 
Thore und donnerte in die Stadt. Nur der Kais 
fer, einft Sieger von Nördlingen, verlor nicht 
Die Ruhe und Faffung. Er hielt die Fürften zus 
fammen, und benugte fowohl das Thauwetter als 
die Feindeszwietracht, um die Franzofen an ben 
Rhein, die Schweden an die Miederelbe zurück 
werfen zu laffen. Banner, erfhöpft, wuͤthend, 
aufgelöfet, ftarb (1641). Ihm folgte der außer: 
ordentlichite Feldherr der Schweden, KZorftenfon, 
Von Gichten gemartert, entwarf er ruhig die Plane 
zur Feldſchlacht. Gefeſſelt mit dem ſiechen Koͤrper 
an das Lager, zeigte er den Geiſt frei wie die 
Luft. In einer Saͤnfte langſam getragen, gab er 
ſeinen Thaten Fluͤgel. Seine Wirkſamkeit erfuͤllte 
den fiebenten Zeitraum des dreißigjaͤhrigen Krie⸗ 
ges, wo das Erzherzogthum Oeſtreich ſelbſt ange— 
fallen wurde (1641 — 1645). 

Torſtenſon bezweckte bei einem Angriffe auf 
den oͤſtreichiſchen Staatenbund erſtens die noch rei⸗ 
chen Lande auszupluͤndern, zweitens den Haupt⸗ 
quell der Kaiſermacht verſiegen zu machen, und 
drittens mit den zahlreichen Unzufriedenen in Vers 
bindung zu treten, welche mit dem Namen Fer: 
dinand noch immer den Begriff eines Verfolgers 
verbanden. Zorftenfon überwältigte Schlefien, durchs 
ftreifte Mähren und verbreitete Schreden bis an 
die Thore von Wien. Aber er mußte zurüdzies 
hen? da ber Bruder des Kaiferd, der Erzherzog 
Leopold Milhelm, und General Piccolomini eine 
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folhe Stellung an der Elbe nahmen, daß er nad) 
Sachſen in die Gegend des Breitenfeldes ent⸗ 
weichen mußte (23. Det. 1642). Beide Theile 
fochten mit einer eigenthümlichen Begeifterung, 
bie Oeſtreicher um eine frühere Niederlage zu räs 
chen, die Schweden um die Gräber ihrer Lands⸗ 
leute würdig zu ehren. Der Sieg ward fo ent= 
fcheidend für die Schweden, daß die Deftreicher 
ſich niemals völlig von biefer Niederlage erhols 
ten. Zorftenfon wollte alfogleich fie benugen, aber 
ber Kaifer arbeitete an zwei Dingen, um e8 ihm 
unmöglicy zu machen. Der Kaifer beftimmte den 
Kurfürften von Baiern, Marimilian, zur Ausruͤ⸗ 
ftung eines bebeutenden Heeres, welches den frans 
zoͤſiſchen Marfchall Guebriant aufhielt und tödtes 
te, und bald darauf fein hinterlaffenes Kriegsvolk 
bei Duttlingen völlig überwand (23.Nov. 1643). 
Der Kaifer beftimmte auch den König von Dä- 
nemarf, Chriftian, zur Ausrüftung eines bedeu⸗ 
tenden Heeres, welches den fchwedifchen Feldherrn 
auf feiner Rüdhaltslinie bedrohen mußte, fo daß 
er genöthigt war, ſich nach Holftein, Schleswig 
und Sütland zu werfen (Dez. 1643). 

Oeſtreichs Lage wurde ſchwieriger, da feine 
Kräfte bei dem Kampfe, welchen es am laͤngſten 
beſtand, beinahe erſchoͤpft waren, und die Fran⸗ 
zofen den Marfchall Tuͤrenne zum Oberfeldherren 
befamen, wie die Schweden den General Tor: 
ftenfon behielten. Das Jahr 1644 bezeichnete 
Zürenne durch die Einnahme von Mainz und 
Zandau, fo wie Zorftenfon durch die Treffen bei 
Juͤterbock und Magdeburg. Torſtenſon und Tiüs 
tenne faßten nun ben Gedanken zu einem Testen 
entfcheidenden Angriffe auf ben oͤſtreichiſchen 
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Staatenbund, um mit Rakotzi von Siebenbürgen 
und dem Paſcha von Dfen in dem Site des Kai« 
fers zufammen zu treffen. Torſtenſon erfocht bei 
Jankowics einen Sieg (24. Febr. 1645), worauf 
er die Ufer der Donau bei Krems, Stein, Düs 
renftein, Korneuburg erreichte und die Wolfsbrüfs 
fe am alten Zabor bei Wien mit Schweden 
befegte. Tuͤrenne erfocht bei Altersheim einen 
Vortheil (3. Auguft 1645) und begann längs der 
Donau abwärts zu fehreiten. Rakotzi fchritt nach 
den Siegen im obern Ungarn längs der Donau 
hinauf. Bon Prag, von Linz, von Preßburg, 
von Wien flüchtete man Kronen und Schäge nach 
Graͤtz in Steiermark. Diefe größte aller Gefah: 
ren beftand und vereitelte der Eaiferliche Here 
und fein erzherzoglidyer Bruder. Sie verzweifels 
ten an der Rettung des Vaterlandes nicht, und 
fammelten bei ihren kriegeriſchen Wölkern eine 
Streitfraft zum Wiberftand und MWiederangriff. 
Wien behauptete ſich maͤnnlich. Brünn vertheis 
digte fich heldenmüthig. Keine Einheit beftand 
zwiſchen Torſtenſon, Zürenne, Rakotzi und dem 
Paſcha. Der Paſcha ließ ſich den Frieden abkaus 
fen. Rakotzi ſchloß Waffenftilftand. Tuͤrenne 
mußte in die Rheinlande zuruͤck. Der erkrankte 
Zorftenfon -legte den Oberbefehl nieder (1645). 
Der achte und legte Zeitraum des breißigs 
jährigen Krieges (1646 — 1648) zeichnete fich das 
durch aus, daß während deffelben die Unterhand⸗ 
lungen des Friedens in Münfter und Osnabruͤck 
begonnen , fortgefegt und abgefchloffen wurden. 
Mrangel und Zürenne festen fid) zufammen und 
ficherten fi) dadurch) das Uebergewicht (1646). 
Versint drangen fie fiber den Main, über bie 
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Donau, über den Lech, über bie Iſar, bis an 
den Inn, und zwangen bie zwei legten Verbüns 
deten Oeſtreich's, Darmftadt und Baiern, zum 
Maffenftillftande, wovon aber Baiern bald wieder 
abfprang (14. Sept. 1647). Vereint ſchlugen fie 
den öftreichifhen Feldherrn, Melander von Holze 
apfel, und töbdteten ihn bei Susmershaufen, fo 
daß ein Galviner der legte Feldherr der Katholis 
Gen in diefem Glaubenskriege war (17. Mat 
1648). Die Schweden hatten, von einem Ver⸗ 
räther geführt, Prag überrumpelt und unter Koͤ⸗ 
nigsmark bie Kleinfeite, die Altſtaͤdterbruͤcke und 
das Arfenal befegs. Ihnen gegenüber ftanden dev 
General Golloredo und der Ingenieur Conti, uns 
terftügt von dem trefflichften Geifte der Inwoh⸗ 
nes, ber Studirenden und der Ordendleute. Der 
Kampf zweier feindlichen Mächte, welche im Ums 
Ereife der nämlihen Stadt für Nosd und Süd, 
für Proteftantism und Katholizism ſich befehdeten, 
war das letzte abentheuerlihe Schaufpiel biefes 
Krieges, welcher vor dreißig Fahren in Prag durch 
Untreue an Deftreich begann und jegt in Prag 
mit Treue für Deftreich fich befchloß. Die Kries 
gesthaten endeten Überall am 30. October 1648. 

Die Friedens > Unterhandlungen wurden zu 
Münfterund Os nabruͤck für Deftreich durch den 
Grafen v. Trautmannsdorf geführt, deffen Weisheit 
und Mäßigung fich auszeichneten. Das Gefammts 
reich war erfchöpft und unruhig zugleich; es hatte 
durch den Prager Frieden die beiden Laufigen an 
Sachſen verloren, und verlor nun buch. ben weft: 
phätifhen Frieden feine Gebiete, Städte und 
Rechte im Elfaß an Frankreich. Der Kaifer über: 
lie Doutfchland mit vieler . Rachgiebigkeit dem 
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werberblichen influffe, welchen Frankreich unb 
Schweden mit dem Willen der Reichefürften plans 
mäßig ausübten. Aber unerfchütterlich hielt er 
bei allen Puncten, welche den Staatenbund, die 
Rechte von Habsburg und Oeſtreichs perfönlis 
che Ehre betrafen... Er behauptete die traurige 
Befugniß, feine aufcührifh geweſenen Unterthas 
nen zu beftrafen und den eigenen Glauben nad) 
eigenem Gutbünfen einzuführen. Auch ihn bes 
berrfchte der Glaubenseifer, welcher angeboren und 
anerzogen ſchien, und fo gefchah ed, daß nad) 
dem weftphälifchen Frieden in Oeſtreich und Steis 
ermark die Fatholifehe Religion als die allein fe 
lig machende auch bie allein gebuldete blieb. 
Ferdinand IH. lebte im Frieden nur neun Jah⸗ 
re, alfo viel zu kurz um die Gräuel des dreißigs 
jährigen Krieges gut zu machen; es ftarb in Bas 
terangft, als Feuer in ber Hofburg ausbrach, und 
ein fliehender Trabant mit einem Erzherzoge in 
der Wiege wider die Wand rannte. Ihm folgte 
(1657) Zeopold I., welcher, in der Jugend für das 
Prieſterthum gebildet, durch den Tod feines Älter 
ren Bruders die Kronen von Ungarn, Böhmen 
und Deutfchland mit Deftreih und Steiermark 
vereinte. Er hatte zwei Hauptaufgaben, nämlich 
die wiedererhobene Macht der Osmanen zu: 
ruͤck zu treiben, und die immer weiter fchreitende 
Kraft der Franzofen einzufchränten. Er fah 
die Erbärmlichkeit und Schwäche, worein Spas 
‚nien duch die Snquifition und Camarilla verfiel; 
er ſah das pſychiſche und phnfifche Abfterben des 
Haufes Habsburg jenfeitd der Pyrenden. Er 
»felbft Iebte ganz in Sefuitism und Grandezza, 
‚wopon bes erſte für den moͤnchiſchen Katholiziem, 
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die zweite für den lehenmäßigen Abſolultism voͤl⸗ 


lig paßte, 


Leopold der Erfte fah den Süden Euros 
pa's durch den pyrenäifchen Sieden, fo wie den 
Norden des Welttheild durch den olivaifchen Frie⸗ 
ben beruhigt, aber den Dften durch Erhebung der 
Osmanen bedroht, welche im dreißigjährigen Kriege 
die Selegenheit, Oeſtreich anzufallen, verfäumt hats 
ten. Siebenbürgen, wo Franz I. aus dem ſchon 
mehrmals genannten Stamme der Rakotzi's die 
Woiwodſchaft anſprach, war der Punct, über wel⸗ 
hen die Zürken und Oeſtreicher firitten. Der 
Hofkriegsrath ftellte einen talentvollen, grundges 
Iehrten und Ealtberechnenden Mann, den Grafen 
von Montecuculi, an die Spige des Chriftenheereg, 
band ihm aber durch eine Reihe von Befehlen 
bie Hände; die Geldmittel blieben bei einem ver- 
fchmwenderifchen Hofe ungewiß und unzulänglidy; 
bie Heeresfckaren fehmolzen durch Hungersnoth und 
Berwahrlofung, da von Wien die nöthigften Bes 
bürfniffe nicht gefchafft wurden, fo dag Montecu⸗ 
euli als Generaliffimus das Commando niederleg- 
te, um nicht fchamvoll zu enden, wo er glorreich 
begann (1662). Der Divan ftellte an die Spige 
ber Moslim's ald Großvezier den heidenmüthigen 
Ahmet aus dem Kämpfergefchlecht der Kiuprili’s, 
welcher mit hundert Taufenden bei Eſſek über die 
Drave, bei Ofen über die Donau fegte, und durch 
feine Streifer ſowohl Wien in Deftreich als Gräg 
in Steiermark bedrohte. Ungarn, erbittert über 
die herrfchenden Fremden und die entzogene Ge: 
wiffensfreiheit, that nichts Großes für Oeſtreich 
und Steiermark. Deutfchland hörte die Gefahr 
von Oeſtreich und Steiermark, welche es als feine 
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Bollwerke anfehen follte, ohne einen großen Schritt 
zu thun (1663). Aber die Gefahr wuchs rieſen⸗ 
groß und fegte Europa in Bewegung, da hundert 
Zaufende bereits als Leichname auf den Schlacht⸗ 
feldern, oder ald Sclaven in Gefangenfchaft lagen. 

Oeſtreich und Steiermark wurden gerettet. 
Montecuculi nahm erbeten wieder den Dberbe: 
fehl des Chriftenheeres. Zrini, der ſtuͤrmiſche und 
rafhhandelnde, fand an der Spitze der Eroaten, 
Hohentohe führte die gelaffenen Deutfchen. Co— 
Ligni befehligte die feuereiftigen Franzoſen. Vene⸗ 
Dig und Genua fandten Geld, eben fo wie Tos⸗ 
cana, Mantua und Spanien. Der Papft gab 
Anweifungen auf die Kirchengüter in Oeſtreich. 
Die fechzig Taufende der Chriften faßten zur Dek⸗ 
kung von Steiermark eine feſte Stellung an ber 
Raab bei Sanct Gotthard (1664). Da kam 
es zur Hauptſchlacht. Sie begann mit dem Zwei— 
kampfe eines reichgefhmüdten Osmanen, welcher 
mit gefchwenkttem Sarras den Zapferften aller 
Ghriften herausforderte, aber durch den Chevalier 
de Lorraine niederftürzte. Das Altahgefchrei der 
Spahi's fehien die Roſſe und Reiter der Deuts 
ſchen zu erfchreden und zu verwirren. Aber bie 
franzöfifchen Fußgaͤnger machten einen entſcheiden⸗ 
den Eindrud auf die mwüthend fechtenden Janit⸗ 
Scharen. Auf dem Schlachtfelde und in den Wels 
Venmwogen verloren fechzehn Zaufende ber Feinde 
das Leben; noch mehrere fielen auf der Flucht 
durch Kampf und Mord. Im erften Freudens 
taumel glaubte man Ungarn und Siebenbürgen 
den Türken entreißen zu können, aber weder die 
Kämpfer, noch die Feldherren der Ehriften dachten 
einig genug für foldh’ eine ſchwierige Unternehmung ; 
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der Iwiefpalt* entfprang aus Eiferfucht, und vers 
ftärkte fich Durch Volksſtolz. Leopold J., furchtfam 
und Eleitigeifterifch, ertwog die Stimmung der Ma⸗ 
gyaren und Franzoſen, welche hier fo nahe ftanden, 
um Verbindungen wider ihn unter ſich anzuknuͤpfen; 
daher fchloß er neun Zage nach dem Siege ſchnell 
einen zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtand mit den 
Dsmanen, welche Großwardein und Neuhäufel 
behielten, ihm aber Szathmar und Szabolts Übers 
ließen. 

Sn dem Waffenftillftande unterhielten die Os⸗ 
manen mit ben mißvergnügten Magyaren eine 
ununterbrochene Verbindung, und behandelten den 
Woiwoden von Siebenbürgen, Apaffy, als ihren 
Zinspflichtigen. Die Tſchauſte von Stambul und 
die Depefchen von Paris wirkten zufammen, um 
die Gemüther in Ungarn für Meuterei aufzures 
gen. Ludwig XIV., welcher nad) Cardinal Mazas 
tind Tode erft eigentlich) als Selbſtherrſcher in 
Frankreich auftrat, dachte die Niederlande Eraft 
des Anfallrechtes feiner Gemahlin an fich zu 
teißen; mußte aber nad) einem zweijährigen Kriege 
diefen Plan im Frieden von Achen aufgeben, da 
ibm die Zripelalliang von Holland, England und 
Schweden entgegentrat (1668). Indeß hatte die 
Gährung der Gemüther in Ungarn eine Confödes 
ration gebildet, deren Zweck das Adelsvorrecht der 
Koͤnigswahl, der Selbfthülfe und der Gewiſſens⸗ 
freiheit war. Der Palatinus Weffeliny grüns 
dete den Bund, deffen Bedeutenheit Rakotzi durch 
die Anmwartfchaft auf Siebenbürgen, Ztini durch 
das Banat von Croatien, Nabafti durch das Oberſt⸗ 
richferamt, Tattenbach durch die Randesobergewalt 
in Steiermark, Frangipani endlich durch außeror⸗ 
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dentliche Geiftesanlagen verftärkte. Nach Weffes 
liny’s Tod erfuhr der Hof zu Wien Alles durch) 
Bertraute in Stambul und durch einen Diener 
Tattenbach's. Mit Schnelligkeit brauchte er Lift 
und Kraft, um die Häupter zu ergreifen. Nur 
Stanz I. Rakotzi erhielt Gnade; Nadaſti murde 
zu Wien, Zrini und Frangipani zu Wienerifch 
Neuſtadt, Tattenbach auf dem Rathhauſe zu Gräg 
hingerichtet (1671). | 

Leopold I. war fo ganz von den jefuiti- 
fhen und fpanifhen Grundſaͤtzen bes Kirch— 
thums und der Staatskunft eingenommen, daß er 
die unterdrückte Verſchwoͤrung als Anlaß ergriff, 
um den alleinfeligmachenden Glauben durd) die 
Blutbuͤhne von Eperied zum allein herrſchenden zu 
‚erheben, und ſich als König von Gottes Gnaden 
über die gefchichtlichen Verträge der Wahlfreiheit 
und Selbſtbewaffnung fo hinweg zu fegen, daß er 
in Ungarn fogar Palatinat und Diäta verweigerte. 
Der König erktärte zu Wien das fchrediihe Wort 
(wie einft Alba im Niederlande), man Eönne das 
ganze Volk der Theilnahme an der Verſchwoͤrung 
befchuldigen ; fo bildete fich nun wirklich ein Aufftand 
unter Toͤkoͤly, wo zwanzig Zaufende ſich um ihn 
verfammelten, wozu Frankreich ſechs Tauſend Po⸗ 
len und die Tuͤrkei zwoͤlf Tauſend Tartaren ſtoßen 
machte (1672 - 1681). Indeß ſuchte Ludwig 
XIV. feine Abſicht auf die Niederlande durchzu⸗ 
ſetzen; aber Habsburg-Spanien und Habsburg— 
Deftreich vereinigten fid) gegen ihn, doch gaben 
fie immer neue Beweiſe falfcher Maßregeln und 
verfehlter Anftalten, da Spanien an Kraftlofigkeit 
und Deftreich durch Bürgerkrieg litt, indem Toͤkoͤly 
feine Streifer gegen Wien und Gräg vortüden 
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ließ. So gelang ed Ludwig dem Vierzehnten im 
Frieden zu Nimmegen das felte Bollwerk Frei: 
burg’8 zu erhalten und die Vormauer Lothringen’s 
wankend zu machen (1672—1679). Da er noch 
größere Entwürfe hegte, fo ftrebte er den Sultan 
zu einem entfcheidenden Heereszuge gegen Deftreich 
zu flimmen und Toͤkoͤly in feinem Aufftande zu 
verftärken. | 
Der Waffenftillftand mit den Türken lief zu 
Ende. Diefe verlangten für Verlängerung einen 
Jahreszins aus Wien, die- Schleifung der Feftung 
zu Gräg, und für die Ungarn Mahlrecht, Selbft: 
huͤlfe und Gewiffensfreiheit. Man verwarf zu 
Mien den entehrenden Antrag, ohne. den nothwen⸗ 
digen Miderfland zu bereiten (1682), Kara 
Muftapha, der Großvezier, drang mit zwei⸗ 
mal hundert Zaufenden ber Eſſek hervor, vers 
ftärkte fi) durch Toͤkoͤly und Apaffy und richtete 
feinen Zug unaufhaltfam gegen Wien. Um ihn 
zu hemmen, ließ der Anführer des Chriftenheeres, 
Herzog Carl von Lothringen, alle Wachen ber 
Feſtungen mit Ausnahme von Raab und Comorn 
fi) vereinen, und das ganze Donauland verheeren 
bis an die Thore der Hauptſtadt; hier lagen die 
Waͤlle zum Theil in Trümmern, und auf den 
weiten Mauern ftand eine geringe . Befagung. 
Der Kaifer ging mit den Seinen nad) Linz, 
Meichere flohen mit dem befferen Theile der Habe 
dem Hofe nah. Krieger machten Anftalt die 
ungeheuren Worftädte nieder zu brennen, um ein 
freies Schlachtfeld bei Ausfällen zu haben. Der 
Sanhagel geriethb in eine Art lärmender Bewe⸗ 
gung, wo man die gräßlichften Schimpfreben aus⸗ 
ftieß gegen Hofrath, Hofkriegsrath, Geheimerath, 
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beſonders aber "gegen den Gewiſſensrath der Fe⸗ 
fuiten. Bei der Annäherung des racheſchnau— 
benden Feindes geriet) die volfteiche Hauptſtadt 
bei dem Nennen, Wetten, Ftüchten, -Beten und 
Suchen in gräuliche Verwitrung. Doc, mitten 
durchs Getuͤmmel brach die entfchiedene Kraft 
eines Mannes. Det Herzog Carl von Lothringen 
bewies ald Dberfeldherr ar der Spige von mes 
nigen Zaufenden feine Kriegskunſt und Tapferkeit, 
Seine Befehle vollſtreckte in Wien der unerſchrockene 
Ernft Rüdiger Graf von Stahremberg (1683). 
Kara Muftapha pocte täglih an die 
Mauern der Kaiferftadt vom 14. Julius bis 12, 
Scptember 1683. Den Türken Schären ftanden 
zehn Zaufend Krieger, drei Taufend Bürger, 
ſieben Tauſende von Studenten, Hofbedienten 
und Kaufmannsleuten im Innern der Waͤlle 
entgegen, ſtets bedroht vom Fälle tuͤrkiſcher Boms 
ben, vom Donner feindlichen Gefchüses, von der - 
Gewalt auffpringender Minen und von dem 
Schreckniſſe eines Sturmes. Wien zitterte beim 
Mangel an Lebensmitteln, bei der Schrußlichkeit 
der Seuchen, beim Dinfalle bed Vertrauens. Aber 
Cart von Lothringen und Ernſt von Stab: 
temberg, ein würdiges Heldenpaar, wagten dag 
Aeußerfte für das Edelſte; fie ſetzten Leben am 
‚Ehre und Freiheit. Sie hartten aus, bis dreißig 
Tauſend Polen unter Johann Sobiesky atis 
langten. Damit verbanden fih elf Tauſend 
Sachſen und zehn Tauſend Baiern unter. ihren 
Churfuͤrſten; dazu kamen noch acht Tauſend 
Schwaben und Franken, um die hart bedraͤngten 
zehn Tauſend Oeſtreicher zu verſtaͤrken. Sobiesky 
galt ein Heer. Sein Ruhm unmd Geiſt belebte 
Deftreich und Steiermark. LI. 9 
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ae Krieger. Seine Signale vom Kahlenberge 
goffen neues Leben in das hinſchmachtende Wien. 
Seine Uhlanen brachten Schreden in die fehon ers 
matteten Belagerer. 

Kara Muftapha fah das Chriftenheer vom 
Leopoldberge und Kahlenberge herabrüden; da be= 
fahl er dreißig Zaufend Gefangene, darunter 
Greife, Frauen, Kinder niederzufäbeln. Als er 
die Mohammebdaner von Nußdorf, Heiligenflabt, 
Dornbach bis an die Türkenfhanze weichen, von 
der Zürkenfchanze über Weinhaus und die Roffau 
fliehen fah, bemächtigte fich feiner Verzweiflung. 
Des Großvezierd Werzweiflung theilte fich den 
Paſcha's mit; die fieggemohnten Spahi's und 
Sanitfcharen warfen fi von den. Anftalten zum 
Sturme gegen Wien nun auf die Flucht gegen 
Raab. Die Ungläubigen hatten fiebzig Taufend 
verloren; Gefhüg, Gepäd, Gezelte mit ungeheuerm 
Reichthume wurden eine Beute der Sieger; man 
fchäste das eroberte Stanblager auf neun Millionen. 
Die Osmanen verloren ihre Blutfahne, welche man 
für Mohammed's Zeichen zum heiligen Kriege hielt, 
und wahrlich! fie erreichten ſeitdem niemals mehr 
einen Triumph den früheren vergleichbar. Auch 
Kara Muftapha’s Kopf kam nad Wien, eine 
willkommene Volksſchau in dem Zeughaufe. 

König Sobiesky empfing bei der großen 
Heerfhau nach dem Siege eine Huldigung, welche 
der "Größe feines Verdienſtes entſprach; fein Em- 
pfang bei den Wienern, welche Dank und Luft 
lauter und wahrer als jedes andere Staͤdtervolk 
auszudrüden vermögen, gab ihm das Entzuden 
des fchönften Tages, welchen er fogar feiner Königs 
wahlftunde vorzog. Kaifer Leopold wurde 
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viel Lälter empfangen, da feine perfönliche Zuruͤck⸗ 
haltung und fpanifche Etifette den offenherzigen 
und lebensluſtigen Deftreichern fo wenig zufagte; 
aud) unterbrach das Gefuchte feines Weſens die 
Treudenaufwallungen, da ein ungünftiges Aeufere 
und eine ungeheure Haarlodenhaube den finfteren 
Herrſcher in einen unlieblihen Menſchen verwans 
delte. Er erfchien zu Wien nicht als ein fiegender 
Selbſtherr, fondern ging wie ein demüthiger Be— 
ter zu Fuß mit einer Kerze und vielen Kniebeus 
gungen in den Dom, um dem Herren ber Heers 
fharen für die wunderähnliche Rettung zu danken. 
Trotz Kenntniß und Gelehrfamkeit Eannte er nie den 
Geift feiner Zeit, den Stand feines Volkes; aber 
jest mußte er fehen und hören, daß die weggefchla= 
genen Zürken und Tartaren noch fieben und acht⸗ 
zig Zaufend Menſchen von allen Altern und Ges 
fchlechtern, darunter zweihundert Gräfinnen und 
adelige Sungfrauen mit ſich forttrieben. 

Nah der Schlaht und dem Schlachten bei 
Wien folgte noch eine Neihe von Siegen in ſech— 
zehn Kriegsjahren, wo das Chriftenheer aus drei 
Viertheilen Fremdlingen und nur aus inem 
DViertheile Cingeborener des öftreichifchen Staa: 
tenbundes beftand. Johann Sobiesky nahm noch 
Gran (1683). Eine Anzahl ungarifcher Gefpann- 
fhaften kam in die Gewalt von Habsburg (1684). 
Neuhaͤuſel's Fall erwedte fo große Hoffnungen, 
daß Oeſtreich die Auslieferung Toͤkoͤly's fordern 
fonnte (1685). Dfen, die alte Hauptftadt, Fam 
durch Sturm in die Gewalt des heidenmüthigen 
Carl von Lothringen (1686). Er feste feinen 
Thaten die Krone auf durch den Sieg bei Mo— 
hacs, modurd jene Niederlage vor anderthalb: 
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Jahrhunderten endlich ausgetilgt wurde (1687). 
Der neue Oberfeldherr, Markgraf Ludwig von 
Baden, eroberte Munkacs ſammt Oberungarn, 
Stuhlweißenburg mit Niederungarn, und Belgrad 
mit Servien, während der Graf Piccolemini Sla⸗ 
vonien, Bosnien und Albanien einnahm (1688. 
1689; 1690). Ein newer Großvezier vom Stam⸗ 
me der Kiuprili's, Meftapha, fehien das Gluͤck 
und die Macht der Osmanen wieder herzuftellen, 
aber er wurde von dem Markgrafen Ludwig von 
Baden entfcheidend gefchlagen bri Szalankemen 
(1691). Nach viefer Niederlage konnten die 
Türken es nicht benugen, daf Frankreich an Def 
reich den Krieg erklärte (1692). Aber der neue 
Sultan Muftapha MH. ruͤckte perfönlidy ins Feld 
und gab dem Kampfe den Schein eines Krieges 
für den Glauben (1693). Aber Veterani fhlug 
durch den Kampf am Eifenthore gegen ein acht: 
mal ſtaͤrkeres Heer die Fühnen Erwartungen nie: 
der (1695). Der Churfürft von Sachſen machte 
bri Temeswar durch feinen Heldenmuth gegen eis 
hen viel zahlreicheren Feind einen fhönen Wider: 
ftand (1696). Endlich fiegte der kaum breifige 
jährige Prinz Eugen von Savoien bei Zentha 
gegen den Hofkriegsrathsbefehl fo entjcheidend, daß 
der Sultan fic) die Haare ausraufte und entfloh 
(11. Scptbr. 1697). Nun konnte die Türkei 
nicht8 Bedeutendes wirken, da Sanct Gotthard, 
Mien, fen, Mohacd, Szalanfemen und Zentha 
in einem Menfchenalter von drei und dreißig Jah— 
ren det Pforte die ungeheuern Verlufte an Mann 
und Roß, an Gold und Land zugezogen (1698). 
So ſchloß Eugen ben Frieden von Carlowitz, 
worin Oeſtreich Slavonien und Siebenbürgen er- 
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hielt, auch feinem Bundesgenoffen in Venedig das 
wichtige Morea verfchaffte (1699). 

Im Hintergrunde des fiebzehnjährigen Türken: 
krieges, in welchen ſich der Aufftand Toͤkoͤly's im⸗ 
mer vermwebte, fland als Anhetzer und Auf: 
wiegler Ludwig XIV., um bei Oeſtreich's Bes 
ſchaͤftigung gegen Spanien wegen dev Niederlande, 
und gegen Deutfchland wegen des linken Rheins 
ufers ein freieres Spiel zu haben, Als die Türken 
vor Wien fih drängten, erwählte der liftige König 
den günftigen Augenblick, um bie ungerechte und 
gewaltfame Maßregel feiner vier Chambres de 
Réunion durchzuſetzen; er wollte nämlich mitten 
im Frieden Alles mit Frankreich wieder vereinen, 
mas ehemals zu Xheilen befjelben gehörte; fo 
ſchienen Luremburg und Elſaß fammt ihren Te: 
fiungen in dem Bezirke feines Planes zu liegen 
(1683). Dod. bewogen ihn die Fortfchritte Des 
ſtreich's gegen die Tuͤrken demfelben Krieg anzus 
kuͤnden (1692 bis 1697). Nichts hinderte bie 
graufanıe Verheerung der Mheinpfalz; nichts 
fhüste die Vorlande Deftreih’s vor beſtaͤndiger 
Pluͤnderung; nichts hemmte den Siegeslauf der 
Franzofen unter Luremburg im Niederlande, unter 
GSatinat in Italien, unter Moailles an den Pyre— 
naͤen, unter Zourville zus See. Doc fühlte der. 
franzöfifhe Hof, dag feine Lande ſelbſt, duch die 
Siege entkraͤſtet und durch den Staatöglanz aus⸗ 
gefogen, für einige Jahre Ruhe bedurften, um 
Mann und Geld für eine noch viel größere Anz 
gelegenheit aufzubieten. Daher zeigte er fi 
bereit zum trüglichen Frieden von Ryßwik, weldyer 
mit ſchlauer Mäßigung Lothringen an feinen 
Herzog, Kıhl und Philippsburg an Deutfchland, 
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Freiburg und: Breifah an Deftreih zurüdgab 
(1697). 

Die viel größere Angelegenheit, welche Ludwig 
XIV. bedachte, war die fpanifhe Erbfolge. 
Die beiden Zweige ded Haufes Habsburg zeigten 
in Carl dem Zweiten zu Madrid und in Leopold 
dem Erften zu Wien keine aufftrebenden, törperlich 
Eräftigen. oder geiftig thätigen Männer. Der 
Sefuit Neidhard, welcher Leopold den Erften in Defts 
reich erzogen, wurde Großinquifitor unter Carl 
dem Zweiten in Spanien. Beide Herrfcher hielten 
rings um fich eine müßige Menge Eriechender Hof: 
ſchranzen in der Einförmigkeit allertieffter Knie: 
beugungen; dennoch zeigten fich beide mit ausge— 
fonnener Demuth gegen die Kirche und den Hims 
mel, doch im Innerſten ihrer Seelen lag .eine 
hochmuͤthige Abneigung gegen Alles, was auf 
Erden fie verkleinern oder verdunfeln Eönnte. Zu 
den Berdunflern und Verkleinerern gehörte der glanz- 
volle König von Frankreich, deffen Maitreffen und 
Scaufpiele, Paläfte und Manufacturen, Feſtun⸗ 
gen und Straßenbaue, Handeldentwürfe und Kriegs: 
anftalten fonder Gleichen waren. Carl II., der 
legte Habsburger in Spanien, war fo. erbärmlicd) 
im Körper, daß man fich niemals einen Sohn 
aus feinen Lenden erwartete; er war auch ſo 
ſchwaͤchlich im Geifte, daß man ihn ftets, aber 
befonders bei Abfaffung des Teſtamentes gängelte. 
As er aus der irdifchen Ohnmacht endlich in 
den ewigen Schlummer überging, verlangte König 
Ludwig XIV. die Erbſchaft für feinen zweiten 
Enkel, Philipp von Anjou, Eraft Zeftament, fo 
wie Kaifer Leopold I. die. Erbfchaft für feinen 
Sohn, Carl von Habsburg, kraft. Stammrecht 
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anfprah. Darüber entſtand der fpanifche Erbfolge⸗ 
krieg (1700). 

Ludwig XIV., gewohnt und geübt neben ſei⸗ 
nen öffentlichen Thaten ftetd mit geheimer Hin= 
terlift zu handeln, erregte, mit dem fpanifchen 
Erbfolgefriege gleichzeitig, einen ſieben— 
bürgifhen Aufftand, da Franz H. Rakotzi 
voll Haß gegen Deftreih alle Eigenfchaften befaß, 
um als Parteihaupt alle Mißvergnügten Ungarn’s 
rings um fich zu verfammeln, — Sm Sabre 1701 
fuchte Ludwig XIV. bei Europa’s Mächten die Ans 
erfennung feines Enkels für Spanien zu erhalten. 
In Deutfchland gewann er die Churfürften ‘von 
Baiern und Cölln; aber das Reich in feiner Ge: 
fammtheit, die zwei Seemächte, Preußen, Portugal 
und Savoien erklärten ſich für das Naͤherrecht Carl's 
von Habsburg: Wien. Indeß eroberte Prinz Eugen 
Mailand. und andere italifche Lande, welche man als 
fpanifche Zehen einzog. Der entfchloffene und edel> 
müthige Franz U. Rakotzi fammelte viele Noble 
unter feine Fahnen, da diefe die Abfchaffung des 
Wahlrechts, die Vernichtung der Selbſthuͤlfe und die 
Beſchraͤnkung der Glaubensfreiheit unerträglich fans 
den. — Im Fahre 1702 nahm Prinz Eugen den 
Marſchall Villeroy bei Cremona gefangen, doc) man⸗ 
geltenihm die Mittek zu großem Erfolge. Die Fran⸗ 
zofen, vereint mit den Baiern, bekamen durch den 
Marſchall Billard das Uebergewicht im vordern 
Deftreih gegen den Markgrafen. Ludwig von 
Baden. Die Engländer, vereint mit den Hol: 
ländern, machten unter ihrem Herzoge von Matt: 
borough, einem Feldherren erfter Größe, im Nie: 
derlande bedeutende Fortſchritte. Franz II. Rakotzi 
hatte einigen Erfolg in Oberungarn, fo daß bie 
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Eingeborenen, mißvergnügt über bie in ber Con⸗ 
ftitution vorgenommenen Aenderungen, og [has 
renweiſe zuſtroͤmten. 

— XIV. arbeitete unermuͤdet, um Leo⸗ 
pold I. für den ſpaniſchen Erbfolgekrieg durch 
den. ungarifchen Aufftand zu ſchwaͤchen. — Im 
Sahre 1703 ging der Erzherzog Carl nad) Spa⸗ 
nien, wo ihm Philipp von Anjou den Vorfprung 
abgewonnen. Die Baiern, welde mit Villars - 
vom Rhein her, mit Vendome von der Etfch her, 
mit Rakotzi von der Gran her in Oeſtreich einzu-= 
bringen gedachten, fahen durch den Aufſtand der 
Bauern in Zirol die. Verbindung unterbrochen 
und alfo den Hauptplan vereitelt- Da der fran« 
zoͤſiſche Marſchall Tallard Landau uͤberwaͤltigte 
und uͤber die Deutſchen am Mittelrheine das Ue— 
bergewicht errang, nahte Marlborough dieſem 
Schauplatze aus dem Niederlande, wo er ohne 
Schlachten ſich als Sieger gezeigt. 

Franz II. Rakotzi ſtand bereits an der Spitze 
von zwanzig Tauſenden als ihr ſelbſtgewaͤhlter 
Herzog; er gab dem Buͤndniſſe die Geſtalt einer 
Mepublif, und ließ bie Freiheitkämpfer plündernd. 
nad Oeſtreich und: Steiermark ſtreifen. — Im 
Sabre 1704 feste fi Marlborough mit Eugen 
zufammen;, fie griffen vereint dad große baierifch- 
franzofifche Heer an, und erfochten bei, Hochitädt 
oder Bienheim_ einen fo. vollftändigen Sieg (Lili- 
cidium), daß die Franzoſen nach dem Werlufte 
aller ihrer Eroberungen über den Rhein zurüd: 
eilen und. die. Baiern ihr ganzes Land. dem Kai: 
fer, einraͤumen mußten., Stanz II. Rakotzi hatte 
bereitö feine berittenen; Freiheitskaͤmpfer bis in die 
Gegenden Wien's unter bern, Namen der Kurut: 
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zen flreifen laſſen, fo daß der Kronprinz Joſeph 
die Vorftädte des Thronſitzes bereitd mit Schanzen 
umgab; da trat für Oeſtreich und Steiermark 
ein vettender Held von außerordentlicher Thatkraft 
und mit eiferner Seele hervor, nämlid Graf 
Heifter, welcher mit ganz ungeorbneten, fclacht 
verforgten, und wenig zahlreichen Scharen die 
dreißig Zaufende dev begeifterten Rakotzianer aufs 
hielt, dann zuruͤckſchlug, enblidy in den zwei Ges 
fechten bei Raab und Tyrnau auseinander fprengre. 
— Mit den Hoffnungen von Blenheim und Tyr⸗ 
nau endete eine der ungluͤcklichſten und doc; glanz= 
vollften Negierungen Leopold der Eıfte (5. Mai 
1705). . : 





Achtzehnter Abſchnitt. 


Volksleben der Oeſtreicher und Steier— 
maͤrker in Staat, Kirche, Haus, ſeit 
ihrem legten Wiedervereine unter Fer: 
binand IL, Ferdinand M., Leopold I. 
Son 1619 bis 1705, 


Der Landtag in, Deftreich war der Stüspunet 
der Volksmacht; er verlor zwei wefentliche Stüde, 
weil man ihn befchuldigte fie mißbraucht zu haben: 
die Freiheit des Gewiſſens und der Glaubenswahl; 
das, Recht: ohne Einwilligung, des Fürften ſich zu 
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verfammeln und mit dem Auslande Bünbniffe 
einzuleiten. Es erfchienen verfchiedene Verord⸗ 
nungen, um bie Deftreicher im Volksthume rein zu 
erhalten; Menſchen in ungarifcher Tracht wurden 
fharf beobachtet; noch mehr forgte man unter 
Leopold I. gegen Sranzofen. Alle Sranzofen muß: 
ten das Erzherzogthum binnen vierzehn Tagen ver: 
laffen, wenn fie nicht feit vielen Jahren angefiedelt 
waren; die Stände follten ihren Kindern meber 
die Reifen nach Frankreich, noch franzöfifche Leh⸗ 
rer geftatten; alle franzöfifchen Waaren wurden 
verboten, und um ihre Hinwegnahme einzuleiten, 
verordnete das Gefeß mehr ald einmal die Kauf: 
gewölber und Kaufmannsbuͤcher einzufehen; ja! 
ed erlaubte fügar die anfommenden und abgehenden 
Briefe zu eröffnen (1674). 

Der Landtag in Steiermark verlor feine be: 
redteften und Eühnften Mitglieder durch Ausrot- 
tung der Proteftanten, welche eine Oppofition ges 
bildet hatten; doc) behielt er feinen ordentlichen, 
foft aljährigen Gang mit einer ‚nicht völlig ent- 
fcheidenden, doch auch nicht völlig unmwirkfamen 
Stimme. Er wählte den Landeshauptmann dur) 
Stimmenmehrheit auf Lebenslang, die Verordneten 
aber für beftimmte Jahre. Er bewilligte die 
Steuern, deren Eintreibung er beforgte. Er be: 
flimmte die Zahl der Heereöhaufen , deren Der: 
theilung er einleitete. Er forgte für die Feftun- 
gen in den Kriegergränzen ber Wenden und Groa- 
ten, deren Hauptleute er auserkohr. Die Abnahme 
feines Anfehens ging allmälig aus drei Haupt: 
punkten hervor; erſtens, weil die Stände bie anz 
gefprochene Gewiffensfreiheit für fich ſelbſt und 
die Kinder nicht ducchzufegen vermochten; zweitens, 
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weil der Adel die Läftige Wäterfitte beftändiger 
Selbſtbewaffnung immer mehr verließ; drittens, 
weil der ganze Gefchäftsgang immer mehr die ges 
lehrte und fchriftliche Werhandlungsart herbeiführte, 
wodurd die Gefammtheit einigen beſſer' Unter- 
richteten Plag machen mußte. Der merkwürdigfte 
Landtag war jener von Marburg, wo nicht nur 
Steiermärker, fondern auch Kärnthner und Krai⸗ 
ner erfchienen in der dreifachen Abficht, einen großen 
Bertheidigungsbund gegen Streifzüge abzufchließen, 
wechfelfeitige Hülfe durch gleichförmige Landwehr 
einzuleiten, und Petrinia's Befeſtigung gemein- 
fchaftlich zu erwirfen (1678). 

Der Fürft wirkte im Erzherzogthume immer 
mehr durch feine Beamte, für welche im Zeits 
raume der Ferdinande immer mehrere. Begünftis 
gungen erfchienen. Die zahlreicheren Beamten ar: 
beiteten nach Unterdrüdung der Aufftände für 
Befeftigung der Fuͤrſtenmacht; fie erkiärten gegen 
alle Empörer den Berluft der Fidei-Commiffe ; 
“fie ſuchten die Lehen troß ben beftätigten vier 
Gnaden vor weiterer Beeinträchtigung zu fchüßen; 
fie veranftalteten über alle Zweige des Buͤrgerle— 
bens Anordnungen, worin. die Begriffe der Tugend, 
des Mechtes und des Glaubens feltfam verwirrt 
waren, da Gottesläfterung als Hauptverbrechen, 
- Zauberei ald Hauptfünde, Urphede als Haupt: 
mittel und Tortur ald Hauptbeweis galt; übers 
all herrſchte die Hauptanficht, daß Alles -hienieben 
von und für Gott und feine Kirche gefchehe, daß 
emwiges Heil dem zeitlichen Wohl vorgehe. Das 
Beamtenwefen wuchs unter Leopold I., welcher 
fhon 165 wirkliche geheime Näthe hatte; durch 
die Menge neben. einander flehender und einander 
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untergeorbnetee Stellen entftand das Ungeheute 
der Schreiberei, die Langſamkeit des Gefchäftganges, 
die Eiferfucht und Nechthaberei der Aemter. Leo= 
pold I. behauptete den erflen Rang unter den 
einheimifchen Gefeggebern; er ließ den Gober 
Auftriacus, ein gefhichtlih wichtiges Buch, in 
Foliobänden fammeln (1704). Man verglich ihn 
nicht ohne Grund mit Juſtinianus, wegen der 
ausgezeichneten Felbherren, wegen zweierlei Rath⸗ 
geben, wegen Frömmigkeit und Prieflerverehrung, 
endlich wegen Irrthum und Schwäche. 

Der Fürft wirkte im Herzogthume Steier⸗ 
mark durch die fogenannte geheime Stelle, welche 
bisweilen der innerfte Staatsrath hieß. Er er: 
Härte feinen Willen durd) Hofbefehle, welche man 
bald fchriftlich, bald gedruckt in die Kreiſe verſen⸗ 
dete. Von 250 Abdruͤcken kamen vierzig in's 
Ennsthal, vierzig in das Vorauer Gebiet, fuͤnf 
und funfzig in das Viertel Judenburg, ſechzig 
zwiſchen die Muhr und Drau, ſechzig in den 
Kreis von Cilli (1637). Leopold J. nahm die 
Erbhuldigung, wobei er die ſteiermaͤrkiſche Land⸗ 
handtveſte wiederbeſtaͤtigte; zum Andenken erbaute 
man die Kirche zu Sanct Gotthard an der Wein⸗ 
zerlbruͤcke. 

Die Kirche ſtand in Oeſtreich ſehr hoch. 
Der weltliche Arm lieh ſich ſtets der geiſtlichen 
Macht; dieß war unnuͤtz. Die geiſtliche Macht 
fhügte Uebelthaͤter gegen den weltlichen Arm; 
dieß war unrecht. Der weltliche Arm und die 
geiſtliche Macht handhabten den Zehent als goͤtt— 
liche Anſtalt; dieß war unerweislich. Ferdinand 
II. bewies ſeine Vorliebe fuͤr Kirche und Prieſter, 
indem er ſich alle Verfuͤgungen und Richterſpruͤche 
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tiber beide felbft vorbehielt; aus den Gütern der 
Serichteten oder Geächteten ließ er allein die Kir—⸗ 
chenlehen abfondern und zurüdftelen; er befahl 
ftreng die Haltung eines Feiertages wegen unbes 
fledter Empfüngnig det Gottesgebäterin und 
Sungfrau Maria. Ferdinand II. verrieth feine 
fromme Stimmung durch den glühenden Eifer, 
wodurch er feinen Glauben zum Glauben des gan: 
zen Landes machen wollte; er beftätigte die Tod—⸗ 
tenbruderfchaft, und fliftete den Feiertag des hei: 
ligen Sofeph’s als Bräutigams Marid und Nähr: 
vaters Chriſti; doch zeigte er eine richtigere An: 
fiht vom Berhältniffe der Kirche zum Staate, 
denn er befahl die Wegſchaffung der Verbrecher 
aus den Zufluchtftätten der Kirchen und Kiöfter; 
er befahl die Vorlegung aler päpftlichen Bullen 
zur fürftlichen Einficht; er befahl die Unterfuhung 
Aller Orden und Stifter den einheimifhen Kira 
chenvorftehern; er bewahrte mit einigem Ernſte 
die Nechte des Landesherren gegen die Eingriffe 
ber Hohenpriefter aller Art; aber folche weife Ver: 
fügungen kamen / bald außer Uebung, weil die 
Hochpriefterfchaft in der Meinung der katholiſch 
Gebliebenen eben fo viel gewann, als ſie in ber 
Meinung ber proteftantifch Gewordenen verlor. 
Leopold I. war ganz befangen; er regelte das 
dierzigftündige Gebet, die Fronteichnamsbruderfchaft 
und das Schugengelfeft; er befahl die Einfüh- 
rung der Fleiſcheſſenszettel und der Dfterbeicyt: 
zettel; er erklärte den heiligen Xeopold als Landes— 
patron des Erzherzogthums und den heiligen Jo— 
ſeph als Schutzpatron aller Erbfönigreiche; doch 
fhien er einzufehben, daß dem Landesfürften von 

Gottes Gnaden auch geifllihe Macht zuftehe, in: 
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dem er bie päpftlihen Bullen vor der Kunde 
machung feinem Placet unterwarf, zum gültigen 
Uebergang weltlicher Güter an Priefter die Hofz 
beftätigung forderte, und beim Ötreite über Ge: 
richtöbarkeit gegen den Bifhof vor Paffau für die 
Regierung in Niederoͤſtreich entfchied. Aber folche 
. Beichtkinder, wie die drei Kaifer, konnte jeder Beicht⸗ 
vater und Gemwiffensrath glauben machen, mas er 
wollte, befonderd wenn fie alt und krank waren. 

Die Kirche in Steiermark flieg weſentlich. 
Ferdinand II. gedachte fein geliebte Gräg, wo er 
zu herrſchen begann, wo er zu ruhen beſchloß, 
mit einem geiftlichen Domflifte und einem bis. 
ſchoͤflichen Stuhle zu zieren; "darum ernannte er 
einen feiner Lieblinge, den Probft Nofolenz, einen 
eifrigen Ketzerbefehrer, zum erften Biſchofe. Salz: 
burg willigte ein, daß der Herzog von Steiermark 
allein den Bifchof von Gräg ernannte, da man 
ihm dafür die ausfchliefende Ernennung von Gurk 
geftattete, und die freie Abführung alles Zehent- 
getreides in's Ausland verficherte. Ferdinand III. 
war nicht viel weniger geneigt den Dohenprieftern 
Schenkungen zu mahen und Önaden zu ertheilen 
bei den geringfügigften Anläffen; denn die Zeit, 
wo die Einen der Glaubensmeinung wegen die 
ſchoͤnſten Güter hochbedrängt verließen, paßte genau 
zu der Zeit, wo die Andern der Glaubensmeinung 
wegen bie fchönften Güter hochbegünftigt erhielten. 
Unter Leopold I. waren die Bifchofftühle über: 
haupt, infonderheit auch zu Seggau, für Hochade⸗ 
lige beflimmt, welche die großen Einkünfte der 
Kiche zum Wortheile ihrer Samilien erhielten. 

Die Klöfter hielten in Deftreich reiche Erndte. 
Ihre Vorfteher hatten Sig und Stimme auf den 
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Landtagen, und beforgten biswellen finanzielle und 
minifterielle, fogar militärifche Plaͤtze. Die Fer: 
dinande liebten die Drdendleute, welche ihnen als 
Feldbebauer und Güterbefiger, dann ald Kegerbes 
Eehrer und Freimilligarme, endlich als Geftiftete 
und Jugendlehrer gleich ehrwürdig erfchienen. Es 
gab Ganoniker, Benedictiner, Ciſtercienſer, Kar: 
thäufer, Dominicaner, Francifcaner, Auguftiner, 
Minoriten, Kapuziner, Paulaner, Barnabiten, Zris 
nitarier, Schwarzfpanier, Weißfpanier, fammt allen 
verwandten Frauenorden. Unter Ferdinand III. 
kamen in das Erzherzogthum auch die Väter der 
frommen Schulen oder Piariften, welche mit viel 
weniger lange, aber auch mit viel weniger Neide 
ald die Sefuiten wirkten; der Reichthum und der 
Einfluß diefer beiden Drden, welche vorzüglich dem 
Fugendunterrichte ſich weiheten, blieb weſentlich 
verſchieden, da die Jeſuiten auch als Beichtvaͤter, 
Prediger, Unterhaͤndler, Handelsleute, Melt: 
bekehrer und Meerumſegler auftraten. eos 
pold J., welcher bei ihnen eine Art Noviziat 
machte, gab uͤber ſie ein merkwuͤrdiges Geſetz, wel⸗ 
‚ches die Hofſtimmung mit der Volksmeinung im 
offenbaren Gegenfage zeigt: „Wir befehlen fchärs 
feft zu inquiriren wider alle Galumniatores und 
Obtrectatores oder Ehrabfchneider, welche wider die 
Datres der Societät Sefu in Stadt und Land 
ärgerlich fcaliven, und denenfelben mit lauter Uns 
wahrheit und falfchem Gedicht fogar ein Untreu 
gegen ihren allergnädigften Kaifer und Landes: 
fürften zu imputiren feinen Abfcheu tragen, welche 
doch Ihro Alterhöchftgedachte Kaiferlihe Majeftät 
zu Dero gnädigftem Wohlgefallen, dem gemeinen 
Wefen und maͤnniglich zum Seelenheil treueifrigft 
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gedienet und nach ihrem loͤblichen Inſtituto ums 
ausfeglich darinnen annod) continuiren (1692). 

Die Klöfter vermehrten fih in Steiermark. 
Die Herrenftiftee fanden beim gezwungenen Güter= 
verkaufe der Ausgewanderten manden Anlaß, um 
mit ihren Erfpärniffen leicht zu erfaufen, was fie 
nicht noch leichter gefchenft erhielten. Ganz aufs 
fallend, aber unleugbar ift, daß die loͤblichen Or⸗ 
den für ausfchließende Erziehung ober Kranken⸗ 
pflege am fpäteften auflamen, am wenigſten er= 
hielten, am meiften leifteten und am aͤrmſten 
lebten. Bei Klofterftiftungen erſchienen gewöhnlich 
allertei Wunderfagen, ein Luftbild, ein Himmels⸗ 
tuf, ein Traum, oder fo etwas Unermeigliches; 
bisweilen festen fih die alten Orden den neuen 
entgegen, um an Gefchenfen, an Zulauf, oder beim 
Betten nichts einzubüßen. ine Gräfin von 
Leslie, geboene von Lichtenftein, machte, daß die 
Urfulinerinnen zum Untertichte der Mädchen in 
Gräs aufkamen; auch fliftete die nämliche Dame 
für die Erkrankten des weiblichen Gefchlechtes die 
Eilifabethinerinnen ; aber diefe zwei liebenswärdigen 
Srauenorden, welche den Mädchen Lehre, den 
Mägden Arzenei fpendeten, wurden niemals reich. 
Aber der Orden der Sefuiten ftand fo hoch, daß 
Leopold I. den fonderbaren "Gedanken hegte, 
ihm die Hauptftabt Gräg anfangs zu verpfänden 
und endlich zu Gberlaffen. Zu Beichtvaͤtern am 
Hofe zu Wien wählte man Sefuiten aus Gräß. 
Dater Leonhard Bachin aus Gras wurde Beicht: 
vater der Kaiferin Leopoldina. Pater Philipp 
Miller aus Gräg war zwanzig Jahre Beichtvater 
bes Kaifer Leopold, welchem er auch die Melts 
weißheit beibrachte. Das Wort Beichtvater deu⸗ 
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tete mit bem erſten feiner Begriffe auf Enthüllung 
des Geheimftett, fo wie mit dem zweiten auf den 
Gehorſam eined Kindes. | 

Bon allen Wallfahrtorten, wohin Zulauf 
aus meiten Königreihen gefhah, und wohin auch 
die Deftreicher zu Zaufenden sogen, wat ber bes 
ruͤhmteſte und befuchtefte Maria Zell in Steiermark, 
Kür diefen Gnadenort wuchs der Wunderglaube 
ungeheuet, da man immer mehr außerordentliche 
Dinge in feiner zauberähnlichen Gegend erzählte, 
je trotziger man diefelben von ketzeriſcher Seite bes 
ſtritt und verlachte. Die beiden Ferdande, wel⸗ 
he für Steiermark als ihr Gebuttsland eine ganz 
befondere Vorliebe hegten, fchienen das Aeuferfte 
für Maria Zell. gethan zu haben, aber Leopold 1. 
überbot fie noch, und feinen Fußftapfen folgten 
die Gläubigen mehr als jemals. Da empfahl er 
perſoͤnlich feine Staaten in den ſchwierigſten La: 
gen dem befondern Schuße Unferer lieben Frauen, 
welche gleichſam ale Feldmatſchall aller Chriſten 
erſchien. Da erſtattete der entzuͤckte Vater mit 
einem ſilbernen Gegitter feinen Dank für die 
Geburt des Erftgebörenen, Sofeph. Da ließ er 
feinen Zweitgeborenen, Carl, vor der Abreife nad) 
Spanien die Andacht wallfahrend verrichten. Da 
btachte der fromme Herr, Herzog, Erzherzog, Kö: 
nig und SKaifer feine feltfamften Gelübde mit den 
demüthigften Worten. Nah Maria Zell waren 
gebildet Marta Taferl in Deftreih und Maria 
Lankowitz in Steiermark und manche andere Orte, 
wo die liebe Mutter Gottes ihren Namen mit 
Hülf und Troſt, mit Schnee und Grün verſchmolz. 

Die Herren im Erzherzogthume hatten fich 
lang geweigert die Huldigung für Ferdinand I. 
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gu Teiften; bie evangelifchen, welche zuerft das 
Recht auf Neligionsänderung, auf Conföderation 
und Kaſſaſchau feftgeftellt oder erneuert wünfche 
ten, wurden des Landes verwiefen. Die Gefüg- 
famen erhielten die wichtigen und einträglichen 
Stellen der Geheimräthe, der Marfchälle, der 
Landeshauptleute, der Dofanmwälde, der Kanzler; 
auch die mefentlichen Vorrechte auf Begründung 
der Fidei: Commiffe und Majorate, wodurch die 
Eigenthumsrechte ungleich wurden und die Gläus 
biger gefährdet waren. In befonderer Hofgunft 
befanden ſich die drei Berge: Eogenberg, Wer: 
denberg, Queftenberg; auch die drei Steine: Lich⸗ 
tenftein, Waldflein, Dietrichftein; auch Kheven⸗ 
huͤller, Preurer, Zrautmannsdorf. Die elf Aem⸗ 
ter, welche man anfangs mit dem MWörtchen Erz 
und endlich mit dem MWörtchen Erb zierte, gaben 
den Hochadeligen auch unter Leopold I. Gelegen- 
heit, ausgezeichnete Söhne dem Fürften auffallend 
zu machen, ſogar mittelmäßige Köpfe angefehen 
zu erhalten. Er geftattete die Errichtung fehr 
vieler Maiorate und Fidei-Commiſſe, welche den 
geröhnlihen Lauf der Wererbung unterbradhen, 
die Rechte der Gläubiger befchränften und ben 
Glanz der Häufer bei allen Laftern und allem 
Unfinn der Stammherren verewigten. Dazu ka⸗ 
men die Freihäufer, welche Eeine Hofbedienten 
aufnahmen und Beine Gemeinlaft trugen. | 
Die Herren in Steiermark zogen großen 
Theils mit ihrem Fürftenftamme, als biefer mit 
Terdinand I. auch Deftreich fammt vielen Königs 
reichen erhielt; fie benugten die glüdlichen Augen 
blide und verwidelten ſich in die größten Welt: 
angelsgenheiten. Die Kichtenfteine waren Steiers 
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maͤtker; fie bekamen das Herzogthum Troppau 
und die Markgraffhaft Sägerndorf in Schleſien. 
Die Eggenberge fliegen am hödften, fie wurden 
des heiligen roͤmiſchen Reiches Fürften, Herzoge 
ven Krumau in Böhmen, oberft Erbmarfchälle 
in Deftreih, oberft Erbfämmerer in Steiermark, 
oberſt Erbmundfchenfe in Krain. Unter Leopold I. 
hieß Tattenbach Gubernator und Regent von Ins 
neroͤſtreich; feine Verſchwoͤrung erhielt als Strafe 
die Hintihtung, momit die Entadlung feines 
Söhnleind und die Einziehung feiner Güter vers 
bunden war. Der Bericht über die Vollftredung 
des Urtheils ſchließt mit dem biblifhen Sage: 
Dienet derohalben dem Herrn in der Forcht, und 
machet euch vor Ihme luftig mit Zittern. 

Die Ritter in Oeſtreich opferten das liebe 
Vaterland mit edlem Sinne oftmals für die Frei— 
heit des Gewiſſens, aid man den SProteftanten 
die Kindertaufe auf ihren Glauben und den Kir: 
chenbefud,) des Auslandes verbot. Ferdinand II. 
war ſtreng und hart genug ſolche Gefege zu geben, 
und Jerdinand IH. war nicht Elug und Elar genug 
fie aufzuheben. Da die Ritter als Stifter von 
Pfarren und Kapellen das. Recht des Vorſchlags 
zu denfelben ausübten, und als Voͤgte die welt 
lichen Güter der Kirchen verwalteten, fo machte 
ihr Uebertritt zu einem andern Glauben gewöhns 
lich viele Unordnung; bei ihrer häufigen Aechtung 
und Verbannung kamen Vorſchlag und Vogtei 
bisweilen an neue Befiger, oftmald an den Erz⸗ 
herzog. Die Eatholifc, gebliebenen Ritter behiels 
ten und erhielten große Vorrechte; wie Einftands 
recht gegen Fremde und Bürgerliche beim Kaufe 
von Adelsgütern, Vortheile bei — zu Aus⸗ 
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ſchußmaͤnnern und Verordneten, Mauthfreiheiten 
bei Baumein und Speißwein, Befugniß zu Wap- 
yen und Pettfchaft, Befreiung der Häufer von 
Aufnahme der Hofbedienten, den Titel der Ebel: 
Geſtrengen. Der Ritterftand erhielt wie der Herz 
renftand drei Abſtufungen, nämlidy die alten, 
mittleren und neuen Ritter, je nachdem die Ahnen 
probe und die Landmannfchaft zugleich, oder bie 
Zandmannfchaft allein, oder auch diefe nicht bis 
in das dritte Gefchlecht, nämlich auf fechzehn 
Ahnen dargethban werden Fann. Meben dem 
Zehent, ber Läftigften aller Abgaben, und einer 
ganz unerfhmwinglichen, wenn fie wirklich geleiftet 
würde, befaßen die Ritter fo wie die Herren oft: 
mald das ungeheure Recht des Zargeldes ober 
Ungeldes in allen Kellern. Auch die Ritter hat: 
ten fo wie die Herren an vielen Orten die Pas 
trimonial= Surisdictton, wodurch fie dem Unter: 
thane wie Schieffalgentfcheider erfchienen, jede Luſt 
zur Klage abfchredten und die Mittel zur Be— 
fehwerbeführung abfchnitten. ! 

Die Ritter von Steiermark, welche bes 
Glaubens wegen ind Ausland fortgezogen waren, 
geriethen oft im die grimmigfte Noth. Ferdi— 
nand IL. befahl Keinem der Ausgewanderten etwas 
zu fenden, wenn ee auch nach dem früheren Ge: 
fege die Güter verkaufen und ein Zehntheil Ab: 
fahrtgeld bezahlen wollte. Die Schuldner follten 
weder Kauffchilling, noch Jahreszins, weder Pfän- 
der, noch anvertraute Sachen hinausſchicken, ſon⸗ 
dern Alles der Negierung anzeigen und übergeben, 
unter Strafe das Verſchwiegene doppelt zu erfegen 
und unter Androhung von Leibeszuͤchtigung. Ber: 
binand III., welcher fich felbft rühmte, Nieman: 
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dem wiffentlich etwas Unrechtes gethan zu haben, 
hob dieß abfcheuliche Gefeg nicht auf, denn er 
hielt es für gerecht. Auch Leopold J., welcher 
fi) felbft für einen tüchtigen Nechtögelehrten 
hielt, hielt es für Gerechtigkeit, wenn Ritter ganz 
anders vor Gerichte behandelt wuͤrden als Bürs 
geräleute. 

Die Städte und Märkte litten im Erz: 
herzogthume zur Zeit ber beiden Ferdinande uns 
geheuern Schaden. Die Aufftände, die fürft: 
lichen Auswanderungsbefehle und die feindlichen 
Gemaltthaten erzeugten Überall Verarmung, Vers 
dung, Zerflörung, und nur ſchwache Hilfsmittel 
find in den Gefegen angedeutet. Daß die treue 
Neuſtadt erneuerte und erweiterte Freiheiten ers 
halten würde, entſprach ber .dankbaren Gefinnung 
der Erzherzoge. Daß man das flarke Wien, an 
deffen Halt vier Male das Heil bes öftreichifchen 
Staatenbundes hing, noch‘ mehr befeftigen mürde, 
gebot die Klugheit. Es befam unter Leopold I. 
Drdnungen für alle. Hauptgefchäfte des Bürgers 
verkehrd, welchen man gegen den ingriff ber 
Großen und gegen die fogenannten Störer zu 
ſichern fuchte. Unter ihm geriethen die Bürger 
durch die Tuͤrkengefahr und durch die Kurugen 
an den Nand des Abgrund, da die Einwohner 
der Städte und Märkte entflohben oder umfamen, 
ober fortgefchleppt wurden, oder Hab und Gut 
- als Mittel zum Gewerb verloren, 

Die Städte und Märkte in Steiermark 
fanken tief im ferdinandeifhen Zeitalter durch 
Mißgriffe und Ungluͤcksfaͤlle. Mit dem Gelde 
der — Ausgewanderten entging den größeren Ge— 
werben das Haupttriebwert, Die Unmiffenheit 
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ließ bei Landſeuchen bie unteren, alfo arbeitfa- 
meren Stände hinraffen. Die vertriebenen Pres 
biger verhielten fich zu den eingedrungenen Ordens⸗ 
leuten wie Lefetunft zum Ausmwendiglernen; jene 
drangen in den Städten mehr auf das Denken, 
diefe bloß auf Stauden. Die Nohheit traf Feine 
Anftaltung, um zwedmäßig gegen Feuerögefahe 
zu wirken, baher zerflörten Feuersbruͤnſte an vies 
len. Orten den Wohlftand, welchen man in Mens 
fhenaltern erworben. As Mittel zur Städtebes 
reicherung in Steiermark erfchienen drei, der Hana 
det mit Wein im unteren Lande, der Abfag der 
nothwendigften Eifenwaren im obern Steier, und 
bie Pachtung ber öffentlichen Abgaben, welche 
größten Theils den thätigen Bürgern blieb. Une 
ter Leopold I. befamen alle Städte und Märkte 
zufammen auf dem Landtage von 1699 die Bes 
willigung , daß fie jährlich, immer gleich, für die 
ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben ein 
und dreißig taufend Gulden, die Hälfte im No» 
vember, die Hälfte im Dezember, aber das Dops 
pelte im Fulle der Saumfal bezahlen follten. 
Dennoch blieben die Städte in Geldnoth durch 
Feuersbrunſt, Feindesgefahr, Unduldfamkeit, Aas⸗ 
wanderung, Unwirthſchaft. 

Die Landleute im Erzherzogthume fielen 
tief durch die drei Aufſtaͤnde unter Stephan Fa⸗ 
dinger, unter dem eifrigen Praͤdieanten Greimbl, 
und dem albernen Propheten Laimbauer; die Stra: 
fen. waren größlih, und. die Herren errötheten - 
nicht, fie oben an die Kirchthuͤrme als Volks⸗— 
fhau zahlreich aufzuhenken. Ferdinand IE that 
Alles, um die herfömmlicdyen Rechte der Grund- 
herren in voller Kraft zu erhalten; er unterwarf 
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dem Zehente Wein, Saffran, MWaig, Kom, 
Gerfte, Haber, Linfe, Hanf, Brein, Mohn, 
Erbſe, Wide, Kraut, Zwiebel, Wiesmath und 
Meugereuth. Ferdinand III. milderte die Zehent: 
gefege niht. Leopold I. gab das harte Ge: 
feg, die Söhne und Toͤchter der Unterthanen 
müßten dem Grundherren drei Sahre gegen Lied⸗ 
Iohn dienen, wenn er es verlangte. Das Geſetz 
fchritt ein für die Herrfchaft gegen den Landmann; 
als diefer nach voruͤbergegangener Türkengefahe 
dreierlei Freiheitsgedanken aͤußerte; er wollte den 
Herren und Schreibern weniger Folge leiſten; er 
wanderte bei ſeiner verringerten Anzahl von einem 
Gebiete auf das andere; er wollte die alten Ab⸗ 
gaben, Robothen, Zehent, Bergrecht, Ungeld, 
Pottinggeld, Hutgeld, Zaumgeld, Sterbhaupt, 
Abfahrtgeld, Gewoͤhrſchreibung nicht entrichten. 

Die Landleute blieben auch in Steiermark 
bei dem großen Drucke zu Aufſtaͤnden geneigt, 
da es ſchien, ſie haͤtten Nichts mehr zu verlieren, 
und da man fie am liebſten weinend, am uns 
liebſten lachend fah, nach jenem Sprüchworte: 
Rustica gens, optima flens, pessima ridens, 
Zwei gräßlihe Aufftände wurden durch gräuliche 
Gewalt niedergedrüdt und durch ewige Strafen 
gezüchtig.. Wei den Heimfälligkeiten zog ber 
Grundherr ale Güter ein, wenn der Bauer ohne 
leibliche, oft auch fehon, wenn er ohne männliche 
Erben ftarb; daher wählten die Oberfteiermärker 
gerne Mädchen zu Frauen, von denen fie fchon 
die Probe der Fruchtbarkeit erhalten. Die Drits 
theils⸗Kaufrechte fielen an den Grundherren beim 
Abfterben des dritten Bauers zurüd; hier ließ ein 
etwa hunbertjähriger Beſitz doch Luft und Kraft 
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zu einigen Werbefferungen ertvarten. Die Frei⸗ 
ftifte im uhtern Steiee Eamen nad) dem Tode 
bes erften Befigerd fhon an die Herrſchaft zurück, 
fo daß Weib und Kind ihre Bündel ſchnuͤren 
und auswandern mußten. Die Miethhube blieb 
überall dem Arbeiter gegen einen mäßigen Zing 
von Jahr zu Sahr, fo daß Ader, Biehitand, 
Geräth, Mauer dem Herren gehörte, der Bauer 
wie ein Zagelöhner esfchien, und Frau und Kind 
nach feinem Tode an den Bettelftab gewöhnlich 
getieth. Alle diefe fogenannten Rechte vermehrten 
fi bei den Aufftänden; fie wären gefchichtlich 
und verträgsmäßig, Aber höchft verderblich. | 

Geſetz und Gericht wurden von den Fürften 
in Oeſtreich unermüdet behandelt. Ferdinand II. 
führte durch feine Verordnungen eine heuchlerifche 
und gemwältthätige Zeit herbei, da Aechtung und 
Güterverluft an wenige Formen gebunden, alfo 
nad Willkür wegen Glaubensabtrünnigkeit verhängt 
wurden. Ferdinand ALL. hatte eine hohe Meinung 
vom Rechte; er erklärte: „Land und Leut müffen 
duch die Haupt» und Grund: Saul der gott: 
liebenden Juſtitia gubernirt werden; aber diefes 
Bottliebende unterwarf Alles dem allein felig 
machenden Glauben. Leopold I. eröffnete eine 
feiner Verordnungen mit dem vottrefflihen Sage: 
„Durchgehende Gleichheit! welche Gott und dem 
Menfchen lieb ift, dem Richter zu guter Erkennt: 
niß dient, und im Gemeinweſen die Wohlfeilheit 
fördert.” Aber dieſe Gleichheit bezog fih nur 
auf Mag und Gewicht und war fonft nirgend zu 
ſehen. Doch hatte Leopold I. drei hellere An: 
ſichten in ber bürgerlichen Gerichtöform; er ver: 
anlaßte die Anlegung bed erſten Zuchthauſes, um 
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Verbrechen vorzubeugen; er verorbnete eine ges 
nauere Appellation, Mevifion und Erecution, um 
- die Fehltritte der erften Behörden zu verbeffern; 
er hob das Abfahrtgeld zwiſchen den Erblanden 
bes öftreichifchen Staatenbundes auf. Auch im 
Peinlichen zeigte er ſich menſchlich, menfchlicher 
als die Gelehrten der Hochfchulen ; die Univerfitä: 
ten von Leipzig, Tübingen, Ingolſtadt befchloffen, 
die Empörer. mit glühenden Zangen zu zwiden, 
ihnen die Zungen auszureißen, Riemen aus ihnen 
zu ſchneiden und fie endlich zu verbrennen; aber 
Leopold I. nahm ber Strafe das Mefen ber 
Rache und feste den Schwertfchlag an die Stelle 
der Marter. | 

Geſetz und Gericht blieben‘ in Steiermark 
ſehr ftrenge, da bier die Grundfäge der beiden 
Ferdinande am früheften ſich entwidelten, am 
tiefften eingriffen, am längften fortdauerten; doch 
gab es ſtets noch Proteftanten, welche endlich auf 
den höchften Berggipfeln und in den tiefften Thal⸗ 
fhlünden für vernünftigere Zeiten fich verwahrten. 
Ferdinand H. ergriff die ſtrengſten Maßregeln von 
Bann, Acht und Zod, um alle Irrlehrer binnen 
Sahresfrift mit Sad und Pad fortzujagen (1629). 
Ferdinand IH, erklärte die Todesſtrafe gegen alle 
Sene, welche andere Gebräuche als die Eatholifche 
Kirche ausuͤbten; wer das verwandelte Brot nicht 
anbetete, Fam davon mit dem Verluſte aller Güs 
ter (1652). Leopold J. gab eine Reihe von 
Gefegen über die Heren, welche ben chriftlichen 
Glauben verließen, die allerheiligfte Dreifaltigeäi® 
läugneten, dem böfen Geiſte ihre Seele ver: 
fchrieben, mit dem Teufel koͤrperlich Unzucht trie: 
ben, über Land und Leute Krankheit und Hugel 
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brachten, und kaum in der Marterfrage (Tortura) 
zum Öeftändniß gebracht werben konnten (1688). 
Steuer und Münze zeigten fi) unter den 
drei froͤmmſten Kaifern in Deftreich Außerft fchlecht. 
Terdinand II, verlor durdy feine Unduldſamkeit 
viele feinee Steuerpflichtigen, fo daß fowohl die 
landftändifche als die erzherzogliche Kaffe ftets in 
ungeheuern Nüdftänden fich befand; das Geld 
wurde fo verfchlechtert, daß zwiſchen 1620 und 
1623 der echte Ducaten von 3+ Gulden auf 63 
Gulden flieg. Da die Auswanderer das Recht 
hatten, die Güter zu verkaufen und nad) Abzug 
einer Nachfteuer das Geld mitzunehmen, fo ent: 
fiand die Gefahr, daß alle Münze aus Deftreich 
verfchwinden würde, indem bie Unduldſamkeit die 
fleißigften und reichſten Menfchen forttrieb. Das 
ber ließ auch Ferdinand IH. das Geſetz fortbe- 
ftehen, alles Geld der Ausgewanderten zurüd zu 
halten, wenn Wahrfcheinlichkeit fich zeigte, daß es 
den Feinden des Erzherzogs Eönnte geliehen wer: 
den; diefe Wahrfcheinlichfeit war aber faſt überall, 
Leopold I. ließ da8 Steuerwefen in ben drei Grund⸗ 
gebrechen der Verpachtung, der Vervielfältigung 
und Befreiung fortbeftehen; er führte das Stem⸗ 
pelpapier und die Wermögensfteuer nach eigenen 
(meift erlogenen) Faffionen ein (1702). Für 
das Geldwefen errichtete er das Banco del Giro 
zu Wien, um bie VBerfendungen der Münze zu 
erleichtern; die Girobank befam Fond von vier 
Millionen, und den Befehl aud) dem Hofe Feine 
griffe zu geflatten, was aber dennoch in großen 
öthen gefchah. 
Steuer und Münze kamen duch Noth 
und. Drang bes ferdinandeifchen ZBeitalterd aud) 





455 

in Steiermart bis zu großem Drude. Die 
Steuereinnehmer. bekamen bei der unerfchwinglichen 
Summe der vielerlei Abgaben einen fo fehmweren 
. Stand, daß man für Hilfleiftung die Landgerichte 
and Grundherren aufbieten mußte. Das Uebel 
ftieg durch die Verwirrung im Gelbe, wobei eine 
Satzung die andere drängte, und woraus ein. 
ſittliches und kaufmännifches Verderben entfprang ; 
denn die Gewiffenlofen fuchten duch Wucher die 
Gefahr beim Darlehen aufzuwiegen, und bie 
Rechtlichen weigerten ſich gemwiffe Münzarten ans 
zunehmen. Leopold I. Fam im Kriege gegen bie 
Franzoſen und NRakogianer fo weit, daß er vor 
Gott und Welt erklärte, die aͤußerſte Noth treibe 
ihn, den Kirchenfchag als Silbermünze auszus 
prägen, auch verfprach er vor Gott und Welt 
das Abgenommene als Dargeliehenes mit: Wucher 
zurüd zu geben (1704). Ä 

Das Kriegsmwefen befam in Deftreich wähs 
rend des dreißigiägrigen Krieges Keine wefentliche 
Umftaltung, da die Feldherren keinen einzigen 
unter ſich hatten, welcher die eigentliche Organi⸗ 
fationsgabe befaß; die fehlerhafte Einrichtung der 
eingefchaarten und abgebankten Landsknechte ver: 
anlaßte eine Reihe empörender Abfcheulichkeiten. 
Unter Leopold I. befam das Heer eine neue Form 
duch den talentvollen Grafen Montecuculi und 
den genialen Prinzen Eugen. Sie vervielfältigten 
den Gebrauh der Schießgewehre. Sie machten 
das Schwergefhüg leichter und die Flinte voll- 
kommener. Sie brachten an die Stelle der 
Spieße das Bajonett. Sie vermehrten das Heer 
und verkleinerten die Heereshaufen. Sie gaben 
den Megimentern, Bataillonen, Compagnieen und: 
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Rotten einen gleichen Maßſtab und festen "bie 
Glieder. auf drei Mann. Sie machten durch 
Vorrathhaͤuſer den Unterhalt des Kriegers weni- 
ger abhängig vom Einwohner. Sie zogen, lager: 
ten und fchlugen nach der nämlichen Ordnung 
und nach freng. entworfenem Plane. Die neuen 
Anſtalten gaben dem Heere ein langfameres und 
befchränkteres, aber auch geregelteres und zuſam⸗ 
mengefegteres Weſen; daher verſchwanden die im 
dreißigjährigen Kriege fo bewunberten Weberrums 
pelungen, Abentheuerlichkeiten und Hundertmei⸗ 
lenzüge. 

Das Kriegsmwefen Koftete Steiermark un: 
geheure Summen und. Anftrengungen an Roß 
und Mann; doch blieb das Land felbft nicht von 
feindlichen Einfällen ‚befreit. Die Anhänger von 
Bethlen, Toͤkoͤly und Rakotzi in Verbindung mit 
den Seraskiers, Pafcha’s und Sultanen holten 
bier Beute aller Art. Als Kara Muftapha Wien 
belagerte, hatten die Steiermärker einen fchweren 
Stand, um fich fliegender und fliehender Haufen 
zu erwehren (1683). Die. Herren und Ritter 
führten gevegelte Scharen auf. die drei Haupt: 
fchlachtfelder von Graͤtz, Leibnig, Pettau. Die 
Bauern machten Berhaue, Schanzen und Wälle 
gegen die pfeilfchnellen Reiter, aber man brannte 
ihnen dafür Hütten, Scheunen, Dörfer hinweg. 
Das ganze Land litt unfäglich unter den Kurutzen 
und Zartaren. Leopold I. trat als Gefeggeber 
auch im Kriegsweſen ein. Er machte Beran: 
flaltungen, um Eingeborene von frembem Dienfte 
abzuhalten oder abzurufen. Cr gebot die Zählung, 
Befchreibung, Mufterung des dreißigften, zwan⸗ 
zigſten, zehnten Mannes. Er ordnete bie Zu: 
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. »fluchtörter, wohin die MWehrlofen mit befter Habe 
bei Seindesgefahr fich begaben. Ein Hauptplag 
für Sicherheit war der romantifche Schloßberg in 
dem mwunderfchön gelegenen Graͤtz. 

Der Kunſtſinn bekam in Wien eine Ge⸗ 
ſchmacksanſtalt unter dem Namen Facultaͤt der 
Artiſten, welche aber niemals recht ins Leben 
trat. Ferdinand II. gab allen Hoffeſten das Ge⸗ 
wand eines Hochamtes, und hatte ald Haupt: 
liebhaberei die Jagd mit ihrem Fahren, Reiten, 
Schießen und Jubeln über die erlegten Xhiere. 
Ferdinand III. unterfagte ſcharf die Comödien mit 
Liebesſachen, und die entblößten Bilder, weil 
dadurch die fieben Sacramente und die Wunden 
Chrifti beleidigt würden; auch konnte der Kunftfinn 
nicht durchgreifen, da in allen Straßen der Haupt» 
ftadt das Geftänt umherlag, und Unreinlichkeit 
zeigte. Unter Leopold I. fingen bie Großen an, 
Hunderttaufende aus Ungarn und Böhmen nad) 
Mien zum Genuffe zu fchleppen, wo Sägerei und 
Falknerei 34, die Kapelle 44 und eine einzige 
italienifhe Oper 12 taufend Gulden Eoftete. Der 
gemeine Mann erluftigte fich für feinen Pfennig 
bei Zurnern, Kleinzimblern, Gauklern, Schwerts 
faͤngern, Schalksnarren und andern Kunftftüden, 
wovon die Polizeiordnung drei und breißig Arten 
aufsählt. 

Der Kunftfinn fand in Steiermard zur 
Zeit der Ferdinande bei Kirchen und in Klöftern 
vielerlei Unterftügung, da der Katholizism ihn 
für Dichten, Singen, Bilden, Malen, Kupfer . 
ftehen und Bauen brauchte. Die Ehrengefänge 
für die Heiligen, der vielftimmige Choral, bie 
Abbildung der Himmeldbewohner, dad Malen ber 
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Atarblätter, die Stiche der Zeichnungen zur Ver⸗ 
vielfältigung, die Gartenanlagen bei den Klöftern 
und der Bau der Kirchen befchäftigte fehr Viele, 
welche in. geiftlihen Stoffen zu Künftlern für 
irdifche Zwecke ſich ausbildeten. Bei Nitterfpies 
ien, bei Fürftenempfang, bei Kirchenumgängen, 
bei Hochzeit, Sagd, Huldigung und Krönung 
zeigte fih Glanz und Pracht, weldye mit ber 
druͤckenden Armuth im Allgemeinen einen auf- 
fallenden Gegenfag zeigten. ine Stunde von 


Graͤtz hatten die Eggenberge ihren Wohnfig, wo 


viel Gefhmad und noch mehr Aufwand in der 
Nähe jener fogenannten Einöde fich barftellte, 
welche zu einem Parabiefe umgeflaltet wurde. Aber 
das reinluftige Graͤtz erlag faft dem Pefthauch 
und gründete zum Andenken der Errettung die 
Dreifaltigkeitsfäule (1680). 

Die Gelehrſamkeit wurde zur Zeit der 
Terdinande in die Gewalt der, Sefuiten gegeben, 
welche an der Univerfität zu Wien ſowohl Philos 
fophie als Xheologie lehrten, dadurch das Vor—⸗ 
recht der Ercommunication und Abfolution befaßen, 
auch das Verbot und die Verbrennung der Bücher 
einleiteten. Die Philofophie konnte die Natur: 
unterfuhung gegen den Wunbderglauben, und das 
Selbſtdenken gegen das Vorurtheil nicht durch⸗ 
dringen machen, obwohl der vortreffliche Jeſuit 
Spee die Meinung von Hexen und Zauberern 
angriff. Die Theologen arbeiteten weniger an 
Seelenerhebung der Treugebliebenen, als an Nie⸗ 
dertretung der Abgefallenen. Die Juriſten beka⸗ 
men Einfluß auf den Staat durch den Wuſt 
ihrer Verordnungen, wo Herenproceß und Tortur 
und die ausgefonnenften Todesſtrafen die Haupt: 
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rolle : fpielten.. Die Mebiker griffen ins Leben 
durch Apotheker Drbnungen, durch Vorſchriften 
bei den häufigen Landesſeuchen und durch Pruͤ⸗ 
fung der Arzte, welche ihnen geflattet war, fo 
wie ben Suriften die Ernennung ber Advocaten. 
Leopold I. fliftete die Akademie, um die Defl> 
reicher von ben Meifen ins Ausland abzuhalten, 
weil er die Anftedung Frankreichs fürchtet. Er 
gab den Mitgliedern der Akademie Eintritt in die 
Vorgemaͤcher der Majeftät und zu den Prunk: 
fihaufpielen des Hofes. Aber das Mefentlichfte 
fehlte: — die LZehrfreiheit. 

Die Gelehrſamkeit wurde auch in Steier> 
mark den Sefuiten übergeben. . Die meiften welt: 
lichen Gelehrten gehörten zu den Irrglaͤubigen, 
und mußten diefen Ordensleuten zu Graͤtz das 
Feld räumen. Die Sefuiten behandelten Sprach: 
lehre, Sefhichte, Erdkunde, Mathes, Phyſik und 
Philofophie mit Gluͤck, aber ſtets mit der Um—⸗ 
ficht für Katholiziem und Papſtthum, wofür ihr 
Drden fich infenderheit verpflichtet hielt. So 
groß die Anzahl der Sefuiten in Steiermark und 
fo fürftlich ihre Einkünfte von Mühlftadt waren, 
fo brachten fie doch Eeinen Gelehrten hervor, wel—⸗ 
cher mit Martin Zeiler fich vergleichen ließ. Sein 
Vater, ein Schüler Melanchthon's, konnte als 
Paſtor im ferdinandeifchen Zeitraume des Lebens 
nicht froh werden; er verkaufte alfo feine bedeu⸗ 
tenden Mirthfchaften im Lande; er veräuferte 
feine zwei Häufer in Murau, fehnürte unter Thrä- 
nen den Bündel, nahm die treue Frau an der 
Hand, führte das liebe Söhnlein neben. fi) und 
wanderte in Gottes Namen hinaus Über die Gränze 
der fchönen Steiermark. Dieß Söhnlein iſt der 
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ausgezeichnete Gelehrte geworben, deſſen Stinera= 
rien und Zopographieen in ihrer Zeit ungemeines 
Verdienft hatten (1661). Unter Leopold I. lebte 
in Steiermart und dann in Oeſtreich ald Theo⸗ 
loge der Pater Abraham a Sancta Clara, deffen 
Geiftesrihtung wirklich genial ift, obwohl feine 
Wendungen unförmlicy fich zeigen. As Zurift 
fchrieb der Kanzler Beckmann über das flatuta= 
riſche und confuetudinarifche Recht des Landes. 
Die Arzneitunde ftand fo tief, daß man weder 
Menfhen, noch Thiere vor den Seuchen zu 
fhügen verftand, und nur bie frifche Bergluft 
bewahrte das glüdliche Land vor ringsum bro= 
deindem Peſthauch. Die erlaffenen Vorſchriften 
über das Verhalten vor, bei, nach ber Anſteckung 
konnten ihren Zweck nicht erreichen; nur der Him= 
mel half; auch nannte man die Nettung ein 
Wunder! 
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Sr eph I. nahm den öftreichifchen Staatenbund 
in Befig, und für die fpanifche Erbfolge Eämpfte fein 
Bruder, in Barcellona, in Catalonien und Valencia 
anerkannt ald Carl IH. Beide Habsburger fanden 
vereint in dem großen Kampfe, welcher in Deutfch- 
land, in Italien, in den Niederlanden, in Spanien 
und in Ungarn, alfo auf fünf Kriegsfchauplägen, ges 
führt wurde, und durch die ganze Regierung Jofephs 
des Erſten fich hinzog. 

Sofeph I. entwidelte feine große Kraft und fei- 
nen feflen Sinn an allen Hauptpunften. Prinz 
Eugen von Savoyen, welchen er wie ein Bruder be: 
handelte, hatte großen Einfluß, und gründete durch 
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die Schlacht bei Zurin Oeſtreichs Uebergemwicht in 
Stalien. Der Herzog von Marlborough, welchen 
er reichlich belohnte, errang buch die Schlacht 
bei Ramillied da8 Uebergewiht im Niederlande. 
Der berühmte Markgraf Ludwig von Baden focht 
am Rheine mit folcher Weberlegenheit, daß der Kaifer 
den Chürfürften von Baiern und feinen Bruder in 
Coͤlln, wegen Anhänglichkeit an Frankreich, in die 
Reichsacht erklären Eonnte. Graf von Stahrem⸗ 
berg, ein ausgezeichneter Feldherr, leitete die Sachen 
in Spanien fo, daß er Carl II. in Mabrid einführte, 
welcher immer mit abmwechfelndem Glüde focht. 
Diefe Geftalt der Dinge zwang den übermüthigen 
Ludwig XIV. zu den Unterhandlungen im Haag 
(1709). ‚Hier Eonnten Eugen für Oeſtreich, Marl: 
borough für Britanien und Heinfius für die Gene⸗ 
ralſtaaten ihrem ganzen Haffe gegen den früheren 
Mebermuth des Königs freien Lauf laffen, da er durch 
feine Siege und Niederlagen, durch Aufwand und 
Verfhwendung, duch Mißwachs und Wintershärte 
tief gebeugt war. Der Ziefherabgeflimmte ließ ſich 
neun und dreißig harte Vorbedingungen des Friedens 
gefallen, doch Alles zerſchlug ſich uͤber den vierzigſten 
Punkt. Der Koͤnig ſollte nicht bloß geſtatten oder 
vermitteln, ſondern durch die Waffen mitwirken, daß 
ſein Enkel, Don Philipp, Spanien raͤume. Dar: 
über begann der Erbfolgekrieg an allen vier Haupt: 
plägen wieder 

Sofeph I. hatte gleichzeitig mit dem großen 
Kampfe für die fpanifhe Erbfolge feines Bruders 
gegen Franz II. Rafogi und bie republikaniſch geſinn⸗ 
ten Rakotzianer in Ungarn den Buͤrgerkrieg, welcher 
wenigſtens durch Streifereien der Kurutzen und Hais 
ducken ſowohl Oeſtreich als Steiermark bedrohte. 
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Ludwig XIV. war es eigentlich, welcher die Flamme 
dieſes verderblichen Krieges immer anfchürte. Die 
Rakogianer fliegen auf fünf und fiebzig Tauſende; 
fie vereinten mit ſich faft den ganzen Kleinadel; fie 
verlangten Königewahl, Selbftbewaffnung, Volks: 
tbum und Gewiffensfreiheit. Allmaͤlig gingen fie 
in der Empörung fo weit, daß fie Sofeph von Habs- 
burg als Ufurpator und Zyrannen des Thrones ver: 
luſtig erklärten. Aber ihr Ungeſtuͤm verachtete die 
Kriegszucht; ihr republikanifches Mißtrauen hemmte 
bie Anführer; ihre Hoffnung auf Frankreich blieb ge: 
täufcht; ihre Verfuche an der Pforte fcheiterten; ihre 
Glaubenszweifel erwachten beim Bannflrahle des 
Papftes, da fehr viele Katholiken ſich unter ihnen 
befanden. General Heifter fchlug fie entfcheidend 
(1709). Rakotzi kam in Gefahr der Gefangen: 
haft; Berchini Eonnte die Heereshaufen nicht mehr 
zufammenhalten; große Schaaren verliefen ſich, und 
alle zeigten fi) geneigt zu Friedeneunterhandlungen, 
welche in Szathmar begannen. 

Ssofeph I. farb unerwartet fohnlos an den Kin: 
derpocken, welche die Aerzte zweckwidrig behandelten 
(1711). Sein Tod gab ſeinem Bruder den oͤſtreichi— 
ſchen Staatenbund und die Kaiſerkrone von Deutſch— 
land als Carl dem Sechſten. Dieſe Thronver— 
aͤnderung, welcher Carln zu der ſpaniſchen auch die 
oͤſtreichiſche Geſammtmacht verhieß, widerſprach voͤl⸗ 
lig dem damals herrſchenden Syſteme des Aequili⸗ 
briums; auch hatte die Herzogin von Marlborough 
die Gunſt der Koͤnigin Anna von England verloren, 
ſo daß ſich Großbritanien friedlicher gegen Frankreich 
zeigte, und geneigter war, die ſpaniſche Monarchie 
dem zweiten Enkel Ludwigs XIV. zuzuwenden. 
Waͤhrend Carl der Sechſte noch in — ver⸗ 
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weilte, dann über das Mittelmeer fchiffte und Ita⸗ 
lien durchreifete, führte die Regierung in Deftreich 
und Steiermark feine Mutter, welche durch Traut⸗ 
fon und Eugen mit den Rakogianern den Frieden 
von Szathmar ſchloß. Die Ungarn verzichteten aus⸗ 
druͤcklich und feierlich auf die wirklich verderblichen 
Rechte der Koͤnigswahl und Selbftbewaffnung; aber 
man verbürgte ihnen bie übrigen Freiheiten, die Be: 
ſchwerdefuͤhrung, das einheimifche Gericht, die Frem⸗ 
benentfernung, die Selbftbefteuerung,, das freiwillige 
Kriegsaufgebot, den Reichstag und das Palatinat. 
Ungarn fland ſeitdem vertragsmaͤßig ganz abgefon- 
dert im öftreichifchen Staatenbunde; doch gaben die 
Slaubenswahl und die Gemwiffensfreiheit, welche e8 
befaß, auch in Oeſtreich und Steiermark einige Hoff- 
nungen auf ähnliche Gnaden, wenn nicht auf ähn> 
liche Rechte. 

Cart VI. Eonnte durch feine größte Anftrengung 
England nicht zum Fefthalten an Deftreich beſtim⸗ 
men; fo fiegte bie franzöfifche Sache nach Marlbo: 
rough's Abberufung ſowohl auf den Schlachtfelbern, 
als in den Unterhandlungen zu Utrecht. Da ent: 
ftanden nach und nach die Staatöverträge von Eng» 
land, Holland, Savoyen, Portugal, Preußen, wo: 
durch Spanien an den zweiten Enkel des alterfchwas 
chen Ludwigs XIV. gegeben wurde (1712). Zür 
Deftreich bedingten und bemilligten die Unterhandeln: 
den, daß es die Eatholifchen Niederlande, das Hers 
zogthum Mailand mit Mantua, das Königreich Nea⸗ 
pel und die Inſel Sardinien erhalten folte. Staats: 
Eundige behaupteten mit vollem Grunde, daß ber oͤſt⸗ 
reichiſche Staatenbund bei Joſephs I. Fortleben in 
Deutfchland und bei Carls III. Erwerbung von 
‘ Spanien feinen gleichen und wahren Vortheil erhal⸗ 
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ten hätte. Doch der legte Habsburger verwarf ans 
fangs die von treulofen Bundesgenoffen für ihn un⸗ 
terhandelten Bedingungen. Er befchloß, allein den 
Kampf gegen Frankreich fortzufegen, mehr feine 
echte, als feine Kräfte ermeffend. Er meinte den 
Öftreichifchen mit dem fpanifchen Staatenbunde vers 
einen zu koͤnnen, aber erwog nicht, daß alle Mächte 
Europa’s diefem Vereine entgegen waren. 

Carl VI. fühlte bald, daß fogar die Talente bes 
Prinzen Eugen, welchem überdem die Höflinge im: 
mer Hinderniffe machten, den Abgang der Verbuͤnde⸗ 
ten nicht zu erfegen vermochten. Nur die Fürften 
Deutfchlands ftanden noch auf feiner Seite, aber der 
Krieg am Rheine, wo fich nun alle Streitfräfte ver: 
fammelten, flimmte auch fie zum Frieden. Dieß be: 
wog den Kaifer,, den Einleitungsvertrag zu Raftadt 
und den Grundvertrag zu Baden abzufcliefen 
(1714). Er befam das bereits Beflimmte, doch. 
die Niederlande mit dem Barrieren - Tractate, kraft 
deffen die Holländer in eine Reihe Gränzfeftungen 
Befagungen einlegen durften, um biefelben gegen 
Frankreich zu gebrauchen. Diefer Tractat Eränfte 
den ſtolzen Kaifer, welcher niemals völlig erwog, 
008 die Niederlande und Italien, weiſe benugt, für 
Gewinn bringen könnten. In feinem Geifte, wel: 
cher bei den Reifen und im Unglüde allerlei großar⸗ 
tige Gedanken auffaßte, Eeimten manche Entwürfe; 
aber bei dem Treiben nichtswuͤrdiger und hochmuͤthi⸗ 
ger Hofherren ergriff man nicht die paſſenden Mittel 
der Ausfuͤhrung. 

Bald nach dem Badener Frieden wurden Defts 
reich und Steiermark in einen Tuͤrkenkrieg ver: 
widelt. Die Osmanen belebte neue Hoffnung, da 
fie feit Wien's Belagerung kein größere® Heer zu⸗ 
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fammengebracht hatten als jest. Die Chriften ver- 
trauten feft auf ihren Feldherrn, den Prinzen Eugen, 
unter welchem fie für Glaube und Vaterland zu fie: 
gen oder zu fterben entfchloffen waren. Die erfte 
Hauptfchlacht fiel bei Peterwardein, wo dreißig Tau⸗ 
fende neben dem Großvezier verbluteten; bie Folge 
war die MWiebereroberung von ganz Ungarn und die 
Sicherung des Banates von Temeswar (1716). 
Die zweite Hauptfchlacht fiel bei Belgrad, wo die 
Chriften von dem Schwerte der Ungläubigen und der 
Deft des Morgenlandes bedroht waren; der Feind 
wurde geſchlagen und die Feſtung genommen; Bel: 
grad fiel, und in wenigen Monaten gunz Servien 
(1717). Der Prinz Eugen trat mit dem Großvezier 
zufammen, und die Seemächte vermittelten ben Frie⸗ 
den von Paffaromis. Oeſtreich bekam das Banat 
mit Temeswar, die weſtliche Mallachei bis an die 
Aluta, Belgrad mit dem Gebiete von Servien, und 
einen Streif des felfenfeften Bosniens. Durch diefe 
wichtigen Erwerbungen wurde die Gefahr türkifcher 
Streifereien bis nad) Deftreih und Steiermark hin- 
weg genommen, umd beide Länder Eonnten fortan ih» 
ven Wohlftand für gefichert halten (1718). 

Oeſtreich und Steiermark kamen nochmals in 
Gefahr , ihr Gut und Blut für die [panifche Erb» 
[haft zu opfern. Garl VI. von Habsburg hatte 
niemals förmlich auf Gaftilien, Acagonien und Ame— 
rika Verzicht geleiftet. Philipp V. von Anjou hatte 
Neapel, Mailand und die Niederlande-niemals förm- 
lich abgetreten. Darauf gründete der Garbinal Al: 
beroni, als fpanifcher Premierminifter, den Haupt: 
gedanken, dem öftreichifchen Staatenbunde dasjenige 
twieder zu entreißen, was er durch den Badener tie: 
den gewonnen hatte. Der Gardinal, ein vielumfaf: 
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ſender und Alles unternehmender Mann, ſuchte ganz 
Europa in Krieg zu verwickeln und die Rakotzianer 
zum Buͤrgerkriege aufzuwiegeln. Aber Alles miß: 
lang ihm, da eine Quadrupel = Allianz von England, 
Holland, Frankreich und Deftreich für den eingeführ- 
ten Stand der Dinge ſich bildete, und dem Kaifer für 
feinen Beitritt den Austauſch des beffer gelegenen 
Siciliend gegen fein aͤrmeres Sardinien verbürgte. 
Der unruhftiftende Gardinal wurde geftürzt. König 
Philipp V. von Bourbon ſchloß ſich an das vierfache 
Buͤndniß und erhielt die Anwartfchaft auf Belehnung 
feines Sohnes zweiter Ehe mit Toscana, Parma und 
Piacenza. Kaiſer Carl VI. von Habsburg ftand auf 
dem Scheitelpunfte feiner Macht, denn zu den Erb- 
reichen feiner deutfchen Ahnherren hatte er Mailand, 
die Niederlande und das Königreich beider Sicilien 
durch den Frieden im Haag gefügt (1720). 

Gar! VI. hatte perfönlich gefehen, welches Unheil 
der Mangel eines Erbfolgegefeges über Volk 
und Fürft bringe, wenn weder die Erftgeburt, noch 
die Untheilbarkeit feſtgeſtellt iſt. Er ordnete besme- 
gen jenes Erbfolgegeſetz, welches den Namen der 
pragmatifhen Sanction führt. Er fchien früh zu 
ahnen, wie fehr fein abfterbendes Gefchlecht deffelben 
bebürfe, aber er fchien niemals ganz einzufehen, wie 
wenig es demfelben ohne Heer und Geld nüsen 
würde. Der Grundbegriff der pragmatifchen Sanc: 
tion beſtand darin, daß jeder männliche Zweig von 
Habsburg alle Frauen ausfchließe, daß aber in Er: 
mangelung beffelben zuerft Carls VI. Töchter, in 
Esmangelung von diefen die Töchter feines Bruders 
Joſeph, endlich in Ermangelung von diefen die Töch: 
ter feines Vaters Leopold nad) dem Vorzuge des Als 
ters den Öftreichifchen Staatenbund ungetheilt beherr⸗ 
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fchen follten. Die pragmatifche Sanction, welche 
1721 ſchon entworfen war, wurde von den Ständen 
“aller einzelnen Sande allmälig und feierlich aner- 
kannt, um fo mehr, da Carls VI. einziges Söhnlein 
als Kind dahin ſtarb. Die Anerkennung. berfelben 
gefchah infonderheit von Deftreich und Steiermark. 
Der Gedanke, nach der Erwerbung der Nieder: 
lande und Sicilieng einen Seehandel durch Anle— 
gung von Häfen und Erfhaffung von Flotten zu 
gründen, war fehr natuͤrlich. Die niederländifchen 
und italiſchen Rathgeber des Kaifers regten ihn an; 
- der geiftreiche und einfichtsvolle Prinz Eugen billigte 
ihn, und fogar feine Feinde widerfirebten nicht; der 
. mürrifche, aber redliche Graf von Stahremberg, der 
gefhmeidige, aber fehlervolle Graf von Sinzendorf 
waren barin einig. Zuerft wirkte man an ben Kü= 
ften des abriatifchen Meeres, um aus den drei neu⸗ 
erbauten Häfen von Sanct Veit im Litorale, von 
Porto Re in Dalmatien und von Purzuolo in Nea⸗ 
pel die Schäge des Morgenlandes aus der Levante zu 
ziehen, wofür zu Trieft eine eigene Gefellfchaft be- 
ftand. Eine zweite Anftalt großer Art war die fehr 
begänftigte und hochbegnabigte Handelsgeſellſchaft zu 
Wien, welche ausfchließend zu Land und auf der Do: 
nau den Zaufch und Kauf und Verkauf mit der Tür: 
kei betreiben follte. Diefe Begriffe und Werfuche 
ſchienen ſowohl für Oeſtreich, als für Steiermark die 
größten Vortheile zu verfprechen,, da die beiden reich: 
gefegneten Lande ihre Rohſtoffe und Kunftarbeiten 
mit Gewinn abzufegen hoffen Eonnten. Die Donau 
ſchiffe in Deftreich und die Eifenwaren von Steier: 
mar? fegten Vieles in Thätigkeit; aber die Anfichten 
vergrößerten fich, als Carl VI. in dem neu verbeffer: 
ten Hafen von Oftende auch.den neu ertvorbenen Nie: 


* 
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landen einen Welthandel in bie offene See zu des 
inden Miene und Anftalt machte (1722). 

Auf die Begründung eines öftreichifchen Handels 
ren die Seemächte bald aufmerkſam und ſchnell eis 
füchtig.. Sie fahen wohl, daß der Staat daraus 
ifachen Nugen ziehen würde, erſtens Vernichtung 
er ausfaugenden Abhängigkeit, zweitens Geldges 
an, drittens eine Flotte. Carl VI. fühlte und 
hte dies; darum ertheilte er der Handelsgefellfchaft 
ı Dftende öffentlich feinen Beifall und feinen” 
bug. Kaiſerliche, Königliche, erzherzogliche Gna⸗ 
wurden aus allen beſtehenden Anſtalten aͤhnlicher 
t auf dieſe einzige zuſammengetragen. Die Hols 
der und Britten, welche berechneten, was die Nie: 
lande mit dem Rüdhalte des öftreichifchen Staa: 
bundes werden und wirken Eönnten, fehrien laut 
b oft: die oftendifche Geſellſchaft widerfpreche dem. _ 
ftphälifchen Frieden, welcher jede Neuerung in dies - 
‚Gemäffern verbiete; die oftendifche Gefellfchaft wis 
fpreche dem Barrieren = Zractate, welcher zur eiges 
ı Sicherheit ihnen die Mitvertheidigung übertrage. 
ſtreich hatte das Recht auf ſeiner Seite, aber nicht 

Öffentliche Meinung.: Doch trieb die oftendifche 
eſellſchaft ihre Gefchäfte mit Eifer und Gluͤck, auch 
t Gewinn fort, obſchon die Bangigkeit über den 
tand des Ganzen die Thatkraft der Einzelnen 
ımte. Auch waren Deftreicher und Steiermärker 
ſolche Unternehmungen nicht gewohnt (1723). 

Die pragmatifhe Sanction und die oftendifche 
mpagnie erregten die allgemeine Theilnahme Eu— 
a8, obwohl fie eigentlich nur Gegenftände der in⸗ 
en Verwaltung waren. England und Holland, 
anfreich und Spanien befchloffen die pragmatifche 
anction nicht anzuerkennen, um bie oflendifhe - 
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Compagnie zu vernichten. Darum entſtand eine 
Reihe ber vermwideltften und hinterliftigften Unter: 
handlungen, der Congreß zu Sambray 1724, die 
Ausgleihung Ripperda’s 1725, das hansver’fche 
Buͤndniß 1726, die Präliminarien von Paris 1727, 
der Congreß von Soiffons 1728, der Vertrag von 
Sevilla 1429, ein drohender Kriegsausbruch 1730, 
der Wiener Vergleich von 1731. Oeſtreich 
hob. durch die neuen Vergleiche die oftendifche Com⸗ 
pagnie zuerft für fieben Sahre, zulegt für ewige Zei- 
ten auf; es bemilligte die Befegung von Toscana und 
Parma duch ſpaniſche Heerfchaaren für den Infan⸗ 
ten Carlos; auch verfprad) e8, daß jene Erzherzogin, 
welche das öftreichifche Gefammtgebiet erben würde, 
weder an einen Bourbon, noch an einen Prinzen ver: 
maͤhlt werden follte, der durd) feine Stammlande 
das Gleichgewicht der europäifchen Staaten flören 
Eönnte. Gegen diefe drei Verfprechen leiftete Eng: 
land ſowohl ald Holland nicht nur die Anerkennung, 
fondern auch die VBürgfchaft für die pragmatifche 
Sanction. Darin vereinte fi) immer mehr der 
Lieblingsgedanke und die Staatsklugheit Carls VI, 
welcher feine unfruchtbar gewordene Gattin nicht ver: 
laffen Eonnte. Er opferte feine verftändigen Ent: 
würfe auf Seemacht und Flotte, weil nad) feinem 
Ausdrude die koſtbare und theure Freundfchaft der 
Seemaͤchte beides für ihn entbehrlich mache. Doch 
hob ſich Handel und Wohlſtand in Deftreich und 
Steiermark durch die Gefellfehaft in Wien und durch 
den Hafen von Trieſt. | 

Frankreich und Spanien, welche man die bour: 
bonifchen Mächte nannte, hatten die pragmatifche 
Sanction noch nicht anerkannt, weil fie mit jedem 
Tage wichtiger wurde, da Earl VI. die Hoffnung 
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auf einen männlichen Erben mit jedem Tage mehr 
verlor... Die Aufmerkfamteit Europa’d wandte fich 
aufdie polnifhe Königsmahl, als Auguft IL, 
welcher Kurfürft von Sachſen und König von Polen 
mar, ſtarb. Die Wahlherren von Wola und Kas 
mien waren entgegengefest, da die Einen den einge: 
borenen Stanislaus Leſczinski zum zweiten Male er: 
wählten, die Andern den ausländifchen Auguft HI. 
von Sachfen ernannten. Für jenen als feinen Schwie⸗ 
gervater erklärte fich Ludwig XV., für diefen als fei- 
nen Bundesgenoffen erklärte fi Carl VI. Den Er: 
Elärungen folgte fchnell der Kriegsausbruch (1733). 
Die Höfe von Verfailles und Aranguez gewannen 
und unterftügten den Eriegsluftigen und kriegskundi⸗ 
gen König von Sardinien, fo daß er mit großer An 
ftrengung in drei Monaten die öftreichifche Lombar⸗ 
dei uͤberſchwemmte, die Gefchüsfammern und Korn⸗ 
fpeicher derfelben ausleerte und die Baiferlichen Heere 
auf Mantua's Vertheidigung befchränkte. Zur naͤm⸗ 
lichen Zeit befegten die Franzofen das wichtige Lo⸗ 
thringen, auch Kehl als einen Schlüffel des Rhei⸗ 
ned. — Garl VI. erwartete Unterftügung vergebens 
von England, von Holland, von Rußland, von 
- Preußen, von Dänemark, Mit Mühe bewog er 
unter großem Widerfpruche von Baiern und Pfalz 
die Fürften Deutfchlands zu Nömermonaten und 
Kriegsaufgeboten. . Der öftreihifhe Staatenbunb, 
größtentheil® auf fich felbft beſchraͤnkt, hegte trotz 
den Unfällen noch Gluͤckshoffnung, da für Stalien 
der unternehmende Graf Mercy, für Deutfchland 
der ruhmbefrönte Prinz Eugen zum Feldherren be: 
flimmt warb. 

Des Kaiferd Armeen und Finanzen waren in 
folhem Verfalle und feine Minifterien in folchen 
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Händen, daß Mercy in Italien und Eugen in 
Deutfchland nichts MWefentliches auszuführen ver- 
mochten (1734). Frankreich und Sardinien bes 
festen das ganze lombardifche Gebiet, und bie Spa⸗ 
nier eroberten fuͤr ihren Infanten Don Carlos Nea- 
pel und Sicilien, ſo daß dem Kaiſer in Italien gar 
nichts mehr blieb, als Mantua (1734). Prinz 
Eugen konnte am Rheine nur vertheidigungsweiſe ge⸗ 
hen, da ſeine Feinde am Hofe und in den Kanzleien 
weder Heer noch Geraͤth in hinreichender Menge 
ſchafften und ſeine Niederlage ſowohl das Erzherzog⸗ 
thum Oeſtreich als Steiermark mit einem Einfalle 
bedrohte. England und Holland verweigerten ſtets 
die Theilnahme am Kriege, aber erboten ſich zur 
Vermittelung des Friedens (1735). Carl VI. ließ 
fich endlich die Vorbebingungen des Wiener Srie- 
dens gefallen; mochten die Verluſte fchmerzlich 
fein; man glaubte fich durch die Werbürgung ber 
pragmatifchen Sanction von Seiten Frankreichs und 
Sardiniend hinlänglih entfchädigt. Stanislaus 
Leſczinski, deſſen Gegner König von Polen blieb, 
erhielt alfogleich zum Fruchtgenuffe die Herzogthuͤ⸗ 
mer Lothringen und Bar, welche nad) feinem Tode 
an Frankreich fallen folten. Der Herzog von Lo⸗ 
thringen, Franz, beftimmter Bräutigam von Maria 
Thereſia, ber Erbtochter des Kaifers, "erhielt für’ 
fein geopferte® Stammland die Anmartfchaft auf 
Toscana, welches er nach bem Tode des legten Mes 
diceers antreten follte. Der Infant Don Carlos bes 
kam das Königreich beider Sicilien, wofür er an 
Deftreich die Herzogthlimer Parma und Piacenza ab: 
trat. Sardinien befam in der Lombardei die Län: 
der Novara und Tortona fammt andern bedeutenden 


Herrfchaften. 
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Deftreih und Steiermark fchwebten noch immer 
in Gefahr, beim Abfterben des Mannftammes der 
Habsburger in einen Erbfolgefrieg verwidelt zu wer: 
den. Die drei Häufer von Bourbon in Frankreich, 
Spanlen und Neapel zauberten lange, die Prälimi- 
narien von Wien in einen Definitivfrieden zu 
verwandeln. Dieß gefhah von Frankreich den 8. 
Nov. 1738; ungern folgte Sardinien am 3. Febr. 
1739; noch länger zauderte Spanien und Sicilien, 
melche erft am 11. April 1739 unterfchrieben. So» 
gar diefed Zaudern deutete beflimmt dahin, daß die 
jest verdreifachten Bourboniden bri guter Gelegen» 
heit die Untheilbarkeit der öftreichifchen Länder und die 
Meibererbfolge beftreiten oder befämpfen wuͤrden. 
Prinz Eugen, welcher trog feines hohen Alters ganz 
hell im Kriege wie im Frieden fah, rieth Carln zum 
Schutze feiner Erftgebornen, Maria Zherefia, eine 
Kaffe zu füllen und ein Kriegsheer zu bilden; aber 
man folgte ihm nicht. Unterhaltungen. und Der: 
fhwendungen Eofteten Zeit und Geld. Ungern dachte 
man bei den Jagden und Schaufpielen an den Krieges 
fhauplag und an die Soldaten. Sm Taumel der Ge: 
genwart täufchte man ſich über die nahenbe Gefahr 
beim Todesfalle des legten Habsburgerd. Der Kai: 
fer hoffte leife feine Gemahlin zu überleben und von 
Gottes Gnaden einen männlichen Erben zu erhalten, 
bamit fein glorreicher Stamm nicht erlöfche. Zwei 
Sünftlinge, Bartenftein und Weber, vermochten 
auf ihren ımtern Stellen mehr als die höchften 
Staatsbeamten, mehr als Eugen, Stahremberg, 
Sinzendorf, wovon ber Erfte feftgefinnt, der Zweite 
ſtarrſinnig, der Dritte leichtfinsig fich erwies. In 
Deftreich und Steiermark kannten viele Männer bie 
Gefahr; aber es gab Kein gefegliches Mittel zur Ab» 
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hülfe; die Landſtaͤnde wagten nicht ein Wort der 
Mahnung. _ 

Drei Ereigniffe von höchfter Bedeutung auch 
für Deftreich und Steiermark trafen im Sahre 1736 
zufammen. Maria Xherefia, die Erbtochter des 
Kaifers, vermählte ſich nach dem Wunfche ihres Her- 
zend mit Franz Stephan von Lothringen, welchem 
das Großherzogthum Toscana beftimmt war. Prinz 
Eugen ftarb; feit feinem Tode fchien der Gluͤcksſtern 
ganz bei Carl dem Sechften erloſchen; Bartenftein 
überflügelte Sinzendorfen und Stahrembergen ganz, 
und Weber leitete das Solbatenwefen ganz, ba die 
zwei Grafen von Königsed und von Khevenhüller aus 
perfönlicher Feindſchaft als erſter und zweiter Hof: 
Eriegsrath einander nedten und verfolgten. Die 
Czarin Anna begann einen Zürkenkrieg, um die als 
ten Plane Peters des Erften für Schifffahrt auf dem 
Schwarzen Meere burchzufegen, und forderte daher 
vom Kaifer die vertragsmäßige Hülfe von zwanzig⸗ 
taufend Fußgängern und zehntaufend Reitern. Carl VL 
verfammelte feine Heerführer und Staatsmaͤnner zur 
Entfcheibung der Frage, ob man bloß die vertragmaͤ⸗ 
ßigen Zaufende fenden, oder die ganze Kriegsmacht 
des öftreichifchen Staatenbundes zum Kampfe gegen 
die Pforte aufbieten folle (1736). Die Mehrzahl 
der Stimmen drang auf die einfache Leiftung des 
Vertrages; aber der Kaifer hatte bereits der Czarin 
das Aufgebot der Geſaͤmmtmacht verfprochen. Al: 
lerlei Betrachtungen hätten den befonnenen Staats: 
mann von dem gewagten Unternehmen abhalten fol- 
len; erftens die genaue Berechnung mangelnder Kraft 
an Geld und Manny zweitens die gefchichtliche Er: 
innerung der eben Minen Unfälle; drittens bie ver: 
ſtaͤndige Rüdficht auf die wahrſcheinlichen Gefahren, 
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wenn bie Tochter des legten Habsburgers feine ver: 
fchiebenen Throne mitten in einem auswärtigen 
Kriege befteigen follte. Auch die immer wachfende 
Groͤße und ber ſtets vermehrte Einfluß Rußlands in 
Dem Gemeinwefen von Europa verdiente Ruͤckſicht 
und Erwägung. Aber man beridfichtigte und er: 
wog Nichts mit Ernfte. Der Hochmuth des Kaifers, 
die Ruhmfucht der Feldherren, der Geldgeiz ber 
Staatsmänner griffen in einander. 

Straf von Secken dorf ward Oberanführer des 
Öftreichifchen Heeres. in dem befchloffenen Türken: 
kriege. Eugens Empfehlung wirkte etwas mehr für 
ihn, als das Bekenntniß zum Proteflantism ihm ſcha⸗ 
dete. Der benkende Feldherr entwarf den Plan, 
zum Vereine mit den Ruſſen längs der Donau gegen 
Middin und die Walachei vorzurüden. Ploͤtzlich 
ſchickte man ihm ben Gegenbefehl zum Angriffe auf 
Niſſa und zum Aufbruche nad; Bosnien. Er ge: 
horchte, und fein Heer kam an den Rand des Ab: 
grundes. Man hatte ihm flatt hundert zwanzig : 
Zaufenden nur halb fo viele gefandt. Die monatlich 
verfprochenen fech8 mal hunderttaufend Gulden Löh- 
nung erhielt er niemals. Der Mangel des Mundvor⸗ 
rathes fegte feine Krieger in den unwirthlichen und un- 
gefunden Gegenden der Hungersnoth aus. Allerlei 
Anordnungen vom Kriegsrath, vom Staatsrath und 
aus dem Kabinette zwangen ihn zur Wereinzelung der 
Macht. Miftrauen und Mifmuth der Soldaten 
trafen mit dem Neide und Haffe der Generale zufam: 
men. So warb Sedendorf zurücdberufen, vor Ges 
richt geftelft und auf die Feſtung zu Gräg in Steier: 
mark geſetzt, indeß das Volksgeſchrei, die Feindes⸗ 
angeberei und ſogar Jeſuiteneinmiſchung ihn zu Wien 
mit dem Tode bedrohte (1737). 
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Der Schwiegerfohn des Kaiferd, Franz Ste: 
phan von Lothringen Toscana, bekam ben Ober⸗ 
befehl über das Kriegsheer des oͤſtreichiſchen Staa⸗ 
tenbundes (1738). Ihm zur Seite ftand mit gro- 
Ber, doch nicht genau begrenzter Macht der Graf 
von Königeed. ine abgefonderte Heeresabtheilung 
führte in der Temeswarer Gefpannfchaft der Graf 
von Neiperg. Das Beobachtungsheer in der Nähe 
‚von Belgrad befehligte ver Graf von Wallis. Da 
man das Unglüd des vorigen Feldzuges den vielen 
Dereinzelungen zufchrieb, fo befahl man jegt den 
Verein der Kraft. Anfangs gelang es bei Mehadia 
die ungeflüm andrängenden Osmanen zuruͤckzuwer⸗ 
fen, fo daß bie rechtgläubigen Völker den Gottesfe: 
gen für die Kegerentfernung zu fehen wähnten. Doch 
wurde das übelberathene Kriegsheer der Chriften von 
den wiederkehrenden Türken zu einem ſchnellen Ruͤck⸗ 
zuge gezwungen, auf welchem das Einreißen einer 
peflartigen Krankheit die Chriften zu Tauſenden weg: 
taffte. Der Schwiegerfohn des Kaifers, felbft Erin: 
kelnd und ſchwer feelenkrank, ging zur Wiederher⸗ 
ftelung nad) Wien. Graf v. Königsed eilte mit den 
Reften und Trümmern bes Heeres nach Belgrad, 
mo die Einfperrung der Kriegsfcharen in die engen 
Behältniffe der Feſtungswerke durch Geſtank die An- 
ftedung vermehrte. Die Türken nahmen Orſowa, 
Semendria, Vipalanka; fie machten Miene Bel: 
grad zu umzingeln; und große Furcht verbreitete fich 
bis nach Deftreich und Steiermarf. Die Türken 
verweigerten die Sriedensunterhandlungen, welche 
der wiederangefommene Schwiegerfohn des Kaifers 
einleiten follte. Der Herzog, für deffen Perfon 
man zitterte, erhielt den Ruͤckruf in die Arme feiner 
liebevoll beforgten Gattin. 
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In der Hofburg zu Wien flieg die Verwir⸗ 
rung bei wirklichen — und bei der drohenden 
Verſchlimmerung immer hoͤher. Der Herrſcher 
ſelbſt, noch inſonderheit durch die Sohnloſigkeit ge⸗ 
druͤckt, erhielt ſich ſchwer uͤber dem Kleinmuth, ob⸗ 
ſchon die Naturanlage ſowohl als die Welterfahrung 
ihn fuͤr unberechnete Hoffnungen und unerwartete 
Gluͤckswechſel ſtimmte. Der Schwiegerſohn, Franz 
von Lothringen, fiel bei Hof und Volk ſo ſehr, daß 
man ſeine Fehler fuͤr Laſter, ſeine Unfaͤlle fuͤr Fehler 
ausſchrie; er ward mit ſeiner Gemahlin in eine Art 
Verbannung zur Uebernahme Toscana's geſandt. 
Hof und Volk fingen an dem Gedanken ſich hinzuge⸗ 
ben, daß man derjenigen Erzherzogin, welche an den 
Churfürften von Baiern vermählt war, die Krone 
des oͤſtreichiſchen Staatenbundes zumenden möchte, 
weil dadurch eine bedeutende Verftärfung des Gan- 
zen entfiehen koͤnnte. Die hoͤchſten Staatsmaͤnner 
unb die oberften Selbherren fanfen in der Öffentlichen 
Achtung immer mehr; fie trugen wechfelfeitig zur 
eigenen Verkleinerung duch Anklage und Verleum⸗ 
dung bei. Da Zweifel und Verzweiflung im Heere 
um ſich griffen, welches durch den Ruͤckzug nad) 
Belgrad großen Verluft erlitt und noch größeres Un- 
glüd beforgte, fo wurde der vielbefchuldigte Graf von 
Koͤnigseck entfernt, doch mit einem Hofamte begna- 
dig. Er verlor den Vorfig im Hoffriegsrathe zu 
Wien, und an die Spige des Heeres kam fein Geg- 
ner der Graf von Wallis. 

Graf von Wallis, welcher nun den Ober: 
befehl übernahm, befaß ein gewiffes Anſehen, mel: 
ches er durch Wahrſagen von Ungluͤcks faͤllen und durch 
Freimuth im Tadel ſich erwarb (1739). Er fuͤhrte 
die Hauptmacht von dreißig Tauſenden Ian den 

Oeſtreich und Steiermark. IV, 
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Huͤlfsvoͤlkern aus Baiern von Peterwarbein vorwärts 
gegen den Feind. Aber eine entfcheidende Mieder: 
lage bei Grotzka zwang ihn zu einem fchredlichen 
Ruͤckzuge, wo Schwert und Peft, Noth und Hun- 
ger das Chriftenheer aufrieb und die Turkenfcharen 
Gelegenheit fanden, Belgrad auf drei Seiten zu um: 
zingeln und anzugreifen. Da er in feinen Berichten 
von den Seuchen des Viehes, von den Krankheiten 
der Menfchen, vom Ausreißen der Krieger, von dem 
Verfalle Belgrad's und von der Uebermacht der Os—⸗ 
manen ſchauerliche Berichte einfandte, flieg Gefahr 
und Mißmuth im Lager wie in der Hauptfladt, im 
Kriegsrathe wie in der Hofburg. Er deutete an, 
daß er den Rüdzug nach Peterwardein für den Krieg 
und die Abtretung von Belgrad für den Frieden als 
nothwendige Maßregeln halte. Nun erhielt Graf 
Neiperg, welcher bisher einen abgefonderten Heer- 
haufen befehligte, die Vollmacht, Frieden zu unter- 
handeln. Er that dieß mit einer Haft, melche feine 
eigene Perfon in Lebensgefahr und den oͤſtreichiſchen 
Staatenbund um ein Hauptbollwerd brachte, durch 
deffen Verluft der Weg nad) Dejtreich und Steier- 
= den Sanitfcharen und Spahi's wieder offen 
and. 

Der Belgrader Friede (1739) wurde un: 
ter Dermittelung und Gewährfchaft Frankreichs ab: 
gefchloffen, welches während dieſes ganzen Krieges 
viel im Divan intriguirt hatte. Belgrad und Sza⸗ 
bacz nad) Sprengung ihrer Seftungswerke, ganz 
Servien fammt den Erwerbungen des Paffaromiger 
Friedens wurden den Osmanen abgetreten; ber 
Sultan follte das neu befeftigte Orſowa behalten, 
und der Kaifer das neu angelegte Mehadia fehlei- 
fen. Diefe ſchaͤndlichen Bedingungen empsrten ben 
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Kriegsmann, welcher trotz allem erlittenen Elende 
noch ein Mal zum Kampfe für Belgrad- geführt 
werben wollte, da die völlige Sicherheit von Graͤtz 
und Wien daran zu hängen ſchien. Diefe fchänd: 
lichen Bedingungen empörten den Bürgerdmann, 
welcher zu Wien mit der ihm eigenen Rafchheit das 
Haus Bartenfleind und Webers zu fleinigen Miene 
machte. Ob aber der Herrſcher felbft, oder bie 
Zhronerbin durch geheimen Befehl den Frieden 
um jeden Preis erkauft wiffen wollte, ift nie: 
mals genau ausgemacht worden. Wallis zauderte 
dem, Befehle zu gehorchen; Neiperg eilte den Befehl 
zu vollfireden. Der Staatsrath erklärte: Mer die 
Vollmacht überfchreite, verdiene den Strick; wer 
ihr zuwider handle, verdiene den Spieß. Mallis 
und Neiperg wurben verhaftet, um jenen auf Szi⸗ 
geth, dieſen auf Hallig einzufperren. Beide blie- 
ben gefangen, fo lange Earl VI. lebte. 

Gar! VI., mit weldhem der Mannsftamm ber 
Habsburger in Deutfchland ebenfalls erlofh, fah 
den Anfang und das Ende feiner Negierung mit 
einem Erbfolgeftreit bezeichnet. Hellblickende 
Staatsmänner, welche das nichtige Außenwerk hoͤfi— 
ſcher Gefälligkeiten zu dbucchfchauen und den Sinn 
ausbeugender Minifterialnoten zu erforfchen ver- 
mochten, mußten vorher fagen, daß die Erbfolge in 
den Reichen von Deutfch= Habsburg einen Krieg her- 
vorbringen würde, wie die Erbfolge in. den Staaten 
von Spanifch = Habsburg ihn hervorgebracht hatte. 
Garl VE. befchloß, um die ihm nicht immer verheim- 
lichte Gefahr zu befchwören, einen innigeren Bund 
mit den Seemächten, um Frankreich einen ſtaͤrkeren 
Widerſtand entgegen zu fegen, wenn es etwa eine 
Zerſtuͤckelung bes oͤſtreichiſchen u eg beab⸗ 


— 
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fihtigte. In biefer Bemühung gab ihm bie Aufre⸗ 
gung der Fußgicht und der Webergenuß eingeölter 
Pilze bei einer Herbſtjagd plöglich den Tod (20. 
Dct. 1740). Unruhe und Hochmuth hatten in den 
dreißig Regierungsjahren des legten Habsburgers bis⸗ 
weilen Krieg und oftmald Kriegsrüftung veranlaßt 
und den öftreichifchen Staatenbund vom höchften 
Gipfel des Glanzes und des Ruhmes bis zur Er- 
ſchoͤpfung und Demüthigung gebracht. Er hinter: 
ließ feiner älteften Tochter zur Behauptung feiner 
Königreiche, zur Behauptung von Deftreich und‘ 
Steiermark weder Heer noch Geld; fonbern das pa- 
pierne Verfprechen ber Könige Europa's! 


— — — — — — — — —— 


Zwanzigſter Abſchnitt. 


Volksleben der Deftreiher und Steier— 
märfer in Staat, Kirdhe, Haus unter 
den zwei legten Babsburgern Sofeph und 
Carl. ®on 1705 bi8 1740, 


Das Erzherzogthum Deftreich, dieſer ſchoͤ— 
ne Erdſtrich, welcher der Vereinigungspunct und 
Fuͤrſtenſtuhl eines großen Reiches geworden, genoß 
davon Früchte aller Art. Die reichſten Geſchlech— 
ter ließen ſich als Glieder der Regierung oder Guͤnſt⸗ 
linge bed Hofes darin nieder; fie brachten bie Schäße 
ferner Länder mit ſich zum Genuffe des Lebens und 
zur Verfchönerung der Hauptftadt. Ueberall erfchie: 
nen Ordnung und Verkehr auf eine fichtbar vollfom: 
mene Weife. Die Anftalten gefchahen noch felten 
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durch Kunftfinn und Denkkraft des Volkes; fie gin⸗ 
gen aus vom Willen der Regierung, welche ihre 
Wirkſamkeit auf alle Zweige des Erwerbs und Ge: 
ſchaͤfts auszudehnen anfing. Der Oeſtreicher wand: 
te feinen Blick vom öffentlichen Leben in das befon- 
dere, vom Staatögefhäft auf die Hausarbeit, bes 
ren Zmeige abgetheilter und zweckmaͤßiger fich zeig. 
ten. Aeußerer Zriede und innere Ruhe begünftig- 
ten den Fortſchritt der bürgerlichen Gefchäftigkeit, 
indeß die bürgerliche Verfaffung durch die Milde der 
berrfchenden Sitten nad dem Mufter des unbes 
fchräntten Vaterwillens ſich einrichtete. 

Das Herzogthbum Steiermark, melces 
mit Deftreich zuerft vereint feyn muß, damit hier ein 
großer Staat ſich denken läßt, leiftete zum legten 
Male die Erbhuldigung an Carl VI. Sie erfreute 
ſowohl die Herrfchaften als Unterthanen, indem bie 
Vorſtellung der alten Freiheiten dadurch angeregt 
und das Lieblingsbild volksthuͤmlicher Abfonderung 
dadurch aufgeftifcht wurde. Ganz feltfam erfchien 
das Volk gegen den Fürften, und feine Stellvertre- 
ter fagten bei der Ankunft des Kaifers zu Gräg: 
„Der ganze Erdkreis wird zu Elein zum Schauplag 
folcher Werken, wobei die treugehorfamften Stände 
vermeinen, den Gipfel ihres Gluͤckes erfliegen zu 
haben, da fie ſich indgefammt zu Euer Majeftät 
Füßen legen dürfen. Sonders Abgötterei wurden 
Auerhöchft : Diefelbe, als von Gott gefchenkter Erb: 
herrſcher, auch vorbeme pflichtmäßig untertürfig ans 
gebethet, nunmehro aber werden Alle ohnfonderlich 
an dem Altar der unverrudten Trewe ihre Herzen 
noch heftiger entflammen, und foviel Weyh-Rauch 
darauf opfern, ald e8 Arabien zu reichen vermag. 
Die Zeit kann nur irdifche Lichter, niemahls aber 
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folche Flammen auslöfchen. Vorige goldene Zeiten 
feynd gegen dieſe eiferne, da die Sonne unferer Ie- 
bendigen Glückfeligkeit vor Augen ſchwebet.“ 

Die Fürftengemwalt vereinte in Deftreich 
alle Staatskräfte. Der Erzherzog gab perfönlich 
oder durch feine Beamte die Gefege über Eigen- 
thum, Strafe, Sicherheit. Er ernannte und ent: 
fegte perfönlich oder durch feine Beamten alle Rich: 
ter. Er gab perfönlich oder durch feine Beamten alle 
Entfcheibungen Über Kirchenweſen und Erziehanftal: 
ten, wobei den Prieftern eine bloß berathende ober 
einleitende Stimme verblieb. Er entfchieb perſoͤn⸗ 
lich oder durch feine Beamte über Kriegesanfang, 
MWaffenftilftand, Friedensabfhluß, Heerführer und 
Seldzugplan. Nur beim Ausfchreiben der Steuern 
und beim Ausheben der Kriegsleute pflegten die For: 
derungen oder Poftulate den Landesftänden vorläu: 
fig zur Einficht und zu gutächtlicher Erwiederung an- 
gezeigt zu werden. Aber der Einfluß der Landftände 
minderte fic in Deftreich, ebenfo wie die Wirkfam- 
£eit des geheimen Staatsrathes flieg, wo die ober: 
fin Beamten Sig und Stimme führten. Der 
Erzherzog entwarf das Thronfolgegefeg, welches die 
Stände feierlich und unbedingt anerkennen durften. 

Die Fürftengemwalt in Steiermark hielt es 
unter ihrer Würde, Öffentlich den Eidſchwur dem 
Volke abzulegen; doc) verficherte Garl VI. in einem 
befonderen Schreiben, daß das geheime Verfahren 
vor einem Kleinen Ausfhuffe von ſechs Landftänden 
nur bei wirklichen Kaifern ftatt haben, und an in= 
nerer Kraft dem öffentlichen völig gleichen folle. 
Beim Anfange der Ablefung des Verfprechens ber 
Landesfreiheiten haben Seine Majeftät die Hand aus 
dem Handſchuhe entblößet; beim Ende fprachen Als 
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lerhoͤchſt Sie mit in die Höhe erhobenen drei Fingern: 
„Als Uns jest vorgelefen ift, ſchwoͤren Wir mit Uns 
ferm Eid allen Landleuten des Fürftenthums-Steier 
alles ftät, veft, und unzerbrochen zu halten, treu= - 
lich ohn alles Gefährde, als Uns Gott helfe und die 
gebenedeite Mutter Gotted Maria, und alle liebe 
Heilige.” Carl VI. teiftete der Legte den Fürften- 
ſchwur, ee empfing der Leste die Erbhuldigung, er 
"gab der Letzte eine Landhandveft. 

Das Kirchenweſen in Deftreich wurbe nad) 
richtigeren Anfichten geordnet. Das Bisthum zu 
Wien erhielt die Erhebung zum Erzbisthum, wurde 
aber ſeitdem an Hochabelige gegeben. Der Bifchof 
von Paſſau verlor feine geiftliche Gerichtöbarkeit, 
behielt aber feinen Zehent. Als ber heilige Vater 
dem Fürften die erfte Bewilligung zu einer Steuer 
auf geiftliche Güter ertheilte, erklaͤrte er, er habe die 
Anforderungen (Poftulata) des Kaifers gewaͤhrt, ob⸗ 
wohl es ihm fehr am Herzen liege, daß die Gelb: 
freiheit der Kirchen unangetaftet bliebe. Im ber 
zweiten Steuerbemilligung von 1730 durfte der Kai: 
fer zum Seftungsbau in fünf aufeinander folgenden 
Jahren jedes Mal hundert fechzig taufend Gulden 
von den Kirchen und Prieſtern fordern, doch follte 
der päpftliche Nuntius über die Erhebung die Ein- 
leitung treffen und die Erhaltung alles Kirchenges 
räthes beforgen. Carl VI. war perfönlich fehr für, ° 
das Kirchenwefen eingenommen, in feiner neuerbau: 
ten Carlskirche zu Wien fliftete er Roſenkraͤnze und 
Litaneien; er forderte fireng die Ablieferung ber 
Beichtzettel, und gründete eine Kaffe für Converti⸗ 
ten oder Neubekehrte. Doch veranlaßte die fchlechte 
Wirthſchaft und der verderbliche Aufwand vieler 
— den Befehl, ohne EN Bewilli⸗ 
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gung weder Gelder aufzunehmen, noch große Ge: 
bäude anzufangen. Auch erfchien eine ſtrenge Ver: 
ordnung „gegen die vagirenden Pfaffen und Non⸗ 
nen, welche zu ungemeinem Aergerniß LZafter mit 
Laſter haͤuften.“ J 
Das Kirchenweſen in Steiermark ging zur 
Bereicherung der Prieſterſchaft natürlich fort, ob- 
wohl Kirchen und Stifter im Erwerbe liegender 
Gründe befchränkt wurden. Carl VI. Ieuchtete den 
Steuermärkern bei Wallfahrten nach Maria Zell 
und bei Opfern für die liebe Mutter Gottes mehr 
ald Einmal voran; aber er zeigte fich aufgeklärt 
gegen den Erzbifhof von Salzburg, welcher in 
Steiermark über Beftätigung der Pfarrvorfchläge, 
über Gegenwart bei Wahlen der Aebte und Aebtif: 
finnen, über die Inveſtitur der Bifchöfe von Seg- 
gau den alten Streit wieder erneute; dieſe ausge: 
dehnten Anfprüche wurden durch Vertrag gemäßigt 
(1729). Das Bisthum in Steiermark ward kei⸗ 
nem Bürgerlichen zu Theil, fonbern nad) einander 
an fünf Grafen verliehen, welche von da aus an an 
dere Hochftifter und Erzftifter gelangten. Während 
die Sefuiten im Salzburgifchen die geheimen Prote: 
ftanten auffpürten und ausftöberten, trieben apofto: 
liſche Miſſionaͤre das nämliche Gefchäft gegen die 
heimlichen Anhänger der Neformation, welche in 
den Bergſchluchten von Steiermark verſteckt waren. 
Die Herrengefchledter in Deftreich über: 
flügelten weit alle andern Stände. Carl VI. ließ 
durch den Landmarſchall bald nach feinem Regie: 
rungsantritte ein Werzeichniß aller befugten Land⸗ 
tagglieder auffegen. Es zeigten ſich im Prälaten: 
ftande fieben und zwanzig, im Herrenftande zwei hun: 
dert fieben und fechzig, im Ritterftande neun und 
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fechzig, von Städten fünfzehn, von Märkten vier. 
In diefem Zahlenverhältniffe zeigt fich viel Auffallen- 
des. Die Stifter und Klöfter vermochten landtäg- 
lich mehr, als alle Städte und Märkte. Der Rit- 
terfland, welcher einft an Zahl fo fehr hervorragte, 
trat nun gegen den Herrenftand fehr weit zuruͤck, da 
die Erhebung eines Freien zum Ritter viel feltener, 
als die Standeserhebung des Ritters zum Freiherren 
geſchah. | 

Die Herrengefchlechter in Steiermark fin- - 
gen an ihren Hauptfig nach Deftreich zu verlegen, 
um dem Throne näher zu ſeyn; daher ließen fie fich 
ihre Einkünfte nachfenden. Ueberdem flarben die Eg- 
genberge aus; in dreifacher Hinſicht erfchien dies als 
ein Unglüd für Steiermart. Es entgingen ihm da- 
durch jene großen Summen, weldye die Eggenberge 
aus ihren weit zerftreuten Befigungen jährlich heran 
gezogen hatten: Gräg verlor aus feiner Nähe ein 
Geſchlecht, welches durch Reichthum für Kunftfinn 
und Denkkraft viel zu leiften vermochte. Die Eg- 
genberge, deren Sahrbücher viel Ruhmvolles von 
Kriegesthaten und Friedensgefchäften aufmwiefen, 
Eonnten am Kaiferhofe fir das Land bei bedeuten- 
den Anläffen, fo wie im Lande bei Foftbaren Unter: _ 
nehmungen wirken, was die Herrengeſchlechter nicht 
vermochten, welche fich in das Erbe theilten. 

Die Städte in Deftreich hoben fi) ungemein 
duch Garl VI., welcher durch meife Anftalten der 
eigentliche Begründer des höhern Städtelebens wur: 
de; der Grundfag der Menfchenbefchäftigung als 
Segenmittel für Menfchenverfchlechterung wurde 
von ihm anerkannt, angewendet und ausgeführt; 
hierdurch bewies der legte Habsburger bei allem 
Pompe feiner Staatszuͤge, bei allem Hunbdegebelle 
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feiner Jagden, bei aller Entfernung vom Wolke, bei 
allem Hochmuthe manches Stantsrathes ein men⸗ 
fchenfeeundliches Herz. Wien verdiente allmälig 
durch Straßenreinigung, durch Löfchanfkalten, durch 
Zunftorbnung, durch Verſatzamt, durch Pofteinrich- 
tung, durch Arbeitshäufer, durch Perfonbefchreibung 
und noch manche andere Einrichtung öffentlicher Po- 
Kzei als ein Vorbild für die Städte aller Land⸗ 
fchaften des Staatenbumbes zur erfcheinen. Um durch 
die Wollenzeucd) : Manufacturer in Linz das Armen: 
haus in Wien zu befchäftigen, erhielt fie für ihre 
Urbeiter Befreiung vom Kriegsdienfte, für ihre Ge⸗ 
bäude eine Sicherheitswache, für ihren Abfag ben 
Markt in allen Erblanden des Gefammtreiches und 
zu ihrer Begünftigung ein Verbot fremder Waaren 
(1717). Um den mit den Türken abgefchloffenen 
Handelsvertrag im Großen zu benugen, gtünbete 
er eine orientalifche Gompagnie, mo die Einlage tau⸗ 
fend Gulden rheinifch betrug; allen Eingeborenen 
und Ausländern war der Beitritt erlaubt, damit alfe 
einheimifchen Stoffe nad) den Gefhmade des Mor: 
genlandes verarbeitet würden (1719). Aehnliche 
Begünftigungen enthält ber Coder Auftriacus für 
andere Zweige des Gewerbfleißes, welcher fichtbar 
flieg, fobald man im Herrfcher eine Eräftige Vor- 
liebe für denfelben bemerkte; doch war auch fchon 
eine Falliten- Ordnung nothwendig. 
Die Städte in Steiermark gewannen unter 
Caarl VI. ungemein, erftens durch Veredlung ber 
Naturftoffe, zweitens durch Erleichterung des Ab: 
ſatzes, drittens durch die größere Anzahl geregelter 
Jahrmaͤrkte, viertens durch Gleichftellung von Maaß 
und Gewicht mit dem Wiener Fuße, und fünftens 
durch eine allgemeine Wegverbefferung. Die Schiff: 
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barmachung der Save flellte im Süden den Weg zu 
Waſſer für den Handel her. Im Norden entftand 
die große Strafe über den Sömmering, wo bie 
fchwierige Schlucht zwifchen zweien Gebirgen leicht 
fahrbar gemacht wurde. Zugleich fing man an für 
beffere Mebenmwege zu forgen; die Straße über ben 
Platſch, jene von Leoben bis Eifenerz, fo wie jene 
von Feifteis bis Gonowitz erhielten befondere Auf: 
merkſamkeit, um den Weg ans Meer mit vollem 
Erfolge zu benugen. Das Poftwefen kam in Gang. 
Graͤtz ging mit mancher loͤblichen Anftalt mufterhaft 
voran. Arme wurden mit Spinnen, Striden und 
Handarbeiten in größeren Manufacturen befchäftigt; 
Siechenhaus und Strafhaus halfen großen Bebürf- 
niffen ab; Löfchanftalten ficherten das Eigenthum; 
Straßenpflafter gab Bequemlichkeit. 

Die Landleute in Deftreich litten hauptfäch- 
lich durch drei Dinge, durch Zehent, durch Roboth, 
duch MWildfchaden. Der Zehent galt noch für eine 
ganz göttliche Anftalt, welche durch menfchliche An: 
ordnungen nicht angetaflet werben bürfe. Die Ro⸗ 
both, welche dem in einer Woche vier und 
fünf Tage hinweg wurde durch das Geſetz 
fuͤr unbillig erklaͤrt und ſollte durch landesfuͤrſtliche 
Gewalt gemindert werden, wenn die Grundherren 
nicht ſelbſt Abhuͤlfe zu ſchaffen ſich entſchloͤſſen. Die 
Reiß- und Gejaid-Ordnung, um die herrſchaftliche 
Wildbahn im aufrechten Stande zu erhalten, war 
gegen alle Grundſaͤtze von Recht und Vernunft, da 
der Hof und der Adel und die Hohenprieſter in der 
Jagd die groͤßte Freude fanden. Die Bauersleute 
durften keine ſolchen Hunde halten, welche das 
Rothwildpret niederreißen ober das junggeſetzte be: 
ſchaͤdigen konnten. Sie erhielten das Verbot, we⸗ 
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der durch Schreien noch Klopfen, weder durch Un 
geftum noch Hundegebell das Wild in Gehölz und 
Waldung aufzufprengen. Die Säger durften den 
Landleuten ihre fpigigen Zäune, woran das Wild 
ſich verlegte, abbauen. Sie mußten dafür forgen, 
daß der Unterftand und Unterhalt dem Wilde nicht 
durch böfen Willen der Angränzer geftört wurde. 
Die Landleute in Steiermark murrten über 
die großen Steuern, über die ununterbrochene Aus⸗ 
bebung zum Kriegsdienfte, und über den Schaden, 
welchen das allzuhäufig gehegte Wild auf den be- 
bauten Feldern anrichtete. Das Murren brach in 
einen völligen Aufftand aus, welcher ſich öfter wie: 
derholte, und beſonders in der Gegend von Gräg fo 
heftig twurbe, daß man Kriegsmaßregeln ergriff und 
den Prinzen von Hildburghaufen zur Niederdruͤckung 
abſchickte. Doc; zeigten fih für den Landmann 
durch Bekanntwerdung drei neuer Fruchtarten ei⸗ 
nige Hoffnungen, welche er aber voͤllig zu wuͤrdigen 
nicht verſtand, da ihm die noͤthige Aufklaͤrung durch 
Erfahrung und Selbſtdenken mangelte. Der Her⸗ 
zog empfahl den Tabacksb elcher noch den Ein⸗ 
zelnen erlaubt blieb und Winnie genoß, 
daß keine fremden Blätter efgeführt werden durf⸗ 
ten (1713). Der Mais oder der türkifche MWeizen 
wurde in Steiermark bekannt; um zu feinem Anbau 
zu ermuntern, erfchienen mehrere Aufforderungen ; 
am wirkffamften zeigte fich, daß die Negierung ihn 
entweder von dem Zehent ganz befreite, ober dem 
Pflanzer doch eine größere Erleichterung gab (1733). 
Die Kartoffel oder ber Exrbapfel, welche bei Hun- 
gersnoͤthen ſpaͤter ſo wohlthaͤtig ſi ich zeigte, wurde 
im Einzelnen gebaut, fand aber im Allgemeinen 
einen großen Widerwillen; die Neuheit machte, daß 
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man biefe Frucht nicht als Nahrung für Menſchen, 
fonbern bloß als Maft für Schweine anfehen wollte 
(1740). 

Geſetz und Gericht erhielten in Deftreich große 
Aufmerkfamkeit, da Carl VI. die Rechtspflege als die 
Seele von Bürgergefellfchaft und Handelöverkehr an- 
erkannte. Die Palizeiverfügungen nahmen einen viel 
verftändigeren Gang. Die Civilvorſchriften entfchie- 
den über die vervielfältigten Eigenthumszweige. Die 
Lafterthaten verminderten fich, und verloren Etwas 
von dem Gräulihen. Doc) die Ergreifung der Ver: 
brecher unterlag den größten Schwierigkeiten. Zigeu⸗ 
ner, Räuber, Diebe machten die Straßen und Ge: 
hoͤlze fo unficher, daß man zur Ausrottung derfelben 
einen Landprofos einführte, monatliche Streifung 
anbefahl, die Gränzpäffe beſetzte, die Zufluchtsörter 
umftellte, gegen die Räuber Sturm läutete, befon- 
dere Spione bezahlte, reitende Wachen errichtete, das 
Zufammenheirathen mittellofer Leute unterfagte, und 
das Standrecht gegen bie Ergriffenen anorbnete. Ein 
hellerer Blick verrieth fih, indem man die für unehr- 
lich gehaltenen Kinder der Scharfrichter, Schergen 
und Landgerichtöbiener von jedem Makel der Geburt 
losfagte, damit fie ehrlich Gewerbe erlernen Eönnten 
(1729). Seltfam war e8, daß beim Kriegsausbruche 
von 1733 ſaͤmmtliche Unterthanen Frankreichs fich 
aus Deftreich entfernen mußten; aller Briefwechfel 
und Geldmwechfel wurde fireng unterfagt; fogar das 
Bermögen der Einzelnen mußte dem Fiscus unter 
ſchwerer Strafe überantwortet werben mit einziger 

„Ausnahme der Banco - Gapitale. 

Gefeg und Gericht in Steiermark mobelten 
fich immer mehr nach Deftreich, da die Zufammenfaf: 
fung aller deutfchen Erblande unter einerlei Vorfchrift 
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immer gewöhnlicher warb, obwohl kein allgemeiner 
Grundfag darüber anerkannt war. Die Gefege gin- 
gen von Wien aus, die einheimifchen Landesftellen 
erftatteten Gutachten, die Regierungen verfaßten die 
Einbegleitung,, und der Fürft.entfchied auf den Vor- 
trag. Die alte ſteiermaͤrkiſche Anftalt des Bannrich⸗ 
ters neben dem Zandgerichte blieb und vervielfältigte 
fih. Die Regierung fuchte fich die Nechtöpflege völ- 
lig unterzuorbnen und die Grundherren bavon auszu⸗ 
fchliegen. Sie ftellte mehrere wichtige Hauptfäge mit 
großer Beftimmtheit auf. Erftens hängen alle Land⸗ 
gerichte in ber Rechtöpflege nur von Seiner Majeftät 
und feiner Megierung, nicht aber von den Zandge= 
richtöinhabern oder Herren Ständen ab. Zweitens 
haben die Landgerichte bloß die Uebelthäter aufzufu= 
chen, zu verhören und den Bannrichtern auszulie⸗ 
fern, welche fobann im Namen Seiner Majeftät, 
und nicht in jenem ber Landgerichtsinhaber ihr Amt 
handeln. Drittens feyen die Bannrichter nur der Res 
gierung Rechenſchaft abzulegen ſchuldig. 

Die Steuer vom Vermögen zur Abwendung 
von Kriegsgefahr begründete fich fefter in Deftreich 
und feste die Bekenntnig= Briefe oder Faſſionen vor: 
aus. Der Bekenntnißbrief folte veblich angeben das 
Stammvermögen und bie Sahreseinkünfte, um von 
jenem den hundertfien, von diefem den zehnten Pfen- 
nig zu leiften. Bei den Selbitangaben zeigte fich 
hier Unredlichkeit in der Ausfage, dort Saumfal in 
der Leiftung. Daher erfchienen Betreibungen und 
Straffälle aller Art. Weil ſich aber die Sache „aus 
feinen Bewegniffen immer verzog“ ließ fich der Lan- 
deshere mit den treugehorfamften Ständen in eine 
Paufhhandlung ein, worauf diefe die Repartition 
ber Vermögens = Steuer unter fich, unter Herren 
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und Nittern, unter Städten und Märkten vornah⸗ 
men, aber fowohl bie Gapitalien der Landfchaft als 
jene der Wienerftadtlammer für ganz frei erklärten 
(1735). Die Lotterie wurde eingeführt und rich— 
tete durch Erweckung des Glüdfpiels fehr viele Men- 
ſchen zu Grunde, warf aber dennod) nicht fo viel ab, 
als der Erfinder und Oberleiter ausgerechnet hatte. 
Das Münzmwefen fuchte man durch firenge Stra: 
fen zu ordnen, indem man das Einwechfeln guter 
Münze zur Verfendung ind Ausland, den Aufkauf 
des Bruchfilbers, die Einlöfung des feinen verar- 
beiteten Metalls, das Kippern und Wippern, das 
Sortiren und Agiotiren verbot. Won hoͤchſter Bes 
deutung für das Geldwefen wurbe das neuerrichtete 
Bancal: Inftitut. Man wies ihm zu alle Reftan- 
tien der Regierung, die Abfahrtgelber, die Gontre: 
band, die Zaren, bie Strafgelder, die Legitima= 
tions = Arrha von den Mitgliedern des Hofes, bie 
Dienft : Archa von den Beamten, die Affignations- 
Arrha für fchnelle Anweifungen, die Refervätiong- 
Arrha des 1 von 100 bei Auszahlung der Einlage, 
die Arrha des Subenbeitrage. Damit fland in Ver: 
bindung ein fecundirender und garantirender Fond, 
an welhem auch Ausländer Untheil nehmen konn⸗ 
ten, welchen man für den Fall eines Kriegsausbru- 
ches das ungefchmälerte Eigenthum verficherte. Bon 
der Bancal : Anftalt erwartete man die orbentliche 
Derforgung des Hofitaates, die richtige Bezahlung 
ber DBefoldungen, eine Abtragung der Schulden, 
Berminderung des Wuchers, Unterflügung des Bür- 
gergewerbs, Erleichterung bes Landmanns. Der 
Erfolg war aber geringer, als man gehofft hatte. 
Das Steuerwefen in Steiermark erlaubte 
eine boppelte Remonftration, erftens von dem, was 
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man zu viel geleiftet, und zweitens von dem, was 
man bei Durchzuͤgen von Kriegen durch Etappe, 
Confumtion oder fogar durch Exceß eingebüßt. Was 
man allmälig als die gewöhnliche Abgabe oder das 
Drdinarium anfah und benannte, beftand jährlich 
aus dem vierfachen Steuergulden, aus der einfa- 
chen LZeibfleuer und dem Mühllaufergelde.. Dazu 
kam ein Ertraordinarium, welches man ausdruͤck⸗ 
lich bemwilligte; bei ganz befonderen Anläffen, bei 
der Reife nach Spanien, bei der Vermählung einer 
Erzherzogin Fam gewöhnlich noch ein Supra : Er- 
traordinarium zu Stande. Diefe Bewilligungen 
berechnete man nach Achteln vom Zinsgulden, wo— 
von Eines etwa zehntaufend Gulden abwarf. Eine 
große Zahlung wurde ald Ertraordinarium im Fahre 
1713 geleiftet, wo der Unterthan allein vier ganze, 


fünf und ein halb Achtel Zinsgulden entrichtete; 


dazu kam aus dem Sädel des Herren ein halber, 
und wieder ein viertel Zinsgulden vom Unterthan, 
was zufammen 435,000 Gulden betrug. Auf die 
Forderung des Landesfürften antworteten bie Stände 
gewoͤhnlich mit einer Gegenbitte, worauf etwas von 
der Regierung nachgelaffen und etwas von der 
Landfchaft nachgerudt wurde. Das Ganze trug noch, 
ziemlich das Bild eines Vertrags oder Vergleiche. 
Das Kriegsmwefen erhielt in Deftreich ein 
Berpflegs : Reglement, welches Tehr große Summen 
erheifchte und immer vergrößerte Steuern veranlaßte. 
Die Mundportion beftand aus zwei Pfund genuß- 
baren Brotes und einem Pfunde Rindfleiſch oder 
anderm Fleifh. Der gemeine Küraffier und Dra- 
goner fanden gleich, fie bezogen monatlic) drei Gul⸗ 
den, der Hufar und Mousquetier nur zwei; befferen 
Sold erhielten Artilleriftien, Minirer und Fuhr⸗ 
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werfleute. Die höheren Stellen durften ihre große 
Anzahl Portionen von Brot und Fleifh nicht in 
Natur beziehen, fonbern fie mußten diefelben nad) 
einem beftimmten Verhältniffe täglich anrechnen. 
Ein beutfches Regiment zu Fuß beftand aus einem 
Stab von zehn Köpfen, aus zwei Grenabiercompag- 
nieen, jede zu 100 Köpfen, und aus 15 Mousque⸗ 
tiercompagnieen, jede zu 140 Köpfen. Diefe 2,310 
Mann Eofteten in einem Jahre 161,675 Gulden 
an Brot, Fleifh, Sold. Ein deutfches Regiment 
- Dragoner beftand aus einem Stab von zehn Köpfen, 
aus einer Grenadiercompagnie von 94 Pferden, und 
aus 1000 Pferden in 12 Drdinari = Compagnien. 
Diefe 1,104 Berittenen Eofteten in einem Jahre 
139,848 Gulden an Brot, Fleiſch, Sold, Pferden. 
Die ganze Macht des oͤſtreichiſchen Staatenbundes 
belief fich jegt auf 161,000 Mann, wozu das deut: 
ſche Erbland vielleicht ein Finftheii ſtellte. 

Das Kriegsweſen koſtete in Steiermark 
jaͤhrlich eine Anzahl neuer Soldaten, deren Stel: 
lung von der Größe der Herrengült abhing; fo 
wurde im Sabre 1715 von 145 Pfunden, aber im 
Sabre 1721 von 80 Pfunden Herrengült ein taug- 
licher Mann gefordert. Im Jahre 1719 gab Steier- 
mark 1000 Mann, halb in Perfon, halb in Gelb: 
anfchlag. Die Steiermärker behaupteten ihren 
Kriegsruhm, befonders durch den Grafen Guido 
von Stahremberg, welcher an perfönlichem Muthe 
Keinem im Kaiferheere wich und an Feldherren- 
thaten nur dem Prinzen Eugen nachfland. Guido 
von Stahremberg gehörte zu den Gegnern des Prin⸗ 
zen Eugen, aber nicht aus kleinlichem Neide, fon: 
dern aus Verfchiedenheit der Grundanficht. | 

Der Kunftfinn in Deftreich flieg, da er am 

Oeſtreich und Steiermark. IV. 3 
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Hofe und im Herzen Carl's VI. einen vorzuͤglichen 
Rang behauptete. Die Tonkunſt befam durch ihn 
einen glänzenden Zeitraum. An der Spige ber Hof: 
Eapelle ſtand Joannes Zur, ber befannte Geſetz⸗ 
geber der deutfchen Mufif im Contrapuncte. Für 
Singfpiele wurden große Summen aufgemwandt, da 
man Sängern und Zänzern an Reifegeldern, Gehal: 
ten und Belohnungen Eaiferlich fich erwies. Meta- 
ftafio wurde nach Wien berufen und als gefrönter 
Dichter erklärt. Der Kaifer felbit fegte die Muſik 
zu einem Gingfpiele, welches von Perfonen des 
hoͤchſten Ranges auf dem Hoftheater aufgeführt 
wurde. Der hohe Gönner erfchien perfönlich als 
Mitfpieler im Orchefter, und die beiden Erzherzo: 
ginnen tanzten bei Hoffeflen im Ballett. — Da 
die Akademie für Maler, Bildhauer und Baus 
fünftler feit dem Zode des Vorſtehers, von Stru⸗ 
deihof, verfiel, belebte fie Garl VL. wieder, indem 
er ihr zum Director den nieberländifchen Hofkam⸗ 
mermaler von Schuppen gab (1726). — Die 
Schneidekunft in Ebdelftein und der Münzftempel 
erfreute den Kaifer vorzüglid, fo daß er Samm: 
lungen vorzüglicher Stüde anlegte und? Summen 
für neue Arbeiten auswarf. — Kin großer Ge: 
ſchmack herrſchte in den Gebäuden; die Reitfchule 
bei der Burg und die Carlskirche in der Vorſtadt 
find auf Befehl Carl's VI. entftanden, welcher ſich 
an mehreren Orten Denkmale ähnlicher Art ftiftete. 
Sein Briefwechfel mit dem großen Leibnig ift ein 
Ehrendenkmal des legten Habsburger, welcher die 
Erhebung ber Kenntniß zu einer Selbftangelegen- 
heit feines Herzens machte, und im Geifte eirle erb⸗ 
ländifche Akademie entwarf, wo Gefchichte, Sprach 
Eunde und Kunftühung an bie Stelle ber ſpeculati⸗ 
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ven Spisfinbigkeit und der ſcholaſtiſchen Zankfucht 
treten follte. . 

Der Kunftfinn. in Steiermark. bewies fich 
duch ein Werk, in welchem die Entſchuldigung 
Garl8 VI. von dem Landſchaftsſyndicus von Dey⸗ 
erlfperg der Nachwelt überliefert wurde. Der Drud 
ift von Widmanftätten auf gutem Royal: Folio mit 
ſchoͤnen Lettern für jene Zeit mufterhaft vollendet. 
Die Zeichnung für Störklin’s Kupferftiche lieferte 
in Graͤtz Florer, des nämliche Maler, welcher auch 
das Dedenftüd im Sagdfchloffe zu Dobbelbad aus» 
führte. Die ganze Arbeit verfinnlicht die Trachten, 
Aufzüge und Sitten einer Zeit, wo der fpanifche, 
franzöfifche und deutſche Geſchmack feltfam nebens 
einander flanden, und überdem noch Manches aus 
den Zeiten Roms und Griechenlands entlehnte. 
Die Majeftäten, die Landftände, die Bürger, bie 
Krieger erfcheinen auf einer Reihe von Blättern in 
ihrem eigenthümlichen Wefen; bamit verbunden 
wurde eine Landcharte von Steiermark und eine 
Zeichnung der Stadt, Vorftadt, Feſtung und Ums 
gebung von Graͤtz. 

Die Wiffenfhaften gewannen in Deft- 
veich fehr unter Carl VI. Er gründete für fie einen 
würdigen Tempel in der Eaiferlich Königlichen Hof: 
bibliothek zu Wien durch den großen Meifter Zi: 
ſcher von Erlach. Der innere Gehalt entſprach 
völlig dem Äußeren Prachtgebäude. Es umſchloß 
nebft den alten Schägen viele neu gefammelte und 
theuer erkaufte Werke und Handfchriften. Dazu 
kamen der außerlefene Bücherfhag des Prinzen Eu: 
gen, die vorzügliche Sammlung des Generaladju⸗ 
tanten von Hohendorf, und die weltberühmten gries 
chiſchen Handfchriften des Apoſtolo en, welchen 
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der Kaifer befonders fchägte. Der Prinz Eugen be⸗ 
förderte Kunftfinn und Denkkraft nach franzöfi- 
ſchem Vorbilde auf eine glänzende Art; der aufge: 
führte Pallaft in der Himmelpfortgaffe (jest Münz- 
gebäude), die begonnene Anlage des Belvedere’s 
(jegt Bildergalerie) und die reihe Sammlung von 
Kunftwerken bemweifen bleibend feinen Gefhmad und 
feine Wiffenfchaftlichkeit. Der Kaifer ließ die Ar: 
chive den Kennern Öffnen; er ertheilte den Gelehr⸗ 
ten Gnadengehalte und unterftügte die großen For⸗ 
fchungen feiner Zeit. Unter ihm lebte und arbei- 
tete zu Goͤttweih der gelehrte Gottfried Beſſel; zu 
MSIE fammelten und fchrieben die unermübdeten Hie⸗ 
ronymus und Bernhard Peg; zu Sanct Blafien 
zeichnete und forfchte Pater Herrgott mit feinen 
Sehülfen. Der Hofbibliothefar Gentilotti, der 
Leibarzt Garelli und der Aftronom Marinoni wa: 
ren fehr berühmt in der wiffenfchaftlichen Welt. 
Aber die Naturmwiffenfchaft zeigte fi) noch ganz 
ohnmächtig bei der ungeheuern Peft, welche Groa- 
tien, Slavonien, Ungarn, auch Böhmen und Mäh: 
ven, auch Kärnthen und Steiermark ergriff, auch 
nad) Oeſtreich drang und fogar in der Hofburg 
die Sigungen der Regierung unterbrach (1713). 
Oeſtreich bekam aus Steiermark zwei bedeutende 
Gelehrte; Erasmus Fröhlich von Gräg arbeitete zu 
Mien größtentheils feine archivalifchen und diplo⸗ 
matifhen Werke, worin die Gefchichte mefentliche 
Beleuchtung erhielt; auch.lehrte an ber Hochfchule zu 
Wien die Wohlredenheit mit befonderm Eifer für 
deutfche Sprache der Wende Popomwitfch. 

Die Cenfur-Gefege, zur Ausführung den 
Sefuiten gegeben, gewannen immer mehr Stärke. 
Der Grundfag wurde aufgeftelt, daß jede Hand: 
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fchrift vor dem Abdrucke der Regierung zum Ur- 
theile vorgelegt und von ben Genforen ganz burch- 
gelefen werben folle. Die Uebertreter, Schriftfteller, 
Druder und Händler feien nach Belchaffenheit der 
Umftände an Ehre, Leib, Gut und Blut zu beftra- 
fen; auch folle man Buchdrudereien nur in Für- 
ftenfigen, Hauptftäbten und Schulfigen geftatten 
(1715). Der Kremfer Abdrud eines öftreichifchen 
Schreibkalenders, worin Argerliche Gefchichten von 
Ungarn und Siebenbürgen aus einem andern Werke 
aufgenommen waren, veranlaßte das Verbot, ir: 
gend ein ausländifches Druckwerk ohne befondere 
Erlaubniß der Genfur in Deftreich aufzulegen. Zu: 
gleich erfchien die Vorfchrift, die Buchdrudereien in 
Städten nicht zu vermehren, in Märkten aber ganz 
abzufchaffen. Zugleich wurden die gefchriebenen Zei- 
tungen und Berichte, welche großen Abgang fan- 
den, gänzlich und unter ſchwerer Strafe unterfagt. 
Zugleich flellte man den Grundfag auf, daß jedes 
ausländifhe Buch folang als verboten anzufehen 
fei, bis es von der Regierung die Erlaubniß zum 
Sreiverkauf erhalten (1730). Drei Sahre fpäter 
verbot der Landeshauptmann im Lande ob der Enns 
alte unkatholifchen Bücher. Diefe wurden unter 
den Landleuten im Salztammergute und im Haus: 
ruckviertel verbreitet durch Krarenträger, Reiſende, 
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fin und Glatz an Preußen wurde auf's Neue beftä- 
tigt. Der fpanifche Prinz Don Philipp erhielt Parma, 
Piacenza und Guaftalla; Sardinien die ihm von Deft- 
reich abgetretenen Provinzen; Modena und Genua 
wurden wieder hergeftelt; alle Mächte erkannten 
für ewige Zeiten die Untheilbarkeit des oͤſtreichiſchen 
Staatengebietes, welches allmälig mit dem Erzher- 
zogthume und mit Steiermark feit mehr als einem 
halben Sahrtaufend ſich vereinigt hatte. Frankreich, 
Großbritannien, die Generalftaaten unterzeichneten 
zuerft; Spanien und Sardinien folgten, endlich auch 
Oeſtreich (23. Oct 1748). Man fagt, Maria The: 
refia Eonnte ſeitdem keinen Schlefier fehen, ohne daß 
ihr eine Thräne ins Auge trat. 

Maria Therefia Eonnte den im öftreichifchen Erb⸗ 
folgekrieg erlittenen Verluſt nicht verfchmerzen, und 
dachte auf Mittel, Schlefien von Preußen wieder zu 
erlangen. Sie führte in ihrer Schatzkammer eine 
ihren Ahnen unbefannte Ordnung ein, und erfeßte 
durch Weisheit nicht nur den gegen Preußen und Sar⸗ 
dinien erlittenen Verluſt, fondern vermehrte auch die 
Gefaͤlle bebeutend. Zugleich erreichte das Kriegswe⸗ 
wefen eine Stufe von Vollkommenheit, wie noch nie 
unter den Kaifern des Haufes Habsburg, und ein 
Weib führte Entwürfe aus, welche eines großen Man 
nes würdig waren. Die auswärtigen Angelegenhei- 
ten wurden durch Kaunig zu einem Bunde mit Frank: 
reich und dadurch mit den bourbonifchen Mächten ein: 
geleitet, weil Maria Thereſia hoffte, daß ein folcher 
Bund die Aufftellung eines Heeres im Niederlande, 
in Oberitalien und am Rheine überflüffig machte, 
fo daß die Geſammtmacht gegen Preußen gerichtet 
werben Eönnte, um ihm Schlefien wieder zu entrei⸗ 
fen. Kaunig bot mit Madame Pompadour in Frank; 
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reich, mit Beſtuchew in Rußland, mit Brühlin Sach: 
fen und Polen, mit ben Gylienborg’8 in Schweden 
Alles auf, um Friedrich II. von Preußen duch Maffe 
zu flürzen, da man durch Seele es nicht vermochte. 
Aber der bedrohte König brach plöglich in Sachfen ein, 
wo er fich die Beweife für die Gerechtigkeit feines Ein⸗ 
falls und die Mittel zur Zortfegung ded Kampfes 
‚verfchaffte. So entftand ber fiebenjährige Krieg, in 
welchen fich halb Europa verwidelte, da Frankreich 
auf öftreichifche, England auf preußifche Seite trat 
(1756 — 1763). 

Der fiebenjährige Krieg bedrohte Mien 
einmal, berührte aber Steiermark niemals; er gab 
Berlin in die Hände der Deftreicher, Königsberg in 
die Hände der Ruffen, und brachte den König fo weit, . 
daß er nur den Boden fein nennen fonnte, auf wel⸗ 
chem fein Kriegsheer fand. Er hatte ſich durch Eng- 
land und Frankreich bis nad) Amerika und in die an- 
dern MWelttheile ausgebreitet ; als aber diefe zwei 
Hauptmächte im Luftfchloffe zugontainebleau ſich aus⸗ 
glichen, mußte Deftreich auc mit Preußen den Fries 
den im Sagdfchloffe zu Hubertsburg bei Dresden un⸗ 
terzeichnen (11 Febr. 1763). Un das vielverlierende 
Frankreich fchloffen fi Spanien und Neapel ; mit 
dem nichtögemwinnenden Deftreich hielten Polen und 
Deutfchland. Friedrich II. behielt Glatz und Schlefien, 
er räumte Sachfen fammt dem weggenommenen Archi⸗ 
ve dem Churfürften ein,ihm verſprach man die Erbfolge 
in Baireuth und Anfpach, er gelobte dem Erfigebo- 
venen Maria Therefia’s die Stimme zur römifchen 
Königewahl. Man beftätigte die vier Frieden von 
Münfter, Osnabruͤck, Breslau und Berlin; aber der 
fiebenjährige Krieg hatte Deutfchland um Geld und 
Mohlftand gebracht, Sachſen an ben Rand des Ab⸗ 
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grunds geführt, Preußen erfchöpft und Deftreich ge= 
ſchwaͤcht. Verwuͤſtung erzeugte Mangel, Mangel 
brachte Theurung, der Xheurung folgte Hunger, der 
Hunger endete mit Seuhen. Maria Therefia und 
Friedrich II. waren außerordentliche, aufeinem Throne 
wirklich einzige Menfchen; fie Hatten num die fchönfte 
Zeit ihres Lebens in Kummer und Sorge zugebradht. 
Sie muften den Reſt ihrer Zage den Wunden ihrer 
Krieger und den Brandſchaͤden ihrer Länder weihen. 
Nah) dem Hubertsburger Frieden ars 
beitete Maria Thereſia mit angeftrengter Kraft für 
Stärke und Ordnung ihres Staates, wodurch infon- 
derheit Deftreih und Steiermark gewannen, melde 
die naͤchſten in der Berührung und auch die liebften 
in der Neigung waren. Sie verlor bald ihren Gemahl 
Stanz I. von Lothringen, welchen fie zwar mit aller 
Zärtlichkeit liebte, aber doch von allem unmittelba> 
en Antheile an den Negierungsgefchäften entfernt 
hielt (1765). Die Selbftregentin verlieh nun ihrem 
erftgeborenen Sohne, Joſeph II., den glänzenden Na⸗ 
men des Mitregenten und die wirkliche Oberleitung 
des Kriegsweſens. Sie nannte den Aderbau auf 
einer ihrer Münzen die Kunft, welche die Künfte groß 
fängt, und that für denfelben fo viel, als beim Fort: 
beftande der Leibeigenfchaft in allen ihren Formen 
und beim Fortbeftande des Zehents und der Moboth 
gefchehen Eonnte. Sie hob das Geldweſen fo fehr, daf 
fie in der Einnahme um zwei Millionen der Ausgabe 
voraus war. Sie fah das Kriegsheer auf zweimal 
hundert Taufende erhoben und die Möglichkeit fchnel: 
ler Verftärkung eröffnet. Die ganze Leitung der aus: 
wärtigen Staatögefchäfte vereinte der Zürft Kau— 
niß, welcher zwifchen Mutter und Sohn beilentgegen: 
geſetzten Anfichten und Abfichten fich in vollem Gleich: 
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gewichte erhielt. Um die verftändig benugten Frie⸗ 
densjahre nicht vorfchnell durch neue Kämpfe zu un: 
terbrechen, mußte Maria Xherefia Theil nehmen an 
Polens Theilung, welche Friedrich IL. entworfen, 
Katharina II. gebilligt hatte. Preußen wünfchte fich 
durch Land und Volk zu verftärken; Rußland fuchte 
in Europa weiter und tiefer zu greifen. Das Gabi: 
net zu Wien berechnete ganz richtig , welche Folgen 
die Vergrößerung Rußlands durch Polen für die naͤch— 
ten Menfchenalter und immer mehr in den fommen- 
den Sahrhunderten haben würde; aber e8 Eonnte 
feine Anficht nicht durchfuͤhren, denn Rußland war 
zu entfchloffen und Friedrich II. zu Habfüchtig. So 
vermehrte fich der öftreichifche Staatenbund mit Ga: 
lizien und Lobomerien, dem alten Halitfch und Wla⸗ 
dimir (1773). 

Maria Therefia,. eine außerft fromme, und ber 
zunehmendem Alter faft andächtelnde Frau, befchloß 
im Jahre 1773 die Aufhebung des Jeſuiten— 
Drdens. Sie wirkte dadurch für Kirche und Schule 
höchft bedeutend in allen Theilen des Staatenbundes, 
befonder8 aber in Deftreic, und Steiermark, wo die 
Sefuiten große Güter und ungeheuern Einfluß befa- 
fen. Die Aufhebung war von Glemens XIV. Gans 
ganelli als Papft für die ganze Chriftenheit verordnet, 
von Pombal in Portugal angeregt, von Choifeul in 
Frankreich fortgeführt, von Aranda in Spanien durch: 
gefegt. Zuerft waren die Sefuiten von Portugal 1759 
einer Theilnahme an der Verſchwoͤrung gegen den 
wirklich angefallenen König befchuldigt. In Frank: 
reich nannten die öffentlihen Manifefte fie als Mitwiſ⸗ 
fer der Mordthaten, welche Clement Chaftel, Ra: 
vaillace und Damiens an drei Königen vollbrachten 
oder wenigſtens verfiichten; auch zeigte ein Mechfel: 
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proceß ihre erſtaunlichen Handelsſpeculationen 1764. 
Dazu kamen ihre Bemuͤhungen, in Paraguay und am 
Ganges eine weltliche Herrſchaft zu begruͤnden und 
gegen zwei europaͤiſche Mächte zu vertheidigen. Ma- 
via Therefia widerftand dem heftigen Andringen der 
bourbonifchen Höfe, mit welchen fie nun fo innig ver: 
bunden war, fehr lange, aber endlich gab fie nach, 
durch einen Umftand veranlaßt, welcher noch nicht 
ganz aufgeklärtift. Maria Thereſia's Beichtvater war 
Jeſuit; Sefuiten fanden an der Spibe bed Thereſia⸗ 
nums als Erzieher der höchften Adelögefchlechter ; 
Jeſuiten befegten die erſten Stühle ald Prediger des 
Volkes, und die erſten Kanzeln ald Meifter der Ge- 
lehrten. Ihre Aufhebung muß alfo der fehr andäch- 
tigen Frau, welcheihnen lang und ganz. vertraut, durch 
teiftige Gründe als nothwendig erwiefen worden fein. 
Sie hatten in der That feit zwei Sahrhunderten für 
öffentliche Erziehung und für Büchergelehrfamkeit 
mehr als alle andere Orden in Deftreich und Steier- 
mark gewirkt. Sie hatten aber auch unter den Fer- 
dinanden und Leopold I. eine Reihe von Unheil, Wer: 
folgung und Verkehrtheit über den ganzen Staat ge⸗ 
bracht, fo daß es von dem Zeitgeifte geboten fehien 
fie aufzulöfen. Doc wurde Maria Therefin gewiß 
nicht durch den Zeitgeift, fondern (wie man fagt) durch 
ein verrathenes Beichtgeheimniß gegen fie entfchieben. 

Für Deftreih und Steiermark waren von höch- 
fer Bedeutung in mercantilifcher und militärifcher 
Hinficht die Verhältniffe und Verwickelungen mit 
Baiern, welches an beide Lande angränzte. Als 
Marimilian Sofeph von Baiern ftarb und Carl Theo⸗ 
dor von der Pfalz ihm nachfolgte, erhob Deftreich 
Anſpruͤche auf Theile von Baiern und auf die boͤhmi⸗ 
[hen Zehen, welche in der Oberpfalz lagen. Die 
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Anfprüche wurden gefchichtlich entwickelt und follten 
£riegerifch duscchgeführt werben, aber beim Anruͤcken 
der Scharen von Deftreicy unterzeichnete Carl Theo 
dor die Abtretung Nieberbaierns und der Lehen in der 
Oberpfalz (3. San. 1778). Sein vermuthlicher 
Nachfolger, der Herzog von Zweibrüden, follte von 
Deftreich gewonnen werben, wandte ſich aber an 
Preußen, um jede Abtretung zu hindern. An Preu- 
fen fchloß ſich Sachſen, welches die Allode, und 
Meklenburg, welches Leuchtenberg von Baiern an⸗ 
ſprach. König Friedrich II. wußte fogar Verfailles 
und Petersburg für fich zu gewinnen, und der 
alte Krieger rüftete fic) gegen den jungen Kaifer 
zum Feldzuge und zum vierten Preußenfriege 
gegen Oeſtreich. 

Maria Therefia fchrieb duch den Freiheren 
von Thugut an den König von Preußen: Sch bin 
in Verzweiflung zu fehen, dag Wir im Begriffe 
ftehen, einander Unfere vom Alter gebleichten 
Haare auszuraufen. Ganz anders dachte Kaifer 
Ssofeph II. und der Staatöminifter von Kaunig. 
So brady der Krieg aus, worin Friedrich) gegen 
Sofeph, und Prinz Heinrich gegen Marfchall Lou: 
don fland. Der König befchloß in Mähren ein- 
zufallen, gegen Prefburg loszuftürmen, Wien felbft 
zu bedrohen, um feinem Bruder und den ver: 
bündeten Sachſen das Eindringen in Böhmen zu 
erleichtern. Aber der Kaifer nahm die feſte Stel: 
lung bei Königingräg, vermied die mehrmal an- 
gebotene Hauptfchlacht, und hinderte den großen 
Meifter an jedem großen Erfolge in dem Sahre 
1778. Mehrere glüdliche Gefechte fchienen den 
Deftreichern einen endlichen Sieg zu verbürgen. 
Aber die alternde, bange Maria Thereſia unter: 
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handelte geheim durch Briefe und Botfchaften 
mit ihrem alten unerfchrodenen Gegner. Frankreich 
und Rußland vermittelten, und das Öefammtreich 
fhloß den Tefchner Frieden, worüber Ma: 
rin Thereſia frohlodte, indeß Joſeph IL ihn be= 
trauerte. Deftreich wurde mit dem Theile Baierns 
zwifchen der Donau, dem Inn und der Salza 
vermehrt (13. Mai 1779). 

Sofeph II. wurde angegangen, feine Mutter 
zur Unterftügung der amerifanifhen Colo— 
nien zu beflimmen, welche gegen Britanien fid) 
erhoben. Er fol geantwortet haben: Mein Ge: 
werbe ift ein Königlicher zu fein; Englands 
Sache ift die Sache der Herrſcher. Diefe Gefin= 
nung brachte Deftreich wieder um vieles näher ſei⸗ 
nem älteren Bundesgenoffen, welcher als größte 
Seemaht den Aderbauftaat am Donauftrande 
nicht beneiden, nur gebrauchen Eonnte. Aber 
Deftreih warb dadurch immer mehr von Frank: 
reich entfernt, welches den Abfall Amerika's be: 
günftigte und die Mächte in Südeuropa leitete. 
Joſeph II. hatte auf feiner Reife in Frankreich 
unter dem Namen eines Grafen von Falkenftein 
die DVerhältniffe genau. Eennen gelernt, und den 
- Gedanken gefaßt, fein Hauptbuͤndniß nicht mit 
Frankreich ald dem Wereinigungspunfte des Suͤ— 
deng, fondern mit Nußland als der Entfcheidungg: 
macht im Norden zu gründen und feft zu halten. 
Diefem Gedanken gemäß handelte er als Graf 
von Falkenftein auch in Petersburg bei Rußland's 
großer DBeherrfcherin, Katharina der Zweiten, 
welche er durch feine Schönheit beftochen, durch 
feine Anmuth eingenommen, durch feinen Verftand 
gewonnen hatte (1780). 
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Marin Therefia ſtarb (28.Nov. 1780). Hels 
denmüthig in Gefahr, mar fie liebenswürdig im 
Leben. Bol Hochgefühl für ihres Haufes Größe, 
zeigte fie ſtets Zartgefühlim Umkreiſe ihrer Kinder. 
Sie paarte Seelen-Hoheit mit Geiſtes-Demuth, 
und flile Zugend mit glänzender Würde. Damit 
dieß Lob nicht parteiifch erfcheine und unwirkſam, 
muß die Gefhichte auch ihre Schwächen angeben. 
Sie lieh den Angebern und Kundfchaftern zu 
vollig ihr Ohr, um eine Kieblingsneigung der Ein: 
mifchung in Samiliengeheimniffe zu befriedigen. 
Sie ward in Kirhenübungen Eleinlich, aus from: 
mem Eifer befehrungsfüchtig, und für Verfendung 
in Klöfter vorfchnel. Sie maß ihre Gnaden und 
Gaben nicht fireng nach dem Verdienſte, fondern 
nach Gunſt. Doc diefe Schwächen verfchwinden 
vor den bleibenden Wohlthaten, wodurch fie den 
Staatenbund überhaupt, infonderheit Deftreich und 
Steiermark zu emwigem Danke verpflichtete. Ihr 
Erftgeborener ward Zhronfolger und Allein: 
herr. Ihr Imeitgeborener, Leopold, befaß ſchon 
Toscana. Der Deittgeborene, Ferdinand, Statt: 
halter der Lombardei, erhielt die Hand der Erb: 
tochter von Modena, Reggio und Mirandola, 
Beatrir von Efte. Der vierte Sohn, Marimilian, 
war duch Wahl Großmeifter des Deutfchordeng, 
Goadjutor von Münfter und Churfürft von Köln. 
Zwei Töchter, Anna und Elifabeth, kamen als 
Aebtiffinnen nad) Prag und Innsbruck. Chriftina, 
Gouvernantin der Niederlande, hatte zum Ge: 
mahle den Prinzen Albert von Sachſen. Amalia 
war in Parma, Carolina in Neapel, Antonia in 
Frankreich an den regierenden Fürften vermaͤhlt. 
Aus diefen drei Ehen zeigte fi deutlich Kau⸗ 
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nitzens vielverzweigter Lieblingsgedanke, Habsburg⸗ 
Lothringen mit Bourbon in Fleiſch und Blut all⸗ 
ſeitig zu verbinden. 

Joſeph II., von der Natur gluͤcklich ausge— 
ſtattet, durch feine Erziehung zu etwas mehr als 
bloß eigenem Sinne gebildet, auf Reifen zu be: 
deutender Selbftanficht gebracht, hatte von den 
Männern feines aufgekläcten Jahrhunderts zwei 
Heroen ald Vorbilder aufgefaßt; fie waren Peter 
der Erfte von Rußland, als der Große von der 
Gefchichte benamt, und Friedrich der Zweite von 
Preußen, als der Einzige von der Mitwelt ges 
priefen. Obwohl er feine Blicke auf die allge: 
meinen Angelegenheiten Europa’s ununterbrochen 
fefthielt, fo wandte er doch feine Hauptforgfalt 
auf die innere Geftaltung feines Reiches, befonders 
auf Oeſtreich und Steiermarf, wo feine Plane 
zunaͤchſt wirkten. Das Volksthum, welches durch 
ſchroffe Abfonderung der Berfaffungen, Sitten und 
Sprachen in den ungarifchen, böhmifchen und 
deutfchen Gebieten faft feindlih fih ausfprah, 
wollte er aufheben, um ein gleichförmiges Ganze 
mit überall verftändlicher Sprache zu bilden. Das 
Sürftenrecht, beengt durch Herfommen und Saz⸗ 
zung, fuchte er zu entfeſſeln, damit der Widerftand 
Einiger die Anftalten für Viele nicht hemme. Die 
Hohepriefterfchaft verpflichtete er dem Kaifer zu 
laffen, was des Kaifers ift, und Bott zu geben, 
was Gottes iſt; er machte fie unterthäniger und 
geiftliher. Die Ordensleute beider Gefchlechter 
verminderte er, um die MWenigeren zu regeln und 
für Lehranftalten fowohl ald Krankenwartung zu 
gebrauchen. Den Hochadel ſuchte er durch Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft in dev Willkuͤr zu bes 
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fchränken und durch Landesausmeffungen zum ver- 
a men Bier Mittragen der Staatdlaft zu brin- 
gen. Der höhere und niedere Adel, obwohl bei 
Verleihung der höchften Aemter und bei der Wirk: 
ſamkeit in der Landftandfhaft noch immer begüun= 
ftigt und ausgezeichnet, mußte bei Verbrechen das 
gleiche Gericht, und menigftens beim Eigenthume 
das gleiche Gefeg mit dem gemeinften Unterthan 
über fic anerkennen. 

Sofeph II. hatte durch die ſechs Wirkſamkeiten 
fuͤr Volksthum und Fuͤrſtenrecht, fuͤr Hochprieſter— 
ſchaft und Moͤnchorden, fuͤr Landſtandſchaft und 
Adel ſich ſo viele Gemuͤther abgewandt, dag man 
aud) das zehnfache Gute, welches er fuͤr Buͤrger 
und Bauer, für Gefeg und Gericht, für Steuer 
und Münze, für Krieg und Heer, für Kunftfinn 
und Miffenfchaft bewirkte, oder wenigſtens be: 
zweckte, weder Hören noch fehen wollte. Das 
Städteivefen erhob er durch vielfältige Ehre und 
vermehrten Wohlſtand bis zum Selbftgefühle des 
Bürgerwerthed. Die Bauerfchaft ward, wie nie: 
mals vorher, laut anerkannt als die Grundfefte 
des Staates. Das Gefes ſprach gelinder über das 
Recht aller Perfonen vom Ehevertrage bis zur 
Dienerfchaft herab. Das Gericht war nicht mehr 
eine Richtſtaͤtte vol Blut und Graus, mo die 
gräglichften Strafen dem Volke das — Schau⸗ 
ſpiel gaben. Sm Steuerweſen wirkte die Sparſam— 
keit des Fürften mit der gleicheren Vertheilung und 
der Vernichtung der Vorrechte mwohlthätig zufammen. 
Die Münze des Neiches ward fo redlic, ausgeprägt, 
daß fie wie das Mort des Fürften £eine Probe 
fheuen durfte. Das Heer befam unverfennbare 
Zeichen der Vorliebe feines Herren, 7 ftummer 
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Gehorfam ward gefordert und jedes Vergehen 
fireng beſtraft. Der Krieg wurde geführt, um 
große Zwecke für Handel und Wandel zu fördern. 
Zäglich mehrte fi der Kunftfinn in der Haupt: 
ſtadt als ein bleibendes Vorbild de8 Gefammt: 
reiches. Die Denkkraft erhob fich von der Hoch: 
fhule an bis zur Dorffchule herab, da man bie 
Freiheit zu fprechen, zu fehreiben, zu drucken ge: 
flattete. — Doch alle diefe Anftalten wurden ver: 
kannt, gehaßt, gefhmäht. Die Meiften des ge 
meinen Volks waren unvorbereitet, aufgefchreckt, 
erbittert. Viele in den höheren Ständen wider: 
firebten aus Eigennug oder Kigenfinn, da fie für 
ihre Vortechte beforgt waren. inige Edle aus 
allen Glaffen des Volkes hatten gefchichtlich denken 
und menfchenfreundlic) danken gelernt. j 
Sofeph II. hegte früh den Gedanken die Nie: 
derlande zu erheben, indem er den Barrieren-Trac: 
tat vernichten und die Schelde zum Welthandel 
öffnen wollte. Da er hierbei ungeheure Schwie- 
tigkeiten fand und die Sache eine Lofung zu ei: 
nem allgemeinen Kriege zu werden drohte, begann 
Joſeph II. den Austaufc der öfteeichifchen 
Niederlande gegen Baiern zu unterhandeln, wel: 
ches für Deftveih und Steiermark die wichtigfte 
aller Erwerbungen ſchien, indem fie durch die Lage 
an der Donau für den Handel wie für die Kriegs: 
fraft entfchied. Baiern hatte eine Bevölkerung 
von anderthalb Millionen Menfchen; ed gab über 
drei Millionen reinen Ertrag; es ftellte dreizehn 
trefflihe Negimenter, und fein Beſitz hätte Deft: 
reih und Steiermarf mit den Vorlanden am Do- 
nauurfprunge und am Oberrheine verbunden. 
Sein Herzog und Churfürft, Carl Theodor, war 
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geneigt, es gegen die oͤſtreichiſchen Niederlande 
abzutreten; diefe hatten eine Seelenanzahl von faſt 
zwei Millionen, fie gaben einen Ertrag von vier 
und einer halben Million Gulden, fie flellten eine 
trefflihe Schaar walloniſcher Krieger. Sie hin: 
gen überdem mit Carl Theodor's Befigungen am 
linken Rheinufer zufammen; fie Fonnten durch 
Anwefenheit eines Hofes fo wie durch Eröffnung 
der Schelde außerordentlich gewinnen; fie follten 
zu einem Königreiche nad; dem alten Plane ihrer 
felbſtſtaͤndigen Fürften mit dem bedeutungsvollen 
Namen von Auftrafiön oder Arelat erhoben werden. 
Frankreich fchien geneigt zur Beillimmung, da man 
ihm Luremburg und Namur als willlommene Er- 
weiterungen ausbedingte, und es die Nähe eines 
ſchwaͤcheren Fürften an feiner Gränze nicht ungern 
fah. Rußland flimmte für den Austaufc fo fehr, 
daß fein Gefandter, Graf Romanzoff, in Mann: 
heim dem Herzoge von Zweibrüden, als muth- 
maßlichem Thronerben des Einderlofen Carl Theo— 
dor, die Eröffnung des Vorſchlages machte, um 
auch feine Einwilligung zu erhalten (Jänner 1785). 

Der Austauſch der Niederlande verfprach durch 
den Erwerb Baiernd die glüdlichften, wirklich 
unberehenbaren Folgen für Oeſtreich und 
Steiermark. Aber die Generalftaaten und Groß: 
britanien fahen in dem Plane für ſich Verderb— 
liches, da fie Oeſtreichs Kriegsmacht im Nieder: 
(ande gegen Frankreich feftzuhalten fuchten, obſchon 
fie ſtets den Handel deffelben niederzubrüden ge: 
dachten. Doc, die ftärkften Aeußerungen über 
Deutfchlande Gefahr und Europa’s Gleichgewicht 
that der zweiundſiebzigjaͤhrige Friedrich UI. Er 
ergriff Baierns Austaufch als. einen — 


52 


Anlaß, um die deutfchen Fürften in einen befon- 
dern Bund zu vereinen, als deſſen Haupt ex fich 
geltend machte (3. Suli 1785). Der Bund be: 
ftand aus dem Könige von Preußen als Chur: 
fürften von Brandenburg, aus dem Könige von 
England als Churfürften von Hannover, aus dem 
Herzoge von Zmeibrüden als Anwärter von Baiern, 
und vielen andern Beherrfchern des vielköpfigen 
Deutfchlande. Der deutfche Fürftenbund erklärte, 
unabhängig von der Gefammtheit des Neichstages , 
daß Baiern weder gezwungen noch freimillig die 
Abtretung eingehen dürfe. Joſeph II., welcher 
einen Krieg im Dften entworfen hatte, und darum 
einem Kriege im Weſten ausweichen wollte, gab 
nad) über den Austauſch Baierns wie über die 
Freiheit der Scheldee Die gänzliche Beruhigung 
von allen Seiten wurde bewirkt durch den Schluß— 
vertrag von Sontainebleau (8. Nov. 1785). 

Als die Niederlande nun wieder feft mit Deft- 
reich) verbunden waren, brach ihre Unzufriedenheit 
mit den kirchlichen und bürgerlichen Neuerungen 
Joſeph's U. in einen förmlichen Aufftand aus. 
Doc fchloß er fich immer enger an die Kaiferin 
Katharina II, weil er durch eine Verbindung mit 
ihr im nächften Zürkenkriege die Donaufahrt ins 
ſchwarze Meer und die Ausbreitung des Handels 
erwartete, was für Deftreich und Steiermark in- 
fonderheit großen Gewinn verfprah. Sein Zweck 
mußte feyn die Wallachei und Moldau, oder Ser: 
vien und Bosnien zu gewinnen. Der Divan ftellte 
vor, wie wenig er bie großen Verlegenheiten Deft: 
reichs in den beiden Erbfolgefriegen benugt habe; 
aber vergebens. Die Kriegserflärung erfolgte am 
- 10. $ebruar 1785. Die Heere der Ruffen und Oeſt⸗ 
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reicher follten vom ſchwarzen bis zum adriatifchen 
Meere eine ununterbrochene Kette bilden, deren 
Verbindungsglied in der türkifchen Seftung Cho— 
sim ſich befände. Der Kaifer erfchien perfönlich 
im Felde und hatte Laſcy zur Seite, aber Loudon 
war fern geftellt, welcher zum Kampfe gegen die 
Dsmanen die größten Anlagen hatte. Laſcy's 
Rath zu einem Vertheidigungskriege gewann un- 
gluͤcklicher Weife in der Stimmung des fonft 
raſchen Kaiferd das Uebergewicht. Dadurch wurde 
das Eaiferlihe Hauptheer, dem Eein frühes 
red an Kraft und Geift fich vergleichen ließ, in 
den ungefunden Gegenden von Semlin und Te: 
meswar durch Seuchen angegriffen und aufgerieben. 
Das gefchwächte Hauptheer z0g nad Lugos zu: 
ruͤck (14. Sept. 1788), und fah den Feldzug 
im Ganzen mißlungen, obwohl Prinz Koburg auf 
dem linken Flügel Chotzim mit einem XTheife der 
Moldau, fo wie Marfchall Loudon auf dem rechten 
Flügel Novi im Herzen Bosniens bezwang. 
Der. niederländifhe Aufftand und der tür: 
Eifhe Krieg gingen neben einander. Im Nieder: 
lande ariff der Pöbel und das Volk, aufgereizt 
von den Prieftern und dem Adel, an mehreren 
Drten zu den Waffen; man überfiel die fremden 
Soldaten; man plünderte die Käufer der fremden 
Obrigkeiten; Mönche führten perfönlic den flür: 
mifchen Haufen gegen die Kriegsleute und Beamte 
Deftreichd. Der Kaifer kam Eränkelnd nah Wien 
zuruͤck; das Miplingen feiner Kriegsunternehmun⸗ 
gen, der Undank der Menge, die Unzufriedenheit 
der Tiroler mit feinen Neuerungen, das Toben 
der mißvergnügten Ungarn und der Auffland der 
immer weiter fchreitenden Niederländer ließen ihn 
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nie mehr froh werden. Doch ging der Feldzug 
gegen die Tuͤrken gluͤcklich. Feldmarſchall Loudon 
eröffnete ihn durch Einnahme von Berbir, wodurch 
er ſich auf das feindliche Gebiet ſtellte; dann 
rückte er vor Belgrad, nahm die Vorſtaͤdte mit 
Sturm und zwang die Hauptfeflung zur Ueber: 
gabe (8. Oct. 1789), worauf er noch Alles hinweg⸗ 
räumte, was feinem Vordringen in das Herz der 
Türkei entgegenftehen Eonmte. Indeß hatte auf 
dem linken Flügel Prinz Koburg in Verbindung 
mit den Ruſſen duch die Schlacht bei Martinefti 
fo entfcheidend gefiegt, daB er nicht nur Jaſſy, die 
Hauptftadt der Moldau, fondern auch Bukareſt, die 
Hauptftadt der Wallachei, in feine Gewalt befam 
(10: Nov. 1789). 

Auch in Deftreich und Steiermark fanden die 
religiöfen und politifchen Neuerungen, welche man 
als proteftantifch und vevolutionär ver— 
fchrie, eine große Menge von Gegnern, doc) zeig: 
ten fi) hier, nicht fo wie in, Ungarn und Tirol, 
Anzeichen eines bewaffneten MWiderftandes. Aber 
der Aufftand im Niederlande flieg zu einer furcht: 
baren Höhe, da van der Noot als’ ein Nechts- 
gelehrter, van Eupen als ein Priefter, und van 
der Merfch als Kriegsmann ihn planmäßig lei: 
teten. Die Mönche predigten ihre Erfolge ale 
ein Wunder und als einen Fingerzeig Gottes. Die 
Hoffnung und die Anzahl der Empörer mehrte 
fich wöchentlich, täglich, ftündlih. Gent ging an 
fie über, au Brügge, dann Courtray; die Bes 
faßungen mußten entweichen ober ſich ergeben; 
ganz Flandern erklärte ſich freis die Oberſtatt— 
halter entwichen aus Brüffel. Die ganze Haupt: 
ſtadt ergriff die Waffen; fie Fam in Gefechte mit 
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der Eaiferlichen Befagung, welche d’Alton durch 
Webereinkunft zu retten, und nad) Zuremburg fort: 
zuführen, fich glüdlich preifen mußte (12. Dee. 
1789). Wan der Noot, van Eupen, van ber 
Merſch, begleitet von zwei Adjutanten, den preufi- 
fhen Oberften Schönfeld und Köhler, rüdten in 
Brüffel ein. Dem Beifpiele der Hauptftadt folg: 
ten alle Städte des Landes. Es entftand ein 
Verbuͤndniß unter dem Namen: das vereinte Bel: 
gien; die Oberleitung führte, ein Congreß (11. 
Sänner 1790). 

Der Feldzug gegen bie Tuͤrken ſollte ſich er— 
oͤffnen, und der kranke Kaiſer ſagte: Niederland 
hat mich umgebracht. Er fand an Europa's Hoͤ— 
fen keine Friedensvermittlung mit feinen 
Unterthanen. Frankreich hatte eben feine Staats: 
ummälzung nach Grundfägen begonnen, welche den 
jofephinifchen nicht unähnlicy waren; wollte ſich 
aber in Feine fremden Händel mifchen. Der 
heilige Water fchrieb zwar einen Brief, um die 
niederländifchen Bifchöfe an die Rückkehr zur Pflicht 
zu mahnen, aber diefe fanden cafuiftifche Deutelei 
genug, und glaubten den päpftlichen Herzensgrund 
in Rüdficht auf Joſeph IL. beffer zu Kennen. 
Die Generalftaaten fahen theils gleichgültig, 
theils ſchadenfroh auf die Berlegenheit eines 
Nachbars, welcher ihnen allerlei Demüthigung zu: 
gedacht hatte. Großbritanien zog fi ich von jeder 
Theilnahme zurüd, da es fi ich früher zuruͤckgeſetzt 
glaubte. Uber das eiferfüchtige, faſt neidifche 
Preußen betrachtete den Aufruhr der Niederländer 
(fo wie die Unzufriedenheit der Ungarn) als das 
wirkſamſte Mittel, um die Fortfchritte der öffrei- 
chiſchen Heeresmacht im ——— zu hemmen. 
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Es bewies ald Seele des Gegenbundes ſolch eine 
feine Staatskunſt, daß. Loudon mit Recht fagte: 
Die. Niederlande werden und müffen Wir wohl 
in Schlefien wieder erobern. Mit der Ausficht 
auf den Doppelfrieg gegen Pforte und Preußen, 
mit dem Hinblide auf Gährung und Aufftand, 
endlich mit dem Gefühle, fogar in Deftreich und 
Steiermark mit Undanke belohnt zu feyn, fchloffen 
fih) die Eummervollen Augen Sofeph’s- II. (20. 
Febr. 17790.) 





— —— — — — — — — 


Zweiundzwanzigſter Abfchnitt. 


Volksleben der Oeſtreicher und Steier— 
maͤrker in Staat, Kirche, Haus, waͤhrend 
des Halbjahrhunderts der legten Habs— 
burgerin und des erften Lothringers. 
Bon 1740 bis 1790. 


Die Deftreiher gewannen an Reichthum und 
Einfluß, ſeitdem zu Wien alle oberften Gemalten fid) 
vereinten. An Reichthum, da die höchften Adelsge⸗ 
fchlechter des Staatenbundes ald Glieder der Regie: 
rung in ber Nähe der Kaiferin, Königin und Erzher⸗ 
zogin ſich niederließen; an Einfluß, da manche oberen, 
die meiften mittleren und faft alle unteren Pläge in 
den neueingerichteten Verwaltungs: Behörden, mit 
Eingeborenen Wiens und Deftreich8 befegt wurden. 
Das Volt modelte ſich nach dem Hofe, welcher ihm 
fo vielerlei Vortheil zumandte, und hing mit Luft an 
Maria Therefie. Joſeph IL, wollte das Beiſpiel für 
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alle Beamte fein; Wien follte das Vorbild für alle 
Städte und das Erzherzogthum follte das Mufter 
für alle Lande des Staatenbundes werden; dies gab 
dem Volke ein gefteigertes Selbftgefühl. Deftreich 
und Wien gewannen unter ihm am meiften. Seine 
Meisheit brachte viele hundert Fremde in das Erzher: 
zogthum und in die Hauptftadt, wo fie als Lehrer, 
als Kuͤnſtler, als Fabrikgruͤnder, als Kaufleute, als 
Handwerker tauſendfaͤltig wirkten und einen merk⸗ 
baren Aufſchwung nicht nur in Arbeitſamkeit und 
Erzeugniſſen, ſondern eine edlere Geiſtesrichtung des 
Volkes veranlaßten. Die Grundehrlichkeit, die Treu⸗ 
herzigkeit und der kerngeſunde Menſchenverſtand des 

Oeſtreichers blieb bei der offenbar ſteigenden Cultur. 
| Die Steiermärker bewahrten ihre Bieder⸗ 
feit auf den Hochgebirgen und ihren Frohſi inn rings 
um die Rebenhuͤgel; ſie entwickelten dieſe volksthuͤm⸗ 
lichen Stimmungen immer ſchoͤner in dem Halbjahr⸗ 
hunderte, wo ſie trotz allen Kriegesſtuͤrmen des Ge⸗ 
ſammtſtaates voͤllige Ruhe genoſſen, waͤhrend die 
Heere gen Norden und Suͤden zu ſtreiten ſchienen, 
damit kein raͤuberiſcher Feind das gluͤckliche Binnen⸗ 
land verwuͤſte. In dieſem unſchaͤtzbaren, hoͤchſt ſel⸗ 
tenen Gluͤcke zweier Menſchenalter fanden die weiſen 
und dankbaren Gemuͤther des Volkes Etwas, was 
keiner der vorhergehenden Zeitraͤume aufzuweiſen hatte. 
Das Volk fing an einzuſehen, wie das voͤllige Anſchlie⸗ 
ßen an Oeſtreich, wie die unbedingte Annahme ſeiner 
Geſetze und Anſtalten, wie endlich die Verwiſchung 
kleinlicher und verderblicher Eiferſuͤchtelei den Buͤr⸗ 
ger und Bauer, die zwei groͤßten Staͤnde des Landes, 
obſchon ſie nicht die bedeutendſten des Landtages wa⸗ 
ren, zu erheben begann. Unter Joſeph II. verſchwan⸗ 
den die legten Spuren der Selbftftändigkeit und Selbft: 
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thaͤtigkeit des Volkes nach ſeiner aͤlteren Verfaſſung; 
die Formen einer unterthaͤnigen Landſchaft zeigten ſich 
immer vollſtaͤndiger; ſein Herzoghut wanderte in die 
Schatzkammer zu Wien; ſeine Landſtaͤnde verloren 
die abgeſonderte Wirkſamkeit; aber die unteren Volks⸗ 
klaſſen gewannen an Wohlſtand und wurden dem 
willkuͤrlichen Drucke der hoͤheren Staͤnde entruͤckt. 
Die Trennung bes deutſchen und wendiſchen Volks: 
flammes blieb völlig in Tracht, Wort, Sinn. 

Die Fürftengemwalt wuchs in Oeſtreich zufeh- 
ends; fie wurde ausgeübt durch eine Reihe von Hof: 
ftelen, welche Maria Therefia in ihrer Nähe als 
Hauptvereinspuncte gründete, von denen aus fie daß 
verbundene Ganze uͤberblickte und das Mefentliche 
perfönlich leitete. Die Hofftellen verbanden die Herr- 
ſcherin mit den Länder-Behörden, welche über bie ge- 
trennten Zweige ber Zuftiz, Finanz und Polizei un- 
- unterbrochen Bericht erftatteten. Der Staatsath ftand 
feit 1773 oben an ; er follte die allgemeinen Grund- 
fäge der inneren Verwaltung erörtern und aufftellen ; 
dann die Gebrechen und Stodungen der einzelnen 
Ausführung erwägen und würdigen; endlich Mittel 
und Wege zum leichteren Vollzuge der Vorfchriften 
und Gefege andeuten und vorzeichnen.. Die Beam: 
tung ftand fo hoch, daß Sofeph IT. fich wirklich für 
den erften Beamten bes Landes anfah und fic, öffent: 
lich fo benannte. Doch war er ganz Selbftherrfcher 
und überließ weder einem Kaunig in den Staatsver: 
hältniffen, noch einem Loudon in dem Kriegsweſen 
eine unbefchränfte Gewalt. Er vernichteteben Wider: 
ftand der Landftände, welche aus Bevorrechteten be⸗ 
ftanden, wenige unbedeutende Glieder der Bürger: 
[haft und gar keine Wortführer für die Landleute 
enthielten. Statt ihrer meiftens einfeitigen Vorftel- 
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ungen gab er jedem Denker die viel wichtigere Er- 
Laubniß, feine Meinung öffentlich auszufprechen. Er 
war groß und frei genug zu erflären: „Kritiken, wenn 
e8 anders Feine Schmähfchriften find, dürfen nicht 
verboten werden, fie mögen nun den Landesherren 
ſelbſt oder den letzten Unterthan betreffen.“ 

Die Fuͤrſtengewalt wuchs auch in Steier⸗ 
mark zuſehends. Maria Thereſia nahm keine Erbhul⸗ 
digung und gab keine Landhantveſte. Sie ſchaltete 
und waltete von Wien aus, wie keiner der Ahnherren 
ihres Hauſes. Ihre weibliche Schoͤnheit, ihre muͤt⸗ 
terliche Wuͤrde, ihr anfaͤngliches Ungluͤck, ihr erprob⸗ 
ter Starkmuth, ihr ehrwuͤrdiges Alter machten, daß 
man die herkoͤmmlichen Formen gegen ſie weniger 
ernſthaft anſprach. Selten hielt ſie einen foͤrmlichen 
Landtag, ſondern ließ die Geſchaͤfte deſſelben fuͤhren 
durch den ſogenannten Ausſchuß der Verordneten, 
welche immer beiſammen blieben, aus fuͤnf Praͤla⸗ 
ten, fuͤnf Herren und fuͤnf Rittern beſtanden; beim 
allgemeinen Landtage ſprach der ſtaͤdtiſche Marſchall 
fuͤr alle Staͤdte und Maͤrkte von Steiermark mit einer 
einzigen Stimme; die Tauſende der Bauerſchaft hat⸗ 
ten gar keinen Wortfuͤhrer, da man die Grundherren 
als die einzigen Gutsbeſitzer betrachtete. Joſeph II. 
ließ bloß zwei von ben Landſtaͤnden an feine Regie: 
tung ſich anſchließen, damit fie da gewiſſe Vorftel: 
lungen für da8 gemeine Befte in Anregung bringen 
Eönnten. So wurde der Wille des Herrfchers durch 
feine Beamte, welche oft Ausländer waren, unbe: 
dingt vollſtreckt. Doch erklärte er in Schrift und 
Drud: „Der Landesfürft dürfe nicht glauben, daß 
die Vorſi icht Millionen Menfchen für ihn erfchaffen ; 
er müffe fich vorftellen, daß er für den Dienft der Mil⸗ 
lionen zu feinem Platze beflimmt worden. ' 


60 


Das Kirchenweſen in Deftreich erhielt eine 
viel beffere Ordnung. Die theuern Reifen der päpft: 
lichen Nuntien wurden unterfagt (1746). Das Pla- 
cetum Regium wurbe für jede Papftbulle als unerläf: 
liches Vorbedingniß ber Kundmachung erklärt (1747). 
Zum legten Male wurde vom heiligen Vater die Er: 
laubniß zur Befteuerung der erbländifchen GeiftlichEeit 
für Türkenhülfe begehrt im Jahre 1752. Bald er: 
ſchien das Verbot der gehäuften Feiertage, welche Dem 
Aderbau und Handel fo viele Zeit entzogen und 
den gemeinen Mann mit dem Müffiggange auch an 
Schwelgerei und Schlägerei gemöhnten. Den Kid: 
ftern wurde die Gelbverfchleppung an die Ordensge⸗ 
nerale ind Ausland und die Errichtung von Kerkern 
unterfagt. Die Aufhehung der Sefuiten folgte, und 
alle Drdensleute erhielten Befehl, das Kirchenrecht 
nach dem aufgeklärten Werke Riegger's zu ſtudieren 
(1774). So weit ging Maria Therefia, noch wei: 
ter Sofeph II. Um ihn in feinem rafchen Gange auf: 
zubalten, begAb ſich Papft Pius VI. perfönlidy nad) 
Wien; diefer Schritt fegte die Fatholifche Welt in Er: 
ftaunen, da noch niemals ein Papft einem deutfchen 
Kaifer in Deutfhland wegen geiftlicher Dinge be- 
ſucht hatte, und der jegige fogar.für die fehr fromme 
Maria Thereſia jene Zodtenfeier verrweigerte, welche 
man zu Rom für die Eatholifhen Könige hält. So: 
ſeph II. gab und befeftigte das Toleranz-Edict. 

Das Kirhenwefen in Steiermark erhielt eben: 
falls eine viel beffere Ordnung. Die Ersbifchöfe von 
Salzburg, welche Neichöfürften waren und hier 
noch den größten Einfluß hatten, wurden aus ben 
größten Familien genommen , welche dadurch ihre 
Reichthuͤmer ungemein vermehrten. Marin There: 
ſia's Kirchenneuerungen Eonnten hier nicht ſchnell in 
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Kraft treten, da dem Eindringen im obern Lande bie 
Hochgebirge, im untern Lande die Sprachverfchie- 
denheit fehr im Wege fianden. Die Proteftanten in 
Steiermark hielten ſich ganz ſtille, da fie mit Zittern 
vernahmen, wie man am Hofe der Herrfcherin zur 
Strenge für die allein feligmachende Kirche rieth, 
und viele Familien und Gemeinden an andern Orten 
wegen bes Übertrittes vom Eatholifchen zum evange- 
lifchen Befenntniffe aus den heimathlichen Gründen 
in das ungefunde Banat verpflanzte. Alle Furcht ver: 
ſchwand, ſeitdem Joſeph II. öffentlich die Duldung 
des proteflantifchen Bekenntniffes in ber wittenbergi- 
fhen und genferifchen Form ausgefprochen hatte. 
Das Kirchenwefen befam ſowohl in Deftreich als 
Steiermark durch das Toleran z-Edict eine ganz 
veränderte Geftalt. Die evangelifche ſowohl als re⸗ 
formirte Gemeinde erhielten erſt unter Joſeph IL, wel⸗ 
cher das Toleranz-Edict erließ, in Wien das Bet: 
haus. Bei der Gründung und Ausführung des neuen 
Baues, welcher gewiß nicht Allen gefiel, bewiefen 
die Bewohner der Hauptftadt ein duldſames Gemüth. 
Die Tempel der Proteftanten entftanden durch Bei: 
träge einheimifcher MWohlthäter und ausländifcher 
Höfe, da die Regierung für die bloß geduldeten Kir: 
chen keine Koften beftritt. Auch die Schulen für beide 
proteftantifche Gemeinden, fo wie die Gelder für ihre 
Paſtoren, kamen aus Beiträgen eingeborner und 
fremder Glaubensgenoſſen. Das Xoleranz = Edict 
oder Duldung = Gefes, woran unter Maria Therefia 
noch nicht zu denken war, wurde Eines der Erften un⸗ 
ter Joſeph IL. (Detob. 1781). Jeder Punct deffel: 
ben war menfchlich und chriftlich; ein hauptfädhli: 
cher hieß fo: „Fuͤr Niemanden, welcher Talente und 
Sähigkeiten befigt , und einen unbefcholtenen Lebens⸗ 
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wandel führt, foll die Religion hinfort irgendwo ein 
Hinderniß der Anftelung fein. Auch fol das Recht 
liegendes Eigenthum zu erhalten, Bürger und Mei- 
ſter zu werden, fo wie zu afademifchen Würben zu 
gelangen, den Akatholifchen hinfort gebühren ohne 
Unterfchied der Drte, wo fie bisher Eraft befonderer 
Gefege davon ausgefchloffen waren.‘ 

Das Kirchenmwefen veränderte fich in Deftreich und 
Steiermark völlig durch Aufhebung der Sefui: 
‚ten, welche Verfügung Maria Therefia ausführte. 
Die Aufhebung der Sefuiten , des mächtigften Snfti- 
tuts der Mönche, und e8 ift nicht zu Iäugnen des In⸗ 
ftituts,, welches von feiner Entfiehung her ſtets vor- 
treffliche Köpfe, und eine Anzahl berühmter Männer 
zählte, war als ein Anfang zur Reformation der an- 
dern, minder wichtigen, weniger mächtigen Orden 
in Eatholifchen Staaten anzufehen. Dataus mußte 
folgen, daß der Weltprieflerftand, welcher bisher in 
Niedrigkeit erhalten war, fi) zu dem Range erhob, 
welcher ihm in der Hierarchie gebührt. Dadurch mußte 
die Gelehrfamkeit einen freieren Gang erhalten, tel: 
cher bei dem dunkeln Aufenthalte in Zellen, bei Elein- 
fügigen Andächteleien und bei hirntrodinender Scola⸗ 
fterei unmöglich war. Als die Fefuiten ihre Collegien 
zu Mien und Gräg in der Nacht verlaffen muften, 
glaubten Viele voll frommen Eifers, der Mond werde 
ſich verfinftern und die Sonne vielleicht am folgen: 
den Morgen nicht mehr fcheinen; aber e8 gefchahen 
keine folche Zeichen. Der Orden als ein Ganzes hatte 
ungeheuer viel Unheil in die Welt gebracht, obwol 
viele einzelne Glieder veffelben Brauchbarkeit im 
Staatsgefchäfte, Wirkfamkeit im Erziehungsfache 
und Liebenswuͤrdigkeit in der Gefellfchaft bewiefen. 

Das Kirchenweſen veränderte fich in Deftreich und 





63 


Steiermark auch durch die Aufhebung der Kloͤ— 
fter, welche Sofeph II. verfügte. Die Aufhebung 
traf meiftens die bloßen Befchauer, welche in ihrer 
Selbftabtödtung gar nichts arbeiteten, oder die Bet: 
telmoͤnche, melche den Landmann überliefen und 
eben deßwegen von UnfittlichEeit nicht abhielten. Es 
blieben noch fehr viele Klöfter und zwar die reichften, 
was den Vorwurf des Eigennuges vernichtet. In 
Deftreich blieben ein und funfzig Klöfter mit 1,140 
Drdensleuten; doch Elagten Viele über die aufgeho- 
benen fünf und dreißig; aber gründliche Sachfenner 
berechneten, daß alle Gefchäfte der beftehenden zweck⸗ 
mäßiger und wohlfeiler von Weltprieftern oder Petri- 
nern Eönnten und würben geleiftet: werben. Die Auf: 
hebung traf in Steiermark ein und breißig Klöfter; 
e8 blieben fieben und dreißig, darunter das reiche Ad⸗ 
mont, das gutverwaltete Rhein; es beftanden fort 
die Barmherzigen für männliche Kranke, bie Elifa- 
bethinerinnen für weibliche Kranke, Urfulinerinnen 
für die Lehre der Mädchen, alle drei Orden voll fchö- 
ner Wirkfamkeit in Graͤtz. Die Aufhebung ber vie: 
len Kloͤſter brachte ihre oft fchlecht bebauten Güter 
und Gründe um mohlfeile Preife in die Hände von 
Bürgern und Bauern, welche eine verhältnigmäßige 
Steuer zahlten und zahlreihe Familien ernährten. 
Der Adel, die Grundherren und Kit: 
ter, blieben unter Maria Therefia an allen höch- 
ſten Stellen, welche entweder Reichthum ohne Ar: 
beit, ober Einfluß durch Arbeit. gaben. Sie be- 
handelte die Abdeligen mit großer Vorliebe, forgte 
aber auch für ihre phyſiſche und pfuchifche, fittliche 
und wiffenfchaftliche Erziehung. Sie gründete mit 
Eaiferlichem Aufwande das Therefianum zu Wien, 
fo wie die Ritterakademie in Kremsmünfter; auch) 
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das favotifche und lowenburgifche Gonvict. Joſeph II. 
bemerkte bei Kebzeiten feiner Mutter, daß Leute von 
Rang und Abel fehr oft für begangene Untreue 
oder andere Verbrechen durch die Raͤnke der Fami— 
lien der verdienten Strafe entweder gänzlich entzo= 
gen, ober höchftens nur heimlich und milde gezüch- 
tigt wurden. Dieſes Bewußtfein von Straflofig- 
keit 309 denn nothwendig eine gewiffe Kühnheit, 
Trog auf Stand und Rang nadı fidy, folglic, hatte 
es Unorbnungen mancherlei Urt geftiftet. Er machte 
es fich alfo zum Gefege, unerbittlic ohne Anfehen 
der Perfon und des Standes zu firafen, öffentlich, 
anhaltend und empfindlich. So verurtheilte er Män- 
ner hohen Ranges und alten Adels wegen Amts: 
mißbrauc ober Verbrechen zum Straßenfehren in 
der Hauptftadt oder zum Baumbegießen auf dem 
Glacis. Die Herren und Ritter fahen die Fort: 
dauer ihrer Majorate, Fideicommiffe und Samilien- 
vorzüge gefährdet. Sie fahen, obſchon nicht die 
allerhoͤchſten, wenigſtens manche hohe und bedeu- 
tende Stellen an Leute der zwei untern Stände oͤf⸗ 
ter vergeben als jemald. Sie fahen ihre Aemter 
aus einem leichten Gefchäfte in eine fchwere Laft 
durch den unermübeten Herrfcher verwandelt. Sie 
zuͤrnten. | 
Die Herren und Ritter in Steiermark er: 
hielten von Maria Thereſia mancherlei Begünfti- 
gung, doch nahm fie ihnen die Steuerfreiheit mit 
beftimmten Worten. Bei Jagdrechten, Mauthen, 
Fideicommiffen, Militairconfeription hatten die Ade: 
ligen bedeutende Vorzüge, aber die neuefte Lan— 
desberaithung, gewöhnlich Mectification genannt, 
ließ die Fürftin nicht von den allergetreueften Rand: 
fländen ausführen, wie dieſe erwarteten und aus: 
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fprengten; fie bebiente ſich bei biefem Anlaſſe eis 
ner hoͤchſt merkwürdigen Wendung: „Unſer hoͤchſt 
obtragendes Amt!! erfordert allerdings bie gefammte 
treugehorfamfte Erblande vor aller Vergewaltigung 
beftens ficher zu ſtellen; — auch ift Gleichheit, Frei⸗ 
heit und Billigkeit in Steuerſachen Gott wohlge⸗ 
faͤllig“ (1752). Sie ahnete, was gefchehen follte; 
nämlich ein neues Gültbuch oder Gatafter; doch bie 
Geſchaͤfte und die Rathgeber zogen fie ab von, eis 
nem Unternehmen, welches im Allgemeinen heil— 
ſam, aber im Einzelnen fhwierig, für ben Unter- 
than. fegenbringend, aber für den Grumdherren be⸗ 
forgnißerregenb fchien. Dieß ungeheure Werk einer 
Steuerregulirung durch Landesausmeffung begann 
und vollſtreckte Joſeph II., welcher dadurch alle Bes 
vortechteten erbitterte, und alle diejenigen, welche 
im ungeheuern Befisftande vieles ungelannt befas 
Sen, während Eleine Befiger für jedes Fleckchen bes 
fleuert waren. 

Städtemwohlftand und Bürgerreichthum 
nahm in Oeſtreich unter Maria Therefia weſentlich 
zu. Sonnenfeld war der Mann, welcher als Leh⸗ 
ver und Schriftfteller, mit Wort und That, wirt: 
(ich ald Mann ohne Vorurtheil die reineren Grund⸗ 
fäge der Polizei, der Handlung und des Geſchmak⸗ 
kes Zaufenden und Zaufenden vortrug. Keine Ans 
ftalt des Staͤdteweſens entging feinem Kenneraus 
ge; ber Gefchäftsftyl, die Gefellfchaftfprache, bie 
Schaubühne, Straßenreinigung, Bauverfchönerung, 
Marktbeſchau, Bettelverbot, Löfchanftalt, Baums 
anpflanzung, Alles bis auf Schlachtbank und Lohne 
Eutfche herab. Bei den Vorfchlägen zu der noth⸗ 
wendigen Neuerung mußte er manches beftehende 
Alte lebhaft rügen und tadeln. Dadurch traf ihn 
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der Haß von Vielen, indeß fein Geiſt den Neid der 
Meiſten aufregte. Stephanie der Juͤngere erlaubte 
ſich den Hochverdienten in dem Luſtſpiele, der Tad— 
ler nach der Mode, auf ber verbeſſerten Schau—⸗ 
buͤhne dem allgemeinen Gelaͤchter bloß zu ſtellen 
Unter Joſeph IE. war keine Stadt und kein Staͤdt⸗ 
hen; welches nicht immer mehr ſich herausbaute 
und "verfchönerte beim Doppelgewinne der Erjeus 
gung und Veredlung der Stoffe. Der geehrte und 
aufgeflärte "Gewerbfleig wirkte hundertfaͤltig und 
heilbringend. Man’gab einen Hauptentwirf, ſchiff⸗ 
bare Mafferftraßen von allen Meeren Europa’s bis 
nach Wien zu eröffnen, und von’ Wien aus einen 
inneren Kreistauf des Handels nad) alten Theilen 
des Staatenbundes zu bewirken. 

Die Städte und Märkte in Stelermart er⸗ 
weiterten ihren Gewerbfleiß weſentlich im letzten 
Jahrzehente der Regierung Maria Therefin’s. Berg⸗ 
bau, Eiſenarbeiten, Salzweſen, Weinhandel tru— 
gen viel zu ihrer Bereicherung bei. Die 16 landes⸗ 
fürftlichen Städte und 20 Iandesfürfklichen Märkte 
zufammen führten auf dem Kandtage Eine Stimme, 
foviel al8 ein Grundherr oder Ritter. "Die vier 
unterthänigen Städte und die 77 üunterthänigeir 
Märkte, welche man municipal nannte, blieben den 
Bauergründen gleich geachtet und ohne Landtag⸗ 
ftimme wie diefe. Alle fteiermärkifchen Städte und 
Märkte ohne Ausnahme fliegen mit jedem Jahre 
bes jofephinifchen Jahrzehents an Aufklaͤrung, Wolke 
menge, Gewerbfleiß, Geldgewinn, Häuferzahl, Wer: 
fhönerung. Auffallend wuchs das ſchoͤn gelegene - 
Graͤtz. Der weite Raum um daſſelbe, ehemals 
mit Mifthaufen und Straßenbünger angefüllt, ges 
faltete fi zu einem fchönen, frifchgrünenden Ra—⸗ 
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fen; diefer wurde mit Laubgaͤngen von Maufbeer: 
bäumen und Kaftanien reich gefhmüdt; bie nahe 
Kloſterwieſe verwandelte fich im die freundliche Vor⸗ 
ſtadt Jacomini. Solchem Beifpiele und Vorbilde 
folgten andere Orte. | Zn 
Für den Landmann in Deftreich wirkte Ma: 

tia Xherefia durch zwei Anſtalten; erſtens durch 
Begründung des rectificirten Urbariums, um jeder 
ferneren Bedrüdung und jeder Ausuͤbung der Wille 
für des Grundherren durch ein fchriftliches Auf⸗ 
zeichnen aller Dienſtleiſtungen vorzubeugen; zwei⸗ 
tens durch Aufſtellung der Kreisaͤmter, welche wa⸗ 
chen ſollten, daß die Herrſchaften nicht bloß einige, 
ihnen wohlgefaͤllige, ſondern alle, auch den Unter— 
than beguͤnſtigende Vorſchriften und Geſetze hand⸗ 
haben moͤchten. Ihe Kronprinz hatte nieberges 
Trieben und oftmals laut ausgefprochen: „die 
Leibeigenfchaft, diefe Schande unferes Zeitalters, 
diefe haͤßliche Unterdrüderin aller bürgerlichen Tu⸗ 
genden, ift allein genug Reiche zur zerſtoͤren, und 
ben Namen des Landesfürften, melcer fie duldet, 
auf ewig zu befleden. In dieſem Geifte arbeitete 
Joſeph II. für den Bauer; die niedern Hügelreis 
ben im Lande ob der Emns verwandelten- fih im⸗ 
mer mehr in einen frlichtevollen Baumgarten; bie 
weiten Seldgebreite im Lande unter der Enns ges 
falteten ſich immer mehr zu einem buntgefärbten 
Fruchtboden, bewohnt und bebaut von freien Mens 
hen, welche Iuftig arbeiteten und freudig fich vers 
mehrten. 
Für den Landmann in Steiermark wirkt⸗ 
Maria Therefia, indem fie ihn gegen willkuͤrliche 
Ueberbürdungen zu ſichern und buch eine nem 
begründete Ackerbaugeſellſchaft Re ſuchte 
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(1764). Eine Hauptfache beitand darin, daß ber 
Landmann etwas mehr Arbeitluft duch Ausſicht 
auf Selbfigewinn, etwas mehr Arbeitfähigkeit 
durch Erweckung bed Geiftes, und etwas mehr Ar⸗ 
beitfamkeit duch Verbot des feiertäglihen Müffig- 
ganges zu befommen anfing. SSofeph IL, der erſte 
und eigentliche Water des Landmannes, hob ihn 
auch in Steiermark ungemein. Die Mittel der Er- 
hebung waren die Vereinfachung ber Steuer, bie 
Abſchaffung oder Befchränkung mehrerer druͤckender 
Leiftungen, die Verwandlung unbeftimmten Dien- 
fies in Geld, der vermehrte Abſatz in den vergrö- 
Berten Städten, der leichte Ankauf von Gründen 
aufgehobener Kiöfter, die Aufhebung bed Drittelges 
falls und der Heimfälligkeit, wodurch dem Grund: 
herren vorher aller Gewinn zufloß, und der Baus 
ersmann bisher alle Arbeitsluſt verlor, ober das 
Gewonnene vergeubete. Der Landmann wurde all: 
mälig durch die Aderbaugefellfhaft und vernünf: 
tige Gutsbeſitzer mit befferen Sämereien, mit Um- 
wechslung der Frucht und mit neuen Werkzeugen 
bekannt. 

Die Geſetzgebung blieb unter Maria The 
reſia in Deftreich aͤngſtlichen Gefchäftsmännern an: 
vertraut, welche nach befchränkter Einficyt und 
einfeitiger Erfahrung ſprachen. Das Gefegbud 
ber zarten Frau von 1769 enthält das Viertheilen 
mit Zerhauen und Zerreißen, das Raͤdern von 
Oben hinab und von Unten hinauf, die fchauder- 
haften Verfchärfungen vom Zwiden mit Gluͤhzan⸗ 
gen und Ausreißen der. Brüfte. Gottesläfterung 
und Glaubensabfall waren als die größten Ver: 
brechen bezeichnet und beſtraft. Als Mittel zur 
Erforfhung der Wahrheit galten ber Daumſtock, die 
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Schnürung, bie Folterleiter, das Gluͤhbuͤndel, ber 
Schraubftiefel, der Aufzug. Sonnenfels bewog 
die Kaiferin am Neujahrtage 1776 dieß unzweck⸗ 
mäßige und abfcheuliche Zorturwefen abzufchaffen. 
Dan Swieten, der Leibarzt der Kaiferin, bewog 
fie endlich die Prozeffe gegen Heren und Zauberer 
aufzuheben; er war Einer der vortrefflichften Maͤn⸗ 
ner, und befaß die Kiugheit, von feiner viel weiter 
gefchrittenen freien Sinnesart nur fo viel an ben 
Tag zu geben, ald er den gegenwärtigen Perfonen 
unumftößlih und unanftößig darzuftellen hoffen 
Eonnte. Unter Joſeph II. durfte man mit den 
freieften Gedanken hervortreten; fie gefielen fel- 
nem fühnen und edlen Geifte am beiten. Seine 
Sefege in bürgerliher und peinlicher Nüdficht wa⸗ 
ren weife und menfchlih. Er fchaffte die Todes: 
ftrafe ab, führte aber den Schiffzug ein, welcher 
ein langfamer Tod ſchien. Jene, welche wuͤnſchten, 
daß er noch weiter ginge im Kirchlichen wie im 
Staatsrechtlichen, und Jene, welche meinten, er 
ſey in belden zu weit gegangen, nannten ihn ſpott⸗ 
weiſe einen verfchlten Philoſophen, Philosophe man- 
que! 

Die Gefeggebung machte auch in Steier- 
mark Fortfchritte, feitdem am Hofe Maria The: 
reſia's Sonnenfeld und Swieten größeren und end⸗ 
lich durchgreifenden Einfluß gewannen. Da bier 
eine Menge abweichende und verwirrende Gerichtd- 
normen beftanden, fo gab fie eine für alle beut- 
ſchen Erblande gleich verbindliche Gerichtsorbnung, 
welche den 1. Jaͤnner 1770 auch für Steiermark 
ind Leben trat. Aber ein Hauptübel beftand fort, 
indem die Herrfchaften das Landgericht als ein 
Einkommen betrachteten und bafjelbe nachläffig be: 


70 


forgten, ba ber Unterhalt der Kerker und ber Ver⸗ 
bresher ihnen zur Laft fiel. Sie blieben auf ei: 
ner Mittelftufe ftehen,. aber Sofeph der Zweite 
ſuchte das alte Herfommen uͤber diefelbe hinüber 
um neuen Ötaatöleben zu führen. Er faßte ers 
end den Gedanken auf, daß die Negierung nicht 
immer binrichten, koͤpfen, henfen, zwicken, rädern, 
viertheilen, fondern hauptfächlich dafür forgen muͤſſe, 
daß der gemeinfte Menſch in der Schule einige 
Kenntniß, in der Kirche einige Gittenlehre und 
beim Fleiße einige Arbeit erhalte. Alle Verbeſſe— 
sungen, welche die weifeften und mwohlmollendften 
Gemüther in die dunfeln Jergaͤnge der Gerichte 
und in die Marterfammern der Henker zu bringen 
wünfchten, nahm der edeldenkende Kaifer menfchen- 
freundlich in fein Gefegbuch, welches im Jaͤnner 
1787 in Wirkſamkeit trat. 

Das Steuermwefen befam unter Marla The 
reſia in Oeſtreich und Steiermark die erfte Grund» 
lage ber Gerechtigkeit und Gleichheit durch die 
Zählung des Volkes; von einer Meffung des Lan: 
bes und Berechnung des Ertrags war nicht die 
Rede. Eine militärifche und zugleich politifche 
Gonfeription wurde eingeführt. Unteröftreich hatte 
1,697,067, Oberoͤſtreich 401,550, Steiermart 
503,155 Seelen. Gleichzeitig fing man aud an 
die Einnahmen und Ausgaben nad) vervollfommneter 
Buchhaltung in Wien zu berechnen. Jaͤhrlich lieferte 
Niederöftreich 12,000,000, Oberöftreich 2,500,000, 
Steiermark 3,000,000 Gulden. Der Hof madıte 
überdem Forderungen in Form eines Anlehens, und 
gebot Zwangsdarlehen von Geiftlichen und Bruder: 
haften. Bald erfolgte die Herausgabe von adıt: 
zehn, dann von einundzwanzig Millionen Schuld: 
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-fcheinen, wofuͤr Deftreic, und: Steiermark mithaf⸗ 
teten. Endlich kamen zwölf Millionen: neue Bank⸗ 
zettel, worüber die Landfchaften. weber gefragt, noch 
jährlih dur) eine Rechnung belehrt wurden. 
Diefe Papieranftalt. hatte augenblidiid; bei Geld- 
verfendungen bie angenehmften Folgen, drohte aber 
mit den traurigften Wirkungen. _ e 
Die Steuerregulirung gründete Joſeph 
il. in Oeſtreich wie in Steiermark auf das Flaͤ⸗ 
chenausmaß und. den Mohertrag. Auf. diefe zwei 
Grundlagen follte ſich fügen erftens bad Steuer: 
verhältniß jedes Landes zu allen übrigen, zweitens. 
das Steuerverhältniß der Kreife zu einander, und. 
drittens das Steuerverhältniß jedes Grundftüdes 
zu dem andern. Es ergab fi), daß Steiermark, 
gegen Deftreich gehalten, jährlih 99,000 Gulden 
zu viel zahlte, was feit 1753 einen ungeheuern Ver⸗ 
luft machte. Diefe Idee, theoretifch richtig unb 
praktiſch heilfam, fand die größten Gegner unter 
den großen Gursbefigern, welche für ihre Mal 
dungen und - Maidepläge faſt Nichts oder gar 
Nichts zahlten. Die Herrfihaften bewirkften als 
Stände auf dem Zodtenbette Joſephs I. die Eine 
ftelfung dee Steuerregulirung; fie waren darüber 
entzuͤckt, doch wird man im Laufe der SSahrzehnte 
auf diefe jofephinifche Anftalt ald Grundlage ge= 
rechter Gleichheit zuruͤckkommen müffen. Ä 
Das Kriegsmwefen flieg unter. Maria The— 
reſia ſowohl in Oeſtreich ald Steiermark, als. fie 
die DOberleitung deffelben ihrem Kronprinzen als 
Mitregenten überließ. Er erkannte und erwählte 
in Laſcy den Drganifateur, welcher mit einer große 
artigen Weberficht des Ganzen eine ‚tiefe Kenntniß 
der Einzelnheiten verband. | Die muͤtterlichen An⸗ 
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lagen für Ingenieurs zu Wien und Cabdetten zu 
Neuſtadt hob er mit regem Eifer, und verlor nie- 
mals aus den Augen das von ber guten Therefia 
geftiftete Snvaliden-Daus und den Thereſien⸗Orden. 
Ale Zweige der Montur und Armatur, alle Arten 
ber Kriegsleute und Waffen, alle Theile des Erer- 
citiums und der Difeiplin wurden mit größter 
Sorgfalt, meiftens nach preußifhem Vorbilde, ge⸗ 
regelt. Noch weſentlicher als alles dieß war die 
Vorliebe des Mitregenten fuͤr das Kriegsweſen und 
den Soldaten, welcher dadurch zu Ehrgefuͤhl und 
Begeiſtrung ſich erhob. Sterbend ließ er dem 
Kriegsheere melden: „Soldat zu ſein, war von 
jeher meine vorzuͤglichſte Neigung, ſo wie es der 
Gegenſtand meiner groͤßten Sorgfalt war, den 
Wachsthum des Kriegsheeres an Anſehen, Werth 
und innerer Kraft zu befoͤrdern.“ 

Der Kunſtſinn entfaltete ſich unter Maria 
Thereſia in Oeſtreich auf eine glaͤnzende Art. Der 
Dichter Denis nannte als Barde Sined Thereſia 
die groͤßte, weil ſie die menſchlichſte war. Das 
Heilige und Wundervolle ſeiner Lieder, wodurch er 
alle ſeine Vorgaͤnger in Wien und Oeſtreich weit 
übertraf, bezeichnet ihn als den trefflichſten Dich⸗ 
ter des Sefuiten- Ordens in deutfcher Sprache. Zu⸗ 
gleich befand ſich als Operndichter in Wien Ab: 
bate Metaſtaſio, deſſen zarte Seele in der wohl⸗ 
klingendſten Sprache die Gefuͤhle der Liebe mit 
dem keuſcheſten Sinne ausſprach. Bedeutende Fort⸗ 
ſchritte der Dichtkunſt veranlaßte die Entwicklung 
der Rednergaben, welche Sonnenfels für die thro: 
nende und flerbende Kaiferin aufbot. Mit Pracht 
gab die Baukunft das neue Univerfitäts:Gebäude 
als einen würdigen Sig ‚der beginnenden Wiſſen⸗ 
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fchaft (175%). Ale bildenden Künfte, in eim 
großes, fich mwechfelfeitig unterftügendes Ganze ver- 
einigt, erfchienen in der Akademie zu Wien (1768). 
Sonnenfeld trat auch hier als beftändiger Secre⸗ 
tär mit großer MWirkfamkeit auf. Drei feiner 
Reden, über Urbanität und Lectüre, und Verdienft 
des Künftlers war nur Er zu halten im Stande. 
Er war es auch, welcher die Schaubühne zur 
gefchmadvollen und lehrreichen Unterhaltung aus⸗ 
bildete. 

Der Kunftfinn entfaltete fi) auch in Steier- 
mark unter Maria Thereſia fichtbar. Der treff: 
liche Veit Kauperz, welcher ald Schmuger’s Zoͤg⸗ 
ling in der Kaiferfladt drei Preife auf Einmal 
errungen, für Landfchaft, Figur und Gruppe, gab 
feiner. Vaterſtadt Gräg eine höhere Schule für 
Zeichnung. Die Dichtkunft brachte noch keine merk» 
würdige Erfcheinung, da die Sefuiten als Haupt: 
lehrer bloß die Wendungen dee römifchen Sprache 
auf neuere Gegenftände anwandten und im Deut- 
ſchen fich zw ungelenE bewegten; doc) machte der 
Nitter von Kalchberg feine erften glüdlichen Ver: 
fuche. Der Gefhmad gewann, da die Stände 
durch Errichtung eines ftehenden National:Theaters 
die abgefchmadten Jahrmarkts⸗Buden verdrängten 
und Kalchberg dafür zu arbeiten anfing. 

Der Kunftfinn erreichte in Deftreih unter 
Joſeph II. eine vorher niemald erreichte Höhe. 
Die Akademie der bildenden Künfte erhielt Lehrer 
und Mufter der volllommenften Art. In der Ma: 
ferei traten Maurer und Füger, im Gräbftichel 
Schmutzer und Pichler auf. Die Tonkunſt befam 
Haidn und Mozart ald Lehrer der Welt in Wien, 
wo ſeitdem mehr als irgendivo Kenner und Liebe 
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haber beutfchen Tonſatzes und Vortrages fich der⸗ 
einten. Das Schauſpiel erhob ſich zu den erſten 
Deutſchlands, da Schroͤder und Brockmann als 
ausführende Kuͤnſtler, Stephani und Juͤnger als 
Theaterdichter, Schink als Dramaturge erſchienen. 
Im ernſten Gedichte zeigten ſich Alxinger und 
Haſchka, im ſcherzhaften Blumauer und Ratſchky, 
in deren Arbeiten ſich der Geiſt der Zeit und der 
Ton von Wien treu abſpiegelte. 

Der Kunſtſinn wuchs in Steiermark unter 
Joſeph II., auf deſſen Anſtalten für Erziehung 
und Geſchmacksbildung man alles Treffliche rech⸗ 
nen muß, was nad feinem Jahrzehnte das fols 
gende Menfchenalter leiſtete. Die Stände grün: 
beten eine Akademie für Zeichnung. Kalchberg 
wirkte als Dichter wie Gottfched in Deutfchland, . 
indem cr in feinen Werken eine richtigere und tei= 
nere Schreibart einführte, dann das regelmäßige 
Schauſpiel durch einheimifche Beitrage beförbderte 
und die Aufmerkfamkeit der Zeitgenoffen auf va⸗ 
terländifche Gegenftände hinwandte. 

Die Wiffenfhaften hatten im Menfchens 
alter von Maria Thereſia in allen Fächern außer- 
ordentliche Männer, welche überdem das feltene 
Verdienſt befaßen, die erkannte Wahrheit auch reds 
li) auszufagen, ernfthaft bandzuhaben und bes 
fonnen auszuführen, fo viel es fich bei der Stim- 
mung des Hofes und des Volkes thun lief. Mae 
ia Therefia, fowie Oeſtreich und Steiermark for 
derten eine firenge Begränzung in der Freiheit der 
Gedanken. Unter ihr glänzten — als Staatslehrer 
Bed, Schroͤtter, Martini, Sonnenfels — als Kir: 
chenrechtslehrer Riegger, Pehem, Rauttenſtrauch, 
Eybel — als Gottesgelehrte Kluͤpfel, Gazzaniga, 
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Wurz, Kerens, Caſpari, Storchenau, Schneller — 
als Phyſiker, Mathematiker, Naturbifterier yan 
Swieten, Ingenhouß, Cranz, Hacquet, Sacguin, 
Hell, Fixlmuͤller, Biwald, Mako, Izzo, Poda, 
Walcher, Metzburg, Mitterbacher, Boscowitch, Sco⸗ 
poli, Delius, Born, Peithner, Liesganig — in Ge⸗— 
ſchichte Froͤhlich, Steyrer, Coronini, Rauch, Kautz, 
Lambacher, Benczur, Babai, Prai, Kollar, Schwandts 
ner, Windiſch, Dobner, Pelzel, Kereſelich, Kaprinai, 
Katona, Caͤſar — in den redenden Kuͤnſten Sper— 
ges, Gebler, Ayrenhof, Denis, Metaſtaſio, Ma: 
ſtalier, Locella — als freie Kuͤnſtler und Genie's 
fuͤr Mechanik Kempelen, der Naturſohn Peter 
Anich, Gluck, Haſſe, Wagenſeil, Becker, Chriſtian, 
Schega, Fiſcher, Schmutzer, Bayer, Oeſer, Tro— 
ger, Strudel, Donner, Knoller. | 

Die Wiffenfhaften bekamen in dem Jahr⸗ 
zehnte Joſeph's des Zweiten eine freiere und ein- 
greifendere Geftaltung. Die Volksfchulen wurden 
nad Hunderten neu angelegt. Die Mittelfchulen 
wurden von Glaffenlehrern unterrichtet, meifteng 
aus den aufgehobenen SSefuiten, welche man zu 
neuen Lehrbüchern verpflichtete. Alte Hochfchulen 
erhielten neue Wiffenfchaften, aber erfchienen aud) 
ald Zmangsanftalten nach Fächern und Stunden. 
Born bearbeitete Mineralogie; Jacquin Pflanzen 
kunde; Schmidt die Gefchichte der Deutfchen; Mis 
chaeler, Jahn und Jeniſch das Altertum; van ' 
Swieten der jüngere und Birkenſtock das clafjifce 
om und Hellas; Dannenmayer die Kirchenges 
ſchichte; Pehem und Eybel das noch immer. fchroies 
ige Kirchenrecht; Kaes das einheimifche Necht; 
Sonnenfeld den Geſchaͤftſtyl; Boer und Barth 
die Geburtzülfe und die Augenkrankheiten; Stoll 
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und: Quarin die Arzeneitunde; Wolſtein die Seu- 
chen der Thiere und Mederer die Wuthwehr. Der 
Aufwand, welchen Sofeph II. für die Reifen der 
Gelehrten und für die Anftalten der Gelehrfamkeit 
machte ® war Eaiferlich. Auf feinen Befehl er⸗ 
ftanden die großen Sammlungen, die chirurgifche 
Akademie, viele Gebährhäufer, Irrenhaͤuſer, Hofpiz 
täler, Zaubftummeninftitute. Hier fcheute der Spar⸗ 
fame keinen Aufwand. 

Die Wiffenfhaftiichteit ſtand zur Zeit 
von Maria Therefia unter ſcharfer Aufficht ber 
Priefter und unter firenger Genfur; die Directoren 
der Facultäten, die Anordnung der Zwangslehrer 
und die Verbote von Büchern hemmten Alles 
und festen jeder kuͤhneren Anficht ſtarke Schranken; 
boch fanden Viele, daß man ſchon zu weit gehe, 
und der Cardinal Migazzi erklärte als Erzbiſchof 
von Wien, daß die jungen Priefter nichts fuchen 
follen, al8 den wahren Eatholifchen Glauben. Unter 
Sofeph dem Zweiten galt die Freiheit der Anfich- 
ten für ein: Verdienft; er ließ zwar die Genfur be= 
ſtehen, aber fie follte nur einfältige oder verfin= 
ſternde Schriften als des Drudes unmerth zuruͤck⸗ 
halten. Er geftattete die Kundmachung freimü- 
thiger Bemerkungen gegen feine Anftalten und Ver: 
fügungen, und ließ fogar die heftigften Schriften 
gegen fich felbft in Jedermanns Hand. 

Maria Therefia und Joſeph der Zweite find 
als Fürften und Menfchen außerordentliche Erſchei⸗ 
nungen. Sie war wirklich eine Zierde des Thro⸗ 
nes und ihres Gefchlechtes, ein Mufter der Müt- 
terlicheit und de8 Edelmuthes. Er verdient die 
Grabſchrift: Hier ruht ein Fürft, deffen Abfichten 
groß und rein waren, . welcher aber erſt jenfeits das 
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Gluͤck genießt, nach Jahrhunderten alle feine Ent: 
wuͤrfe ausgeführt zu fehen. 





Dreiundzwanzigfter Abſchnitt. 


Staatsverhältniffe von Deſtreich und 
Steiermark unter Leopold dem Zweiten 
und ſeinem Sohne Franz, welcher der 
letzte Kaiſer der Deutſchen und der erſte 
Kaifer von Oeſtreich wurde. Bon 1790 
bis 1827, 4 





L eopold IL, welcher mit Oeſtreich und Steiermark 
die Regierung des großen Staatenbundes uͤbernahm, 
machte ſich es zur erſten Hauptaufgabe, die Gemuͤther 
der Voͤlker zu beruhigen, welche durch die kirchlichen 
und buͤrgerlichen Neuerungen ſeines Bruders in ſtuͤr⸗ 
miſche Bewegung gerathen waren. Die Beruhigung 
gelang ihm, da er die verhaßteſten der Neuerungen 
theils augenblicklich abſchaffte, theils allmaͤlig ab⸗ 
zuſchaffen Miene machte; ſo wurde der Plan der Ver⸗ 
ſchmelzung des vielfaͤltigen Volkslebens zu einem ein⸗ 
zigen großartigen Ganzen aufgegeben; ſo wurden die 
Staͤndeverfaſſungen nach ihren alten monaſtiſchen 
und feudaliſtiſchen Principien wieder ind Leben geru⸗ 
fen; ſo wurde die Steuerregulirung mit der Landes⸗ 
ausmeſſung eingeſtellt; ſo wurden allerlei Vorrechte 
der Hochprieſterſchaft und des Hochadels ſtuͤckweiſe 
wieder anerkannt; ſo wurden manche kirchliche For⸗ 
men nach laͤngerer Unterbrechung wieder geſtattet; ſo 
wurden die unterlaſſenen Koͤnigskroͤnungen wieder 
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vorgenommen. Doch blieben die Geſetzbuͤcher und 
Gerichtsformen wenigſtens in ben deutſchen Gebie—⸗ 
ten fuͤr das Buͤrgerliche und Peinliche; es blieb das 
Toleranz-Edict für das Kirchliche; es blieben die 
Kreis aͤmter zum Schutze des Buͤrgers und Land⸗ 
mannes gegen die bevorrechteten Staͤnde; es blieb die 
Geiſtestichtung des Volkes fuͤr Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, alſo fuͤr Geſchmack und Denkkraft. 

Leopold II. betrachtete als ſeine zweite Haupt⸗ 
aufgabe, die friedlichen Verhaͤltniſſe mit der Pforte 
und mit Preußen herzuftellen, und dann Verbinduns 
gen anzuinüpfen, damit er mit Macht gegen die im= 
mer gemwaltigere Staatsummwälzung von Frankreich 
auftreten könnte. Die franzöfifche Staatsummäls 
zung ging hervor aus proteftantifchen Grundfägen im 
Kirchlichen und aus republifanifchen Srunbdfägen ins 
Bürgerlichen, da fie nach dem Beifpiele des freiges 
wordenen Nordamerika eine gefegliche Oppofition ges 
gen bie mittelalterlichen Formen einzuleiten fuchte. 
Sie war in ihrer erften Erfcheinung mäßig, brohte 
aber im Hintergrunbe die innere Geftaltung und das 
aͤußere Verhältniß aller Staaten von Europa umzu⸗ 
Andern. Zunaͤchſt galten ihre Angriffe dem monaſti⸗ 
[hen Katholizism und dem feubaliftifchen Abſolutism, 
zweien Anflalten, welche bas Haus Habsburg ſowohl 
in Spanien als in Deftreich mit aller Kraft vercheidige 
hatte. Für den monaftifchen Katholizism hatte Habs⸗ 
burg gegen die Huffiten und gegen die Proteftanten 
Jahthunderte lang gerungen; für ben feudaliftifchen 
Abfolutism hatte es ganze Menfchenalter hindurch ges 
gen die Schweizer und Niederländer geflritten. Jo—⸗ 
feph II. fchien von der großen Aufgabe des Haufes 
und Landes abzumweichen, aber Leopold HI. kehrte zu 
derfelbenzurüd. Mitdem Blicke auf Frankreich ſchloß 
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er zu Reichenbach mit Preußen Vertraͤge, und zu 
Sziſtowo mit ber Pforte Frieden (4. Aug. 1791). 
Der Friede von Sziftomo gab an Leopold IE. 
Chozim, das Gebiet von Orſowa und den Lant- 
ftrih an der Unna, ftellte aber den Türken Belgrad 


ſammt allem Uebrigen zuruͤck, was für Deftreich und 


Steiermark ein Verluft war. Nach dem Frieden von 
S;iftowo Fam der Kaifer mit dem Könige von Preus 
fen zu Pillnig, einem Schloffe bei Dresden, zu— 
fammen (27. Aug.1791). Da erſchien auch der aue⸗ 
gewanderte Graf von Artois, des Königs von Frank: 
veich zweiter Bruder; mit ihm kamen ald Ausgewan⸗ 
derte oder Vertriebene der General Bouille und ber 
Minifter Calonne, beide hülfefuchend und racheſchnau⸗ 
bend ;: alle drei fhilberten die franzoͤſiſche Revolution 
als das Merk einiger Ehrfüchtigen und Niederträchti= 
gen, welche man leicht zu Paaren treiben £önne, aber 
auch zu Paaren treiben müffe, weil die Sache Lud⸗ 
wig's X VI. eine Angelegenheit aller Kürften fei. Die 
Erklärung von Pillnitz verlangte die Wiederherftellung 
des Königs von Frankreich in feine Rechte als Mos 
narch. Dieß gefchah nicht,: fondern die Angriffe auf 
das Fönigliche Haus vermehrten fich täglich; der Koͤ⸗ 
nig und die Königin, alfo der Schwager und bie 
Schweſter Leopolds II., waren dem Dolhe, bem 
Schwerte dem Gifte, ja fogar dem Henkerbeile im: 
mer mehr blofgeftellt; zugleich wurde der Umſturz 
bed Erbadels ausgefprochen und jedes Vorrecht der 
Priefterfhaft vernichtet. Die Staatsmänner und 
Kirchenhäupter in ganz Europa fahen ſich bedroht, 
und alle Höfe befchloffen die Erhebung des Volkes 
von Frankreich und des Poͤbels von Paris niederzu⸗ 


halten. Der Kaifer verftattete den vertriebenen Ko- 


nigsfreunden fich in Koblenz zu bewaffnen; er mahnte 
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bie deutſchen Reichsfuͤrſten ſich für ihre bedrohten Be⸗ 
ſi igungen am linken Rheinufer zu ruͤſten; er ſandte 
die Truppen aus Oeſtreich nach Niederland, theils 
um hier Ruhe herzuſtellen, theils um ein Heer ge⸗ 
gen die Nachbarn bereit zu haben in ber Nähe. Mit: 
ten in ben Ruͤſtungen ſtarb er plöslich (1. März; 1792). 
Franz II. hatte das Gluͤck, als: Zögling So: 
ſeph's II. den Freunden der Erneuerung, und als 
Sohn Leopold's IL. den Freunden der Beruhigung 
große Erwartungen zu erregen. » Am neunten Tage 
nach feinem Regierungsantritte gab er ein Zeichen fei- 
nes Vertrauens, indem. er-alle geheimen AUngebereien, 
das iſt, die häufig gewordenen anonymen Denuncia- 
tionen unterfagte, mas in Oeſtreich und Steiermark, 
welche fich ſtets durch Offenheit auszeichneten, gro⸗ 
ßen Jubel erregte. Vom Anfange an ging ſein Haupt⸗ 
gedanke dahin, im Inneren des oͤſtreichiſchen Staa⸗ 
tenbundes um: jedes Opfer die voͤlligſte Eintracht zu 
erhalten, damit er beim bevorftehenden Weltkampfe 
die vereinte Kraft des Ganzen gegen das Ausland 
wenden fönnte. Alles deutete dem Scharfblid eines 
Kaunis, eines Laſch an, daß der Kampf als Mei- 
nungskrieg durch Graͤuel und Dauer ſich auszeichnen 
wuͤrde. Dieſe Maͤnner berechneten, welche große 
Summen bei der weiten Entfernung des Kriegsſchau⸗ 
platzes in Italien und Niederland aus dem Staaten⸗ 
bunde fortgehen muͤßten. Oeſtreich ſchloß ſich immer 
inniger an Preußen, und Frankreich erklaͤrte ihm auf 
eine hochmuͤthige Art den Krieg (20. Apr: 1792). 
Neun Tage nach der Kriegserklärung drangen bie 
franzöfifchen Scharen unter Lafayette gegen die Nie- 
derlande; diefer Mitverfechter der. nordamerifani- 
ſchen und Haupturheber der franzöfifhen Staats- 
ummwälung war Anfangs ein Abgott bed Volkes, 
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wurde aber durch die immer mächtigeren Republika⸗ 
ner und ftürmifcheren Sacobiner genöthigt, zu den. 
Deſtreichern überzugehen, welche ihn gefangen festen. 
Allmaͤlig ruͤckten preußifche und oͤſtreichiſche Scha- 
zen in größeren Zügen gegen den Rhein; Franz wurde 
zum Kaifer der Deutfchen erwählt; eine Zufammens 
kunft mit dem Könige von Preußen befeftigte dem 
Bund; der Oberfeldhere der Verbündeten, der Her» 
309g Ferdinand von Braunfchweig , erließ das bes 
ruͤhmte Manifeft mit der Drohung, bei der ferneren 
Beleidigung des Königs Paris in einen Schutthaus 
fen zu verwandeln (Koblenz, 27. Zul. 1792). 

Der erfte Krieg, welchen Deftreich und Steiers 
mark gegen bie franzöfifche Staatsummälzung führs 
ten, dauerte fech® Fahre (1792 — 1797). Eine 
Meihe der außerordentlichften Ereigniffe traf in poli- 
tifcher und militärifcher Hinficht während dieſes kur⸗ 
zen Zeitraumes zufammen. Das Vorrüden der Ver⸗ 
bündeten gegen Paris endete mit einem traurigen 
Mücdzuge aus der Champagne (Sept. 1792). Auf 
den Rüdzug aus der Champagne folgte der fchnelfe: 
Berluft von ganz Belgien mit Brüffel (Des. 1792). 
Auf den Verluft von Belgien folgte die Hinrichtung: 
des Königs (21. Fan.) und die Hinrichtung der Koͤ⸗ 
nigin (16. Dct. 1793). Auf die Hinrichtung des 
Königs und der Königin folgte eine ungeheure Ver- 
ftärkung der franzöfifchen Kriegsheere, welche als Re: 
publikaner den Völkern Freiheit und Gleichheit ver= 
kuͤndeten; fie fochten als Rothmügen und Ohneho⸗ 
fen (Jacobins und Sansculottes) mit einer außeror⸗ 
dentlichen Begeifterung. Nun wurden Carnots Tac- 
tique revolutionnaire mit ununterbrochenen Angrif⸗ 
fen und Robespierre’8 Levee en masse mit allge. 
meiner Kriegsverpflichtung ohne irgend eine Aus: 

Deſtreich und Steiermark. IV, 6 
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nahme — bie zwei fürchterlichen Neuterumgen, gegen 
welche bie Verbündeten, am flandhafteften die Oeſtrei⸗ 
cher ftritten, mit welchen Preußen, Deutſche, Brit- 
ten, Holländer verbunden waren. Die Folge war, 
daß im Jahr 1794 das ganze Niederland verloren 
ging, daß im Jahre 1795 das ganze linke Rheinufer 
an Srankreich kam. Wichtiger als dieß war e8, daß 
Preußen vom Bunde mit Deftreich abtrat, für das 
nördliche Deutfchland eine Demarcationslinie des 
Krieges zog, einen großen Theil befonders norddeut⸗ 
ſcher Zürften mit ſich vereinte, und in dem Frieden 
von Bafel von Frankreich große Verfprechungen er⸗ 
hielt. Bor diefem Frieden zu Bafel hatte Preußen 
in Verbindung mit Rußland und Deftreich die gänzs 
liche Auflöfung des freiheitathmenden Polens ein⸗ 
geleitet und ſich auch hier eine große Erweiterung 
des Gebietes gefichert. Die drei verbündeten Mächte, 
durch das felbftftändige Polen lange abgetrennt, wur= 
den nun in dem aufgelöfeten Polen angränzend. 

Der erfte Krieg, welchen Kaifer Franz gegen 
die Grundfäge der franzöfifchen Staatsummälzung 
führte, verbreitete ſich endlich bis nach Deftreich 
und nad Steiermark. Als die Niederlande verlos 
ven waren, das linke Rheinufer in den Händen der 
Franzoſen fi) befand, Preußen und Norbdeutfch- 
land fchon von den neuen Nepublitanern Vergrößes 
rungen erwarteten, drang Moreau vom Oberrheine 
duch Schwaben und Baiern, fo wie Sourdan vom 
Mittelcheine durch Franken und Oberpfalz gegen 
das Erzherzogthum Deftreih; doch der Erzherzog 
Carl trieb Beide durch eine Reihe von Schlachten 
und Bewegungen mit der ihm eigenen Kunft und 
Kraft zuruͤck (1796). Aber zur nämlichen Zeit er= 
oberte der fiebenunbzwanzigiähtige General Bona⸗ 





83 | 

parte Piemont, Mailand, Oberitalien mit reifen. 
ber Schnelligkeit, und fegte feinen Siegen durch 
Mantua’s Einnahme die Krone auf (2. Febr. 1797). 
Der Sieger vor Mantua, nicht achtend der Gefah- 
ten, welche die mißvergnügten Fürften umd Priefter 
Staliens in feinem Rüden erregen £önnten, drang 
mit auferordentlicher Kühnheit an der Spitze eines 
Eleinen Heeres von Kärnthen, von Krain und Tirol 
aus nad) Steiermark, wo er zu Leoben im Garten 
Eggenwald die Vorbedingungen des Friedens am 
nämlihen Zage gewährte, als ein Aufgebot zu Wien, 
aus Bürgerlichen und Studirenden mit großem Eis 
fer gebildet, gegen ihn in Bewegung gefegt ward 
(17. April 1797). Der fiegende Bonaparte verz 
nahm, wie eine Art ficilianifcher Vesper im Rüden 
feines Heeres, von Venedig geleitet, begonnen hatte, 
und ſchwur den Xriftofraten von Sanct Marcus 
Vernichtung. 

Der Friedensfhluß von Campo Formio bei 
Ubdine beendete den erſten Krieg, melden Kaifer 
Franz gegen die Revolution führte (17. Dct. 1797). 
Deftreich leiſtete Verzicht auf Belgien, Lombardei, 
Breisgau; es gab alfo alle drei Vormauern und bie 
Kriegsfchaupläge in der Ferne auf; dieß fchien ein 
großer Verluſt, da das Herz ded Staatenbundes 
bei jedem Kampfe mehr bioßgeftellt war; doch Eonnte 
man auch berechnen, welche ungeheure Summen die 
Herbeifhaffung des Kriegsgeräthes auf diefe weit 
entfernten Schladhtfelber Eoftete. Deftreich erkannte 
die Republik Gisalpinien, welche fid) aus Mailand, 
Mantua, Crema, Breſcia, Bergamo, Veltelin, 
Bologna, Ferrara, Romagna und Modena in uns 
bequemer Mähe zufammenfegte. Ferdinand von 
Deſtreich, der Bruder von Sofeph und ren 
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Zeiten, follte, ftatt bed Erbes ber Efte in Mobena, 
das Erbe der Habsburger im Breisgau erhalten. 
Der oͤſtreichiſche Staatenbund erhielt von dem wohl 
und nah gelegenen Gebiete Venedigs die wunder- 
volle Hauptftadt, und das wunderſchoͤne Feſtland 
bis an die Etſch, indeß ſeine Inſeln an Cisalpinien 
kamen. Noch war dem Kaiſer durch eine geheime 
Verabredung, da er bei ber bevorſtehenden Friedens⸗ 
unterhandlung zu Raftadt in die Abtretung des gan⸗ 
zen linken Rheinuferd am Frankreich mwilligte, die 
Erwerbung von Salzburg und Berchtesgaden ver: 
ſprochen. Venedig und Salzburg hatten bie hoͤchſte 
Bedeutung fuͤr das Erzherzogthum Oeſtreich und 
das Land Steiermark, welche dadurch im eigentlichen 
Sinne großartige Vormauern bekamen und neue 
Handelswege eroͤffnet ſahen. Venedig und Salz⸗ 
burg konnten durch die Arrondirung des Ganzen den 
beſonderen Theilen ungeheuern Vortheil bei ſtaate⸗ 
kluger Benutzung gewaͤhren. 

Der zweite Krieg, welchen Oeſtreich bald 
gegen die franzöfifhe Staatsumwaͤlzung begann, 
dauerte zwei Fahre (1799 — 1801). Die Gründe 
waren vielerlei. Der Eniferliche Hof blieb durch die 
Hintihtung der Königin, durch Wertreibung fo 
vieler Sürften und durch die erlittenen Verluſte im: 
mer noch im tiefften Innern erbittert. Die Staat: 
männer, Hohenpriefter und Felbherren, melde in 
der Burg zu Wien ben größten Einfluß hatten, ges 
hörten meiſtens dem bevorrechteten Stande des Erb: 
adeld an, fie mußten die neuen Grundfäge Frank⸗ 
reichs als vernichtend betrachten, und konnten bie 
Anmaßung des franzöfifchen Gefandten Bernadotte 
bei Aushängung einer Fahne in Wien zu neuer Ers 
bitterung des Volkes benugen. Die franzöfifche 
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Mepublit, welche ftatt des Convents die Form des 
Directoriums angenommen, erfchien wie ein Unges 
heuer, welches die nächften Landfchaften verfchlang ; 
fo hatte fie auf dem Congreſſe zu Raftabt immer gie: 
eiger ſich gezeigt, auch das römifche Gebiet eingezo⸗ 
gen, die freien Schweizergebirge eingenommen, ganz 
Piemont fich verfchafft und Bonaparte zur Erobe⸗ 
zung von Aegypten abgefandt. Der König beider 
Sicilien, Vater der vielvermögenden Gemahlin des 
Kaifers, hatte die große Republik anzufallen ſich vers 
‚meffen und wurde mit dem Verluſte von Neapel 
beſtraft. Großbritanien, welches ununterbrochen 
auf dem Schauplage geblieben. war, verband ſich 
innigft mit Oeſtreich und Rußland, welches nun ein 
Heer nach Deutfchland und eins nach Stalien ab: 
fandte. Die erfte Erfcheinung der Ruſſen in diefen 
Eüdgegenden war. echt weltgefchichtlicdy und folges 
veich für die nächften Sahrzehente. und Jahrhunderte. 
Der zweite Krieg des Kaifers Franz gegen die 
Grundfäge der franzöfifhen Staatsummälzung ging 
im erften Jahre fehr glüädlih. Der Erzherzog Carl 
erfocht die entfcheidenden Siege bei Oſtrach umd 
Stockach, unterbrach die Verhandlungen des Fries 
dens zu Raftadt, befreite da8 vom Norden verlaffene 
Suͤddeutſchland von Feinden und drang bis in die 
Gegend von Zuͤrch, welches die Deftreicher befegten 
(d. Sun. 1799). Indeß eroberten die Deftveicher 
in Verbindung mit den Ruffen unter Souwarow 
durch eine Reihe von Siegen das. obere Italien mit 
Turin und Mantua (27. Zul. 1799). Ein Um⸗ 
ſchwung der Dinge gefhah, ald General Bonaparte 
aus Aegypten unerwartet zuruͤckkam, das Directorium 
ftürzte und fi zum erften Gonful ernennen machte 
(9. Nov. 1799). I erfte Conſul zog perſoͤnlich 
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nach Italien und erfocht bei Marengo einen fo voll⸗ 
ftändigen Sieg, daf die Franzoſen mit diefem ein= 
zigen Hauptfchlage ganz Italien wieder gewannen 
(14. Sun. 1800). Zugleich drang Moreau in Suͤd⸗ 
beutfchland vor und Fam durch eine Reihe von Ge= 
fechten, endlich durch die Schlacht bei Hohenlinden 
fo weit, das Erzherzogthum Oeſtreich und das Herz 
zogthum Steiermark mit einem Einfalle zu bedrohen, 
indem er Salzburg überwältigte (15. Dez. 1800). 
Der Sieger zog nun gegen Linz, drängte die Befieg- 
ten hinter die Enns und erzwang zu Öteier den 
Waffenſtillſtand, welcher den Franzoſen Würzburg, 
Braunau, Kufftein, Scharnig und ganz Tirol über- 
gab, wodurch ihre deutfches und italienifched Heer 
in unmittelbarer Verbindung ftand (25. Dez. 1800). 
Der Friede von Luͤneville beendete den zweis 
ten Krieg, welchen Kaifer Franz gegen die Nevolu- 
tion führte (9. Febr. 1801). Obwohl die Friedens: 
bedingungen nicht ganz ungünftig waren, fühlte ber 
öftreihifche Staatenbund doch ſchmerzlich die tiefen 
Wunden des unglüdlich geführten Krieges, in feiner 
Bevölkerung die Verlufte der vielen Mannfchaft, 
in feinem Wohlftande die Abnahme ber ins Aus 
land gegangenen Silbermünze, in feinen Verhand⸗ 
lungen den Mechfel der entfcheidenden Stimme. 
Deftreich trat Belgien und Falkenftein, das Frickthal 
fammt Allem, was ed von Zurzach bis Bafel am 
linken Rheinufer befaß, an die Republik Frankreich 
ab, welche das Legtere an Helvetien gab. Oeſtreich 
erhielt dafür mit Ssftrien und Dalmatien auch die. 
davon abhängigen Inſeln im adriatifchen Meere 
fammt den Muͤndungen bes Gattaro, Venedig fammt 
den Lagunen und allem Feftlande bis an den Thal⸗ 
weg der. Etſch, welche als Graͤzfluß beflimmt ward. 
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Deftreich verzichtete auf das übrige Italien, auf 
feine Secundogenitur in Toscana und auf die Ter⸗ 
tiogenitur in Modena, wo für jenes Salzburg und 
Paſſau, für diefes Breisgau und Ortenau verfpros 
chen wurde. Oeſtreich erkannte Gisalpinien, Bas 
tavien, Helvetien, Ligurien ald unabhängige Res 
publiten. Es erkannte auch den Thalweg des Rhei⸗ 
nes als Graͤnze von Deutfchland und bie Weltlich⸗ 
machung der geifllichen Staaten nad) den Grund: 
fägen von Raſtadt, fo daß bie Fuͤrſten des linken 
Rheinufers für ihre Verlufte Entfhädigungen, und 
manche Fuͤrſten des nördlichen Deutſchlauds für ihre 
frühe Anhänglichkeit an Frankreich num Belohnung 
in Erzbisthuͤmern, Bisthuͤmern, Abteien und Praͤ⸗ 
benden erhalten ſollten. 
| Der dritte Krieg, welchen Oeſtreich bald gegen 
die franzöfifche Staatdummälzung begann, dauerte 
gein halbes Jahr (1805). Die Gründe waren vie: 
ferlei. Der kaiferliche Hof mißbilligte hoͤchlich die 
Schritte, wodurch der lebenslängliche Conſul Bona⸗ 
parte ſeine Alleinherrſchaft gegen Außen in allen ans 
gränzenden Landen durchzufegen fuchte; dazu gehörs 
te, daß die Franzoſen Hanover in Deutfchland unter 
Mortier, umd bie Abruzzos in Italien unter Saint 
Gyr befegten. Oeſtreich mißbilligte weniger, daß 
Bonaparte allmälig die neumodiſche Republik uns 
tergrub, die Ehrenlegion als Grundlage eines Adels 
einführte, den Katholiziem als Staatsreligion wie⸗ 
derherſtellte und ſich als Napoleon zum Kaiſer der 
Franzoſen erklaͤrte, worauf ſich Franz IL. als Kaiſer 
von Deftreich den Erſten benannte. Franz I. machte 
ernfte Vorftellungen, daß Napoleon fein Kaiferreic) 
immer weiter auszubreiten fuchte, daß er Ligurien 
mit Frankreich ugreinte, daß er fid) die eiſerne Krone 
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als König von Stalien auffegte,. bag er Neapel zur 
Aufiöfung feiner Landwehre fowohl als zur- Entfer⸗ 
nung der franzöfifhen Gegner Zwang, daß er Pie- 
mont an Sardinien nicht zuruͤckgab, daß er in Hel⸗ 
vetien unumfchräntt fchaltete, daß er Hanover be= 
fegt hielt, daß er in Regensburg durch feinen Ge- 
fandten befehlend ſprach. Großbritanien, welches 
hörte, welche Landungsanftalten Napoleon in Bou⸗ 
logne madıte, benutzte Oeſtreichs große Unzufrieden⸗ 
heit, verfprach jährlich den Landmaͤchten funfzig 
Millionen Gulden zum Unterhalte der Heeresmacht, 
und beftimmte den Kaifer von Rußland, Alerander I., 
mit feinen Schlachtreihen zum zweiten Male gegen 
Süden zu ziehen. Oeſtreich rückte über den Sinn 
(8. Sept. 1805). Die Baiern fchloffen fih an 
Frankreich. 
Der dritte Krieg bed Kaiſers Franz gegen bie 
franzöfiihe Stantsummälzung brachte das größte 
Unheil über Deftreich und Steiermarf. Napoleon 
mußte blisfchnell in Deutfchland zu erfcheinen, nach 
einer Reihe von Treffen bei Donaumörth, Wertin- 
gen, Günzburg, bie Feftung Um zu umzingeln 
und fammt 23,800 Mann der erlefenften Krieger 
unter Mad zur Uebergabe zu zwingen (17. Oct. 
1805). Napoleon war am 24. Oct. in München, 
nach einem Gefechte gegen die eben angefommenen 
Nuffen bei Lambach am 7. November in Linz, nad) 
einee Schlacht gegen die Ruffen bei Dürnftein am 
13. November zu Schönbrunn, und nach einem 
turzen Bombardement in Wien. Hier befam Mu: 
rat den Uebergang über den Strom, und brängte 
die zurlichiehenden Ruffen ununterbrochen bis Mäh: 
ten, während Kaiſer Franz und Kaifer Alerander 
zu Olmüs das zweite angelommene Deer der Ruf: 
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fen empfingen, bie Truͤmmer ber Deftreicher vers 
einten, Verſtaͤrkungen aus dem Staatenbunde an 
ſich zogen, die Verficherung der preußifchen Theil⸗ 
nahme erhielten und eine Hauptfchlacht verloren. 
Diefe gefhah zu Aufterlig am Krönungstage Nas 
poleon’8. (2. Dec. 1805). Nach derfelben kam Kais 
fee Franz perfönlidy mit dem Sieger im Seldlager 
zu Saroſchitz zuſammen. Mach derfelben erbot ſich 
Kaifer Alerander den Ruͤckweg in fein Vaterland 
nach vorgezeichneten Maßen anzutreten. Die Fries 
densunterhandlungen von Preßburg begannen, und 
Haugwig verfhaffte zu Wien von Napoleon dem 
Könige von Preußen für fein NichtEriegen Hanover. 

Der Friedensfhluß von Prefburg beendete 
ben dritten Krieg, welchen Kaifer Franz gegen die 
Mevolution führte (26. Dec. 1805). Die Frans 
zofen hatten die Hauptftabt, das Erzherzogthum 
Deftreihh ganz und ganz das Herzogthum Steier⸗ 
mark fammt andern wefentlichen Theilen des Stans 
tenbundes inne, und ſchrieben die Bedingungen vor. 
Deftreih mußte die Gebiete von Venedig heraus: 
geben, Baiern und Mürtemberg als Königreiche 
anerkennen. Oeſtreich trat an Baiern ab die Marks 
graffchaft Burgau, das Fürftenthum Eichftädt, den 
hurfalzburgifchen Theil von Paffau, die Graffchaft 
Tirol, die Fuͤrſtenthuͤmer Briren und Trient, die 
fieben vorarlbergifchen Herrſchaften, die Graffchaft 
Hohenembs, Königsed» Rothenfels, Tetnang, Ar: 
gen und die Stadt Lindau. Oeſtreich trat an Wuͤr⸗ 
temberg ab Ehingen, Munderkingen, Riedlingen, 
Mengen und Sulgau, die obere und niedere Graf: 
Schaft Hohenberg, die Kandgraffchaft Nellenburg, 
Amt Altdorf ohne Conſtanz, einen Theil des Breis⸗ 
gan, nebft den Städten Villingen und Brentins 
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gen. Deftreih trat an Baden ab ben Breisgau, 
die Ortenau, Stadt Eonftanz und Commende Meis 
nau. Dagegen erhielt Deftreih Salzburg und 
Berchtesgaden, für den Erzherzog von Toscana 
Mürzburg, für den Erzherzog von Modena ein 
Verfprehen, und für einen Erzherzog in ewigen 
Zeiten das Hocmeiftertbum des Deutfchorbens, 
as diefer unglüdliche Krieg von 65 Tagen gefos 
ftet, ift weder in Deftreich noch Steiermark ganz 
bekannt geworden. Noch in Schönbrunn erließ Nar 
poleon vor der Abreife ben Befchluß: Die Dynas 
flie von Neapel hat zu regieren aufgehört. 

Der vierte Krieg, welchen Deftreich bald ges 
gen bie franzöfifche Staatsummälzung begann, dau⸗ 
erte kein volles Sahr (1809). Die Gründe waren 
vielerlei. Der Eaiferlihe Hof fühlte die ungeheus 
ern Verlufte und die großen Demüthigungen, und 
Kaiſer Napoleon fchritt immer herrifcher und ges 
maltthätiger in den Staaten von Europa umher. 
Er feste in Neapel feinen Bruder Joſeph, in Hols 
land feinen Bruder Ludwig. als König auf dem 
Thron. Er ließ Braunau in Oeſtreich befegt, und 
den Buchhändler Palm wegen einer aufrührerifchen 
Schrift darin erfchießen. Er erniedrigte Preußen 
nad) der Schlacht bei Jena und zwang Rußland 
zum Frieden von Tilſit. Er erklärte fi, nachdem 
Deftreich die deutfche Kaiſerwuͤrde niedergelegt hatte, 
zum Protector des rheinifchen Bundes, zu welchem 
beutfche Fürften zufammentraten. Er fegte feinen 
Bruder Hieronymus ald König nach Weltphalen, 
und trieb den Prinzregenten von Portugal nad) 
Brafilien. Er machte mit dem Herzogthume Wars 
ſchau den Anfang zur Miederherftellung Polens, 
Endlich untesnahm Kaifer Napoteon I. Schritte, 
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welche an Kuͤhnheit alle früheren weit übertrafen; 
er benugte den Zwift ded Königs von Spanien mit 
feinem Kronprinzen, den zweimaligen Aufftand des 
Sohnes gegen den Bater, den Ingrimm der Mut⸗ 
ter gegen ihren Erfigeborenen, um fie alle nach 
Bayonne zu rufen, wo er den Königen Garl IV, 
und Ferdinand VII. die Kronen vom Haupte nahm, 
um fie fammt den Infanten Sarlos, Francisco und 
Antonio in Frankreich feit zu halten. Nun gab 
Kaifer Napoleon Spanien feinem Bruder Sofeph, 
Neapel feinem Schwager Joachim, Toſcana ward 
feiner Schwefter Elife beftimmt, und ein General 
nahm den Kicchenftaat für Franfreih in Beſitz. 
Aber es brach ein fürchterlicher Bürgerkrieg und 
Aufftand in Spanien aus, mo bie Engländer alle 
mögliche Art von Unterflügung boten und folchen 
Miderftand erregten, daß die größten Deere der 
Franzoſen aufgerieben wurden. Jetzt glaubte Oeſt⸗ 
reich den YAugenblid gefommen, um wieder 108 zu 
fchlagen. | 

Der vierte Krieg bes Kalferd Franz gegen bie 
franzöfifche Staatsumwaͤlzung brachte ungeheures 
Unglüd über Deftreich und Steiermark. Oeſtreich, 
von Großbritanien allein unterftügt, wagte gegen 
Kaifer Napoleon und gegen Kaifer Alexander, wels 
che nun verbündet waren, aufzutreten, ſodaß es 
fich zugleich der Macht von Frankreich und von 
Rußland entgegenfiemmte. Napoleon ftand jegt 
dem größten, oder vielmehr dem einzigen großen 
Feldherren der Deftreicher entgegen, dem Erzher—⸗ 
zoge Carl. Jener fiegte bei Abensberg, Eckauͤhl, 
und drang auf gerader Linie längs der Donau nad 
Linz, und nach zwei wüthenden Treffen bei Ebers⸗ 
berg und Steier gegen Wien, welches, einige Stun⸗ 





= 


92 





den lang mit Haubigen beworfen und an mehre⸗ 


ren Orten brennend, dem Sieger ſich ergab (12. 
Mai 1809). Als nun Napoleon bei der Inſel 
Lobau uͤber die Donau ſetzte, begann eine der moͤr⸗ 
deriſchſten Schlachten bei Aſpern, wo ihn der Erz⸗ 
herzog Carl durch eine Reihe von klugerſonnenen 
Maßregeln uͤber den Strom zuruͤckwarf (21. — 
23. Mai 1809). Als aber Napoleon zum zwei⸗ 
ten Male uͤber die Donau mit viel groͤßerer Hee⸗ 
resmacht drang und Erzherzog Carl nicht alle er⸗ 


warteten Huͤlfsvoͤlker erhielt, verlor dieſer die Ent⸗ 


ſcheidungsſchlacht bei Wagram (6. Jul. 1809). 
Nun begannen die Unterhandlungen des Friedens. 
Waͤhrend dieſes Kampfes hatte man an mehres 
ren Orten die Unzufriedenheit dev Völker gegen die 
Franzoſen aufzuregen gefucht, und die beutfche Ju⸗ 
gend in manchen Univerfitäcsftädten erklärte fich 
mit großer Begeifterung für die einheimifchen Fuͤr⸗ 
ften gegen die ausländifchen Unterdrüder. Der ers 
folgreichfte diefer Aufftände war in Zirol unter dem 
Sandwirthe Andreas Hofer, welchen eigentlich der 
Freiherr von Hormayr leitete. Diefer Aufftand 
£oftete vielen redlichen Anhängern Baierns bie Freis 
heit, und Zaufenden feiner tapferften Krieger gab 
er Tod ober Gefangenfchaft oder Verſtuͤmmlung. 
Der Friedensfhluß von Wien beendete den 
vierten Krieg, welchen Kaifer Franz gegen die Re⸗ 
volution führte (14. Dct. 1809). Der Staaten- 
bund verlor wiederum 1885 Geviertmeilen. . Die 
für den Handel fo wichtige Meereögränze wurde 
aufgeopfert, fo daß Oeſtreich nirgends mehr mit 


dem adriatifchen Bufen in Verbindung fland. Es 


opferte Zirol, Salzburg, Berchtesgaden und einen 


‚Theil des Landes ob ber Enns, deren Verluft von 
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unberechenbaren Folgen für Oeſtreich und Gteier: 
mark war. Es opferte Goͤrz, Monfalcone, Zrieft, 
Krain, den Kreis Villach in Kärnthen, ſechs Mi- 
Yitair = Difteiete von Croatien, Fiume und bas Li⸗ 
torale, Iſtrien fammt den Infeln, das ganze rechte 
Ufer der Save, alle Beiftüde Böhmens in Sad 
fen, ganz Weſt- oder Neugalizien, ben Bezirk um 
Krakau, und den Kreid Zamoſk von Oftgalizien. 
Rußland nahm gen DOften von Altgalizin einen 
Strih von 40,000 Seelen. Die Leiden, welche 
durch die Heereszuͤge der erbitterten Feinde über 
Deftreich und Steiermark kamen und von Deut- 
ſchen faft noch mehr als von Sranzofen bewirkt 
wurden, mußte man anfehen, um fie zu begtei- 
fen. Kaifer Napoleon I. hätte vermuthlich noch groͤ⸗ 
Gere Forderungen gemacht, um tünftig den Frie⸗ 
den von Deftreich verbürgt zu haben. Aber er 
hatte befchloffen ſich mit des Kaiſers ältefter Toch⸗ 
ter zu vermählen, und dieſe Vermaͤhlung fchien 
ihm genug. | 

Der fünfte Krieg, welchen Deftreich gegen 
die franzöfifche Staatsummälzung bald wieder be⸗ 
gann, dauerte zwei Jahre (1813 und 1814). Die 
Vermaͤhlung Kaifer Napoleon's mit der Eaiferlichen 
Prinzeſſin Marie Louife von Oeſtreich wurde zu 
Paris und Wien mit außerordentlicher Feierlichkeit 
begangen. Aber troß der ſchoͤnen Infchriften auf 
dem Burgplage zu Wien bemerkten die fchärfer 
und tiefer Blickenden bald neue Mißhelligkeiten. 
Napoleon verband mit Frankreih ganz Holland 
und einen Theil von Norddeutfchland. Sein Einf: 
tiger Kronprinz follte den Namen führen eines 
Königs von Rom, welches zur zweiten Stabt des 
feanzöfifchen Kaiferthums beftimmt wurde. Na: 
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poleons Kämpfe in der pyrenaͤiſchen Halbinfel, mo 
die Engländer Alles für das Haus Bourbon auf: 
boten, Eofteten ihn durch einen verheerenden Klein⸗ 
krieg trog der gewonnenen Hauptſchlachten das aus⸗ 
erlefenfte Kriegsvoll. Seine Maßregeln gegen 
Großbritanien wegen MWegnahme und Verbren⸗ 
nung der Waaren aus den Colonien und Fabriken 
erbitterten. Aber Napoleon's Gluͤck erreichte durch 
die Geburt des Könige von Nom den hödften 
Gipfel. Doc wurden feine VBerhältniffe mit Ruß⸗ 
land bei der Nahbarfhaft in Polen fchwieriger 
und feindlicher, fo daß der Krieg ausbrach, wozu 
er ein Hülfsheer fowohl vom Kuiferthume Deftreich 
als vom Königreihe Preußen forderte und erhielt. 
Mährend Napoleon nun mit dem außerordentlichſten 
Kriegsheere von Warſchau bis Moskau z0g und 
beim Brande dieſer Hauptftadt vom Kreml Belig 
nahm, fand das preußifche Hülfsheer unter Ges 
neral Vork, und das öftreichifche Hülfsheer unter 
dem Zürften von Schwarzenberg aufgeftellt, um 
feinen Rüden zu deden. As ihn aber der Win- 
ter zum Ruͤckzuge zwang und er auf dem Ruͤck⸗ 
zuge zuerft die Pferde, dann das Gefchüg, den 
Proviant und die Munition einbüßte, endlich durch 
Kälte und Hunger das vollfommenfte Heer beis 
nahe gang verlor, fielen die preußifchen Hülfstruppen 
alfogleich von ihm ab, die oͤſtreichiſchen Huͤlfsſcha⸗ 
ten aber gingen in ihe Polen zuruͤck. 

Der fünfte Krieg des Kaiferd Franz gegen 
die franzöfifche Staatsummwälzung bereitete fich, als 
Kaifer Napoleon füdlih in Spanien und Portugal 
mit jedem Tage größere Verluſte erlitt, und nörd- 
ich von Rußland und Preußen immer weiter zu: 
thdigedrängt wurde. Großbritanien bot überall 
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Summar, zum Sturze des franzöfifchen Kaiſer⸗ 
thumes, weldyes die franzöfifche Republik geſtuͤrzt 
hatte. As Kaifer Napoleon durch die Siege bei 
Lügen und Baugen feine Sache in Deutfchland 
wieder erhoben hätte, und Anſtalt machte, diefelbe 
auch in Polen wieder zu erheben, hing e8 an der 
Entfheidung Oeſtreichs, ob Frankreich oder Ruß⸗ 
land jego fiegen würde. Kaiſer Franz trat nicht 
auf die Seite feines Schwiegerfohnes, des Kaifers 
Mapoleon, fondern auf die Seite des Kaifers Alex⸗ 
ander des Erften. Zwar litt die Sache der Ver: 
bündeten Anfangs bei Dresden noch einen bedeus 
tenden Verluſt, aber fie gewannen die Schlacht 
bei Leipzig, welche man die Befreiungsfchlacht und 
die WVölkerfchlacht benannte (18. Dctbr. 1813). 
Nun eroberten die Deftreicher, Ruſſen und Preußen 
Deutfhland bis an den Rhein, und eine große 
Begeiſtrung bemächtigte fich aller Stände, beſon⸗ 
ders der Studirenden, um Frankreichs und Napo⸗ 
leon's Herrſchaft zu zertruͤmmern. Die Verbuͤn⸗ 
deten, durch große Scharen von Freiwilligen ver⸗ 
ſtaͤrkt, ſetzten uͤber den Rhein, zogen durch die 
Schweiz und kamen nad) einer Reihe von Ges 
fehten und Schlachten bis Paris, welches fich ers 
gab den 31. März 1814. Ä 

Der Friedensfhluß von Paris beendete den 
fünften Krieg, melden Kaifer Franz gegen die Res 
volution führte (30. Mai 1814). Napoleon ent: 
fagte dem Throne zu Fontainebleau; feine Ges 
mahlin befam Parma, Piacenza, Guaftalla; er 
felbft ging mit dem Kaifertitel auf die Inſel Eiba. 
Das Haus Bourbon wurde nad) langer Aus: 
wanderung wieder in Paris eingeführt, und Lud⸗ 
wig XVIII. beflieg den Thron; Frankreich bekam 





die alten Gränzen von 1792 wieder und wurde 
alfogleih von den verbündeten Heeren verlaſſen. 
Um Europa, fo viel es ſich thum ließ, wieder ins 
alte Geleife zu bringen, wurde ein Congreß nad) 
Wien angefegt, welcher infonderheit die vielen abge⸗ 
tiffenen Sande des franzöfifchen Kaiferreiches nach 
Recht und Fug unter die. verbündeten Mächte fo 
vertheilen .follte, daß die alte Drbnung ſich wieder 
herftellte. Zu Wien bewirkte der Fürft Metter 
nic vor Allem, daß Deftreich die Lombardei und 
Venedig, Syrien und Dalmatien, Tirol und Vor⸗ 
arlberg, Salzburg und Berchtesgaden, das Land 
ob der Enns und das Viertel am Inn zuruͤckbe⸗ 
kam. Oeſtreich erhielt auch bei dem neugefchaffenen 
Bunde der fouverainen Fürften Deutfchlands zwar 
nicht mehr die Kaiferwürde, aber die Oberleitung 
und erfte Stimme am Bundestage zu Frankfurt. 
Dadurch war das Staatengebiete fomohl, als ber 
Einfluß von Oeſtreich auf eine Außerft glänzende 
Urt nach den größten Gefahren wieder hergeftellt, 
und Kaifer Franz hatte nur den Schmerz, feine 
eigene Tochter fammt Enkel von dem: glänzendften 
Throne Europa’8 entfernt zu fehen, und die unges 
beuern Summen zu berechnen, welche der Staat 
in dem langwierigen Kampfe verloren hatte. 
- "Der fechfte Krieg, welchen Deftreich wegen 
der franzöfifchen Staatsummälzung führte, dauerte 
kein halbes Jahr (1815). Napoleon Bonaparte 
feste von Elba nach Frankreich mit taufend Mann 
über, eilte von Cannes nach Paris mit faft uns 
glaublicher Schnelligkeit, fah die Bourbone vor 
fi entfliehen und fich felbft wieder im Beſitze 
des Thrones von Frankreich, als die Kaifer und 
Könige und Fuͤrſten Europa’s noch auf dem Con⸗ 
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greſſe zu Wien verfammelt waren. "Sie erklärten 
ihnvogelfvei ; Franz I., Alexander J. und Friedrich Wil⸗ 
helm Iil. begaben ſich ſelbſt auf den Kriegsſchauplatz, 
und Großbritanien hatte im Niederlande den Feld⸗ 
marfchall Wellington. Die Schlacht, welche die 
Briten nah Waterloo, bie Preußen nach Belle 
Alliance benennen, machte den Hoffnungen Napos 
leons ein ſchnelles Ende (18. Juni 1815). Die 
verbündeten Mächte zogen zum zweiten Dale nach 
Paris; Bonaparte, von den Briten ergriffen, 
wurde als MWeltgefangener nach der Infel Helena 
gebracht; das Königögefhlecht der Bourbone kam 
nach den hundert Tagen wieder auf ben Thron 
feiner Ahnen mit verftärkter Kraft; und die Vers 
buͤndeten hielten Frankteich drei Jahre lang auf 
Hauptpuncten durch ihre Soldaten unter ihrer Zucht. 
Der zweite Parifer Friede befeftigte immer mehr 
die alte Ordnung dee Dinge, und die heilige Allis 
anz trat feſt dem revolutionären Principe entgegen. 

Kaifer Franz‘ fah ſich nun nach den größten 
Gefahren im größten Glanze. Er hatte niemals 
von feinem Erzieher, Joſeph dem Zweiten, die 
kuͤhne und raſche Liebe für Neuerungen angenom⸗ 
men. Er hatte bei feinem Vater, Leopold dem 
Zweiten, dad Vorbild der Maͤßigung und Zurüd: 
führung zum Alten erhalten. Er hatte in feinen 
drei erften Kämpfen gegen die franzöfifhe Repu⸗ 
blik und in den drei legten Kriegen gegen das fran⸗ 
zoͤſiſche Kaiſerthum Alles Eennen gelernt, was von 
Unheil duch Zerftörung des gefchichtlich Beftehenden _ 
über Oeſtreich Eommen könnte Dazu Fam bie 
einfache Betrachtung, mas fein Land und Haus 
durch die alterthünmlichen Anftalten der Orden und 
des Katholizisms, der Zeubalität und: des Adels 
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gewonnen, da Habsburg und Lothringen durch mit⸗ 
telalterliche Formen groß geworden. Daher wur: 
zelte in feinem Gemüthe ein tiefer Abſcheu gegen 
das revolutionaͤre demokratiſche Prin- 
crp, ein Abfcheu, welchen aus innigfter Ueberzeu⸗ 
gung der Hochadel und bie Hochpriefterfchaft fei- 
nes Hofes theilen mußte: Dieß war ſchon laͤngſt, 
und von jet an immer mehr der herrſchende Grund: 
gedanke, melchen: der Fuͤrſt Metternich mit: feiner 
Unterhandlungskunft und Herr von Gerz mit fei: 
nen Kenntniffen durchzuführen befamien. Um dem 
revolutionären demokratifchen Principe in ganz Eu 
vopa fiegreich entgegen: zu treten, ſchien es nöthig 
die fouveränen: Potentaten unter‘ einander in Frie: 
den zu erhalten, damit fie vereint das Schwert dei 
Gerechtigkeit uͤber allen Häuptern halten Eönnten, 
wenn Verſuche zu Ummälzungen da oder dort ſich 
BMI id or a re 
Kaifer Franz fah das revolutionäre Princ 
in dem öffreichifchen Staate fo wirkfam, bag man 
zwei, große Verſchwoͤrungen mit Hinrichtung 
Einkerkerungen der Verbrecher hatte beſtrafen müffe 
Die ‚eine, diefen DVerfchwörungen, welche von Uns 
garn ausging, den DVereinspunct in zwei Schriften 
vom Menfichen und vom Bürger hatte; folkte 
auch in Oeſtreich und Steiermark zum Ausbruche 
kommen, endete aber nach einer faft wunderbar: 
Entdedung mit der Hinrichtung des Abtes 
Biſchofs Martinovics, welchem im Tode eine Reihe 
von ‚Großen folgte. Die zweite dieſer Verſchw— 
rungen, welche von: Deftreich felbft ausging und 
Derziveigungen auch in Steiermark befaß, endete 
mit. der: Hinrichtung des Platzhauptmannes von’ 
Wien, Hebenftveit, welcher die Schlüffel zu allen’ 
\ er. RESET he 
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Maffenvorräthen in Händen hatte; darauf folgte 
die Einkerferung des Bürgermeifters Prandftetter 
und vieler ausgezeichneter Menfchen, welche ſich in 
dieſe geäuelvolle Sache verwidelten. Seitdem die 
Verſchwoͤrung Martinovicd und die Verſchwoͤrung 
Hebenſtreits bekannt geworden, nahm das Mißtrauen 
uͤberhand und- eine Reihe von Anftalten, um aͤhn⸗ 
lichen Berfuchen auf: die Spur oder zuvor zu kom⸗ 
men, begann. 

Kaifer Franz, von deffen Zugenden die Maͤßi⸗ 
gung, Gerechtigkeit, Friedensliebe. und Frömmigkeit 
immer ins hellere Licht geftellt wurden, trat dem 
revolutionären Principe auf dem Wege ber Lehre 
und Kirche am liebften und eifrigften entgegen. 
Gegen Bücher und Zeitfchriften, welche dem Zeit 
geifte Huldigten, wurde eine ſehr fcharfe Genfur 
angeordnet, welche fich felbft auf laͤngſt erfchienene 
Werke wie Bayle, Rouffeau, Montesquien, Vol⸗ 
taire wieber ausdehnte. Alle Profefforen der hoͤ⸗ 
heren Lehranftalten wurden in die. fchärffte Aufr 
ficht genommen, und die Abfegungen von Wein: 
trite und Nembold an der Hochfchule zu Wien 
zeigten, weſſen man fich zu gewärtigen habe. Die 
Lehrftellen an Mittelfchulen wurden den Ordens⸗ 
leuten übergeben, welche auch bie philofophifchen 
und biftorifchen Fächer nah und nad) erhalten 
ſollten. Seine Majeftät der Kaifer ging mit 
feiner vierten Gemahlin, der Prinzeffin. Carolina 
Augufte yon Baiern, perſoͤnlich zu dem heiligen 
Vater nad) Rom. Nach der Ruͤckkehr wurden 
die aus Rußland. von dem Kaifer Alerander J. vers 
triebenen Sefuiten in Galizien und Dalmatien auf 
genommen. In Wien ſelbſt gründete fich ein Dre 
den der Ligorianer, welcher mit den Sefuiten ver⸗ 
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wandt war und Miffionen unternahm. . Die Com 
vertiten, welche zum Katholizism vom Proteftantism 
abfielen, erhoben ihre Stimme laut, am lauteften 
der Dichter Zacharias Werner, Verfaffer der Weihe 
ber Kraft und Unkraft, welcher in Wien felbft, 
fo wie bei Maria Troſt naͤchſt Gräg einen unge: 
heuern Zulauf bei feinen aͤußerſt auffallenden Pre 
digten hatte. - Die jofephinifchen Verordnungen, 
welche ein Geiſi der Neuerung und Aufklaͤrung 
belebte, kamen entweder in ſtille Vergeſſenheit, oder 
wurden abgefchafft. 

Die oͤſtreichiſche Regierung wuͤnſchte aufrichtig 
den Frieden unter allen Fuͤrſten Europa's, damit 
die Revolution keinen Anlaß faͤnde, irgendwo ihr 
Haupt ſiegreich zu erheben. Deſto mehr war es 
ihrem’ Hauptplane entgegen, als in Spanien ber 
König Ferdinand VIE duch den Aufftand feines 
Heeres unter Riego und Quiroga zu einer Con: 
ftitution im ‚neuen Sinne des Wortes. gezwungen 
wurde (1820). Dieß Beifpiel wirkte in Neapel, 
indem das Heer unter Pepe den König ebenfalls 
zu einer Conflitution im neuen Sinne des Worted 
nach demofratifchen Principien und mit Vernich⸗ 
tung althergebeachter Vorrechte zwang. Sm hohen 
Rathe der Cabinete Europa's wurde befchloffen, 
dag Frankreich durch fein Kriegsheer die alte Orb: 
nung und Ruhe in Spanien, Oeſtreich aber durch 
feine Soldaten bie alte Ordnung und Ruhe in 
Neapel wieder herſtellen follte. Als Oeſtreich nun 
gegen : Unter: Stalien aufbrach, ging in Piemont 

ebenfalls ein Aufftand wider den König los, und 
in Mailand zeigte ſich eine Verfchwörung gegen 
Deftreich ſelbſt; an deren Spige befand ſich der 
Graf. Sonfaloniere, mit welchem bie Grafen Vis- 
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conti, Caſtiglia und Gaftiglione und’ die Tauſende 
- der Garbonari’8 in Verbindung flanden. Diefe 
große Gefahr beendete Graf Bubna im obern und 
Graf Frimont im untern Stalien, wo fie insbe: 
fondere durch Schnelligkeit einen vollftändigen Sieg 
errangen. 

Der fiebente Krieg, welchen Kaifer Franz 
gegen das revolutionaͤre Princip in Neapel und 
Piemont und in ganz Stalien führte, beſtaͤtigte 
die Vorherfagungen und Beforgniffe der öftreichi- 
fhen Regierung. Sie begann alfo bei ihren Maß: 
regeln alle Erweiterungen und Verſtaͤrkungen an 
zubringen, twelche nur irgend möglich waren. ' Sie 
fuchte in Deutfchland, wo Schriftftellerei und Lehr⸗ 
freiheit feit Sahrhunderten mit dem Univerfitäts- 
leben ſich verflochten, die Decrete von Carlsbad 
und eine Commiffion zu: Mainz in entfcheidende 
Mirkfamkeit zu fegen. Sie machte früh auf den 
Aufftand der Griechen aufmerkfam, welche in Mos 
tea, in Creta und im Archipel, auch in der Mol- 
bau und Wallachei die Zwingherrfchaft der Türken 
abzufchütteln fich ‚erfühnten und für ſich eine große 
Theilnahme in ganz Europa unter den Freunden 
gefeglicher Breiheit erregten. Sie zeigte das Ges 
faͤhrliche in den Freiheitsideen Amerika's, welches 
in Columbia, in Mexico, in Peru, in Chili und 
Buenos Ayres unter großem Beifalle nicht nur 
der gelehrten, ſondern auch der übrigen Welt fo: 
wohl die Kosreißung von Europa als. die Einfüh> 
eung demokratiſcher Gonftitutionen bezweckte. Sie 
zeigte das Schreckliche der weitverzweigten Ver— 
ſchwoͤrung, welche beim plöglichen Tode ded Kai: 
fers Alerander des Erften unter dem Fürften 
Zrubegkoi in Petersburg ausbrach und unter ben 
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Großen von Rußland und Polen einen faft un- 
glaublichen Anhang wirklich hatte. 

Der öftreihifhe Beobach ter bezeichnete 
alle diejenigen als Strafbare und Lügner, welche 
ben Aufſtand der Griechen gegen die ungerechtefte 
Gewalt entfhulbigten und von den Heldenthaten 
diefes Volkes ſprachen. Er fehitderte lets die Hel— 
Ienen ald ein nichtswuͤrdiges Volk, welches der 
Freiheit unwürdig und ganz unfähig ſei. Er nannte 
diejenigen als Unmiffende oder Wolksverführer, 
welche behaupteten, daß troß der Verluſte von Athen 
und Miffolunghi, trog der Ankunft der aͤgyptiſchen 
Scharen unter Ibrahim Paſcha die Sache der 
Menfchheit hier noch nicht verloren fei. Er ging 
immer. von der richtigen Beforgniß aus, die bewaff- 
nete Einmiſchung der Hauptmaͤchte Europa's koͤnnte 
ein Anlaß der Entzweiung unter ihnen werden, die 
heilige Allianz gefaͤhrden und dem boͤſen Principe 
des Zeitgeiſtes irgendwo Luft machen. Als Enge 
land, Srankreic und Rußland am 6. Juli 1827 
eine Verbindung zur Erleichterung der Hellenen 
ſchloſſen, und in Folge derfelden durch die Schlacht 
von Navarin die Agpptifche und türkifche Flotte 
zerftörten, verdoppelte der Gefandte Oeſtreichs im 
Stambul feine Bemühungen, den Frieden zu vor 
mitten. Da aber Sultan Mahmud IV, ſich be 
leidigend gegen Rußland in feinem Hatti- Sheriff 
äußerte, fo beſchloß Kaifer Nikolaus den Krieg 
gegen die Türken, fo zwar, daß die griechifche Sache 
der eigenen untergeordnet fei. Diefer Entſchluß bes 
drohte das tiefangelegte und Iangbehauptete Frie— 
dens⸗Syſtem Deftreiche, ” 





Vierundzwanzigfter Abſchnitt. 


Bollsleben der Deftreiher und Gteier: 
märfer in Staat, Kirche, Haus, zur Beit 
der Ummälzgungen von Frantreih und 
Amerika. on 1790 bis 1827, 


Das Bote von Oeſtreich und Steiermark wınde 
in dieſen flärmevollen Zeiten mannigfaltig bewegt, 
doch bewahrte e8 unverändert feine eblen Eigenfchaf- 
ten der Treue und Wahrheit. Die Landtage enthiel« 
ten nichts Geiftaufregendes und wurden mit Kälte 
behandelt; aber bei den großen Gefahren des Vater⸗ 
Kindes zeigte fich hoher Muth, und Bereitwilligkeit, 
für die Unabhängigkeit Gut und Blut zu opfern. Die 
Landwehren und Landftürme entfprangen aus dem 
Gefühle des einheimifchen Gluͤckes. Weber Leopold 
noch Franz durften fürchten, daß fremde Aufwiege⸗ 
lung die Maffe des Volkes irre leiten würde; doch 
bemerkte man viele Spuren bes Auffpürens. An den 
Gonflituirungs = Berfuchen des Auslandes nahmen 
Viele einen lebhaften oder innigen Antheil, da ber 
Geiſt der Zeit fie ergriff und bewegte; aber Andere 
bemühten fich ungemein, den Zeitgeift als ein freude: 
ſtoͤrendes Gefpenft, die Theilnahme an öffentlichen 
Angelegenheiten als ben Untergang eines forglofen Les 
bensgenuſſes, die Verfaffungsarbeiten als die Spies 
aelfechterei ehrfüchtiger Zeitungshelden barzuftellen. 
Mährend die Einen ein Budget als Entwurf einer ge- 
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orbneten Staatswirthfchaft erklärten, fahen es bie 
Andern als raffinirte Plusmacherei wie eine Vexier⸗ 
anftalt an. Während tiefere Gemüther mit Ernſt 
und Sachkenntniß die Welt und den Staat betrach- 
teten, lachten die Spötter über das Parteiengewühl, 
und aus den Zirkeln Wiens kam das Wort, die Ser: 
. wollen Sehr Vieles, die Liberalen aber Lieber 
(les. : RE e ; .. 

Die Fürftengem alt wurde ſowohl in Oeſtreich 
als Steiermark wie der Befehl eines Vaters uͤber 
Kinder betrachtet, doch wuchs die Anzahl und Macht 
der Beamten auf eine oft druͤckende, meiſtens unbe⸗ 
queme Art, obwohl man von einer Stelle gegen die 
andre, von Juſtiz gegen Polizei, von Regierung gegen 
Kreisamt Huͤlfe fand. Der Hof des Kaiſers Franz 
wirkte mächtiger felbft ald durch die Gewalt bes Ge 

ſetzes einzig durch die Kraft des Beiſpieles; erftend 
durch ein einfaches, von pomphafter Hochfahrt weit 
entfernte Weſen; zweitens durch eine muſtervolle, 
eheliche, väterliche, mütterliche, Eindliche Haͤuslich⸗ 
Beit, welche bei den vier Ehen des Kaiſers, Könige 
und Erzherzogs nur in veränderten. Formen ber Lies 
benswuͤrdigkeit fich darſtellte; drittens durch eine Res 
ligiofität, welche wohl in manchem überladen erfchien, 
doch im Gluͤcke die Demuth, im Unglüde die Erge 
bung fihtbar machte. Dazu kam eine eble Perſoͤn⸗ 
lichkeit der Erzherzoge, die huldvolle Herablaffung 
bes Kronprinzen, die lebhafte Theilnahme feines 
Bruders, der edle Kunftfinn bes Cardinals, die tiefe 
eindringende Gefchäftkenntniß des Vicekoͤnigs, bie 
volksthuͤmliche Geiftesrihtung des Palatins, bie 
wiſſenſchaftliche Liebe zur Natur in jenem unerſchrok⸗ 
kenen Alpenjäger, und vor Allen der ritterliche Held 
in den. Arbeiten der Gelehrſamkeit ehrwuͤrdig und ein 
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Vorbild des Schönften und Reinften im Haufe an der 
Seite der rheinländifchen Gattin. 

Das Kirhenwefen erhielt dadurch eine große 
Verbeſſerung, daß Kaiſer Franz die Stuͤhle der Bi⸗ 
ſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe nicht als Bereicherungsplaͤtze 
fuͤr Adelsgeſchlechter, ſondern als Belohnungen der 
Wiſſenſchaftlichkeit beſtimmte. So wurde der wuͤr⸗ 
dige Schulmann Gruber Erzbiſchof von Salzburg, 
der vortreffliche Profeſſor Luſchin Fuͤrſtbiſchof von 
Trient, der treuherzige Profeſſor Ziegler Biſchof von 
Linz, der gelehrte Schriftſteller Frint Biſchof in Sanct 
Poͤlten; doch zierten die zwei Grafen von Hohen⸗ 
warth und Firmian das Erzſtift Wien, indeß Pro⸗ 
feſſor Zuͤngerle als Fuͤrſtbiſchof von Graͤtz den Geiſt 
ſeines ſchwaͤbiſchen Kloſters ausſprach. Zu jeder Re⸗ 
gierung und zu jeder Hofſtelle kamen Prieſter als Re⸗ 
ferenten in kirchlichen und gelehrten Sachen, was 
manche Einſeitigkeit veranlaßte; im Staatsrathe 
wirkte lange der. Priefter Lorenz, welcher mit feſtem 
Sinne die Grundfäge. der Kaiferin Therefia gegen 
Jeſuitism behauptete; die Namen ber Erbärmlichen 
oder Niederträchtigen wird die ſpaͤtere Geſchichte ver⸗ 
zeichnen. 

Bei der entſchiedenen Stimmung des Hofes fuͤr 
Altar und Clerus wurde das Kirchliche auf zwei 
gleich eingreifende, doch in der Form ganz verſchie⸗ 
dene Weiſen behandelt. Frint verfaßte als Burg⸗ 
pfarrer an der Hofkapelle ein dogmatiſches Handbuch 
der Religionswiſſenſchaft, welches in allen Lehran⸗ 
ſtalten Blatt fuͤr Blatt zum Zwangsgegenſtande 
wurde. Eine ſtrenge, kalte Syſtematik machte darin 
alle alten und neuen Philoſophen zu Schanden, und 
doch waren es die Studirenden der Philoſophie, welche 
es auswendig lernen ſollten. — Daneben wirkten die 
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Myſtiker in Gefühl und Ahnung, mit pietiftifchen 
Belhauungen und afcetifhen Demuthzeichen mit- 
ten in dem gefhmadvollen Wien. Ein Hoffecretär 
miniftrirte an der Stelle eines Knaben‘ die Meffe. 
Die zahlreichen Convertiten trugen ihre Bekehrung, 
wie Hereund Frau Schlegel, überall zur Schau zum 
Schaden des Katholiziem, welcher dadurch angrei⸗ 
fend erfchien. Ganz auffallend war es, daß die wir: 
lich unbefcholtenen und vortrefflichen Seelen, ber ge: 
lehrte Thierarzt Veith und der gründliche Mathemas 
tiker Madlener die Bahn der Wiffenfchaft verließen, 
und in die Abgeſchmacktheiten bes myftifchen Ligoria⸗ 
nism übergingen. Die Veränderung in diefen Din- 
gen war feit funfzehn Jahren uͤderall fehr groß; die 
Andachten auf den Straßen, die Züge der Wall: 
fahrer nach Maria Zell und die Heiligthuereien in 
allen Dörfern und Städtchen nahmen uͤberhand. 
Doch Eonmte die Verirrung religiöfer Schwaͤrmerei, 
welche in Steiermark durch den Pater Maurer ge: 
hegt wurde, und im Lande ob der Enns bis zu einem 
Menfchenopfer durch die Pölchlianer kam, bei der 
Wachſamkeit und dem Verſtande vieler Beamten 
nicht lange dauern. — Bon großer Bedeutung war 
das Auguftineum zu Wien (1816). Die talentvoll« 
ften und fittlichften jungen Priefter aus allen Bisthuͤ⸗ 
mern des Staatenbundes wurden ba in der Nähe der 
Hoffapelle Elöfterlich verfammelt, um einige Sabre 
in ftrenger Zucht und Äußerlicher Tugenduͤbung unter 
dem Auge der Majeftäten zu leben, dann aber in allen 
Theilen bes Kaiſerthumes ald Profefforen der Reli⸗ 
gionswiſſenſchaft, als Directoren und Spiritualen 
der Priefterhäupter, als geiftliche Oberauffeher aller 
weltlichen Lehranftalten, als General: Bicarien, und 
endlich als Oberhäupter an den höheren Plägen ber 
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Kirche, auch als Näthe der Regierung, des vofe 
und des Staats zu wirken. 

Die proteſtantiſchen Kirchen in Oeſtreich 
waren ungefaͤhrdet. Zwei Erzherzoge vermaͤhlten ſich 
mit Prinzeſſi nnen proteſtantiſcher Bekenntniſſe, und 
diefen 'war geſtattet, was bisher unerhört war, bei 
dem Glauben ihrer Eltern zu bleiben. Die evangeifche: 
Kirche zu Wien hatte Wächter ald großen Redner und 
Glatz, den Kinderfchriftfteller; die reformirte Kirche: 
hatte Kleinmann und Hausknecht ald Männer von’ 
ausgezeichneten Geiftesgaben, deren Vorträge häufig 
von Katholiken befucht wurden. Die Proteftanten‘’ 
in Graͤtz erhielten, durdy große Anftrengung einiger 
ebelmüthigen und freigedigen Bürger, einer Tempel, 
welchen fie feit zwei Jahrhunderten nicht mehr ges 
habt hatten. Die Regierung war mweife und gerecht‘ 
genug, den Proteftanten die dritte Subelfeier der Re⸗ 
formation in Verbindung mit dem Feſte der Toleranz 
am 2. November 1817 zu geftatten, was noch nies 
- mals in Oeſtreich oder Steiermark gefchehen war. 
Die Proteftanten waren aber auch Elug und befcheis 
den genug, bie außerficchlichen und geräufchvollen 
Feierlichkeiten zu vermeiden. Mehrere der Jubel: 
prebigten waren Meifterftüce befonnenen Freimuths. 
Joſephs IL. wurde taufendfättig gedacht mit Ruͤhrung, 
nad) Recht. Ur- eheure Wirkung machte noch im⸗ 
mer Luthers alter Sang: Ein' feſte Burg iſt Unſer 
Gott! Die Gruͤndung einer proteſtantiſchen Anſtalt 
in Wien war kein Gluͤck fuͤr den echten, kraͤftigen 
Proteſtantism, da nun die Juͤnglinge die deutſchen 
Univerſitaͤten nicht mehr beſuchen durften, mo kirch⸗ 
liche Sreiheit doch einen ganz andern Ton zu führen 
berechtigt ift. 

Der Adel erhielt eine mehr deutfche Erziehung, 
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da bie franzöfifchen Ahbe’s nicht mehr genügen woll⸗ 
ten, und die große Sinnesänderung der. Sranzofen 
während der Revolution die Anwendung dieſer Na- 
tion erfchwerte. Zür den Adel ftellte Kaifer Franz 
das von Joſeph IL, aufgehobene Zherefianum wieder 
her; die Oberleitung befam zuerft der bekannte Abt 
Hofftätter fammt mehreren übrig gebliebenen Mit- 
gliedern des aufgehobenen Ordens der Sefuiten. 
Aber eine höchft unangenehme Gefchichte entfernte 
auf einmal alle diefe Männer, und übergab die An- 
ſtalt den Piariften, welche mit großen Schwierigkei⸗ 
ten zu ringen hatten. Fuͤr bürgerliche Erziehung gruͤn⸗ 
bete der Kaifer Franz das polytechniſche Inſtitut mit 
wahrhaft Eaiferlihem Aufwande; dieſe Anftalt unter 
Prechtl athmete einen neuen Geift, indeß die ſchon 
alt beftehenden, ober alt wieberhergeftellten Inſtitute 
ihre Richtung aus früheren Menfchenaltern beibehiel- 
ten. Obwohl die Bürgerlichen fehr viele bebeutenbe 
Stellen einnahmen und burch ihe Verbienft behaup- 
teten, fo ftanden doch an allen. den höchften und ent 
ſcheidendſten Plägen Männer, welche mit ihren Na⸗ 
men in die früheren Sahrhunderte ruhmyoll zuruͤck⸗ 
reichten, Zürft Colloredo, Fuͤrſt Metternich, Fürft 
Schwarzenberg, Fürft Trautmannsdorf, Graf Saus 
rau, Graf Wallis, Graf Webna, Graf Stadion 
u. ſ. w. Der Adel theilte fich in zwei Haupttheile, in 
jenen, welcher von ungeheuern Beſitzthuͤmern unab⸗ 
hängig lebte, und in jenen, welcher im Dienfte des 
Hofes fein Gluͤck machte. | 

Alle Städte im Erzherzogthume Deftreich fo 
wie im Herzogthume Steiermark erhielten Verfchönes 
rung an Gebäuden und Erweiterung der Gewerbe 
in dieſem flürmevollen Menſchenalter, wo die Ge⸗ 
walt räuberifcher Zeinde, dee Durchzug vielforbern- 
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ber Krieger, der Schauplag wüthender Kämpfe, bie 
Laſt von mancherlei Steuern fehr viel von Ruhe und 
Mohlftand hinwegnahmen. Das Papiergeld, in 
fich eine nicht gute Anftalt, wirkte dennoch wie zau- 
berifch, indem die Mißtrauifchen die augenblicklich 
angehäufte Maffe zur Erweiterung der ftäbtifchen 
Gewerbe großartig anwandten. Wien gewann als 
Berfammlungspunct der Reichthuͤmer eines Kaifer- 
thums am meiften; e8 behauptete feinen Ruhm ber 
Treue und Herzinnigkeit, und machte zur Zeit bed 
Gongreffes einen großen Eindrud auf alle Beherr- 
fcher, Staatdmänner und Feldherren Europa's, welche 
hier Gefchiclichkeit ohne WVermeffenheit, Gehorfam 
ohne Zwingherrfchaft, Ehrerbietung ohne Kriecherei, 
Lebensgenuß ohne Frevel, Kunftfinn ohne Verzärte- 
lung, Weltton ohne Gottesvergeffenheit erblidten. — 
Graͤtz benugte feine ſchoͤne Naturanlage zu zweckmaͤ⸗ 
ßiger Kunftverfchönerung und wurde der Aufenthalt 
hödjft anziehender Fremder; der Herzog von Angou⸗ 
leme verweilte während der Revolution in Maria 
Troſt, und Ludwig Napoleon fiedelte fich längere Zeit 
in der Gegend des Nofenhaines an; Czerni Georges 
aus Belgrad und General Savary aus Paris ver- 
weilten hier, um die Wechfel ihrer Schickſale mit 
vielen andern Ausgewanderten zu erwarten. 

Die Landleute, welde in Deftreich und 
Steiermark feit mehr als zwei Menfchenaltern Eei- 
nen Feind mehr gefehen hatten, erlebten num fran- 
zöfifche Anmärfche und ruffifche Ruͤckzuͤge. Sie 
litten befonders längs den Heerftraßen und in einer 
gewiffen Breite von denfelben, wo ſich der größte 
Mohiftand im langen Frieden angefiedelt hatte; 
Lambach und Ebelsberg, Afpern und. Eflingen, 
Fronleiten und viele andere Drte fielen in Schutt; 
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boch räumte man ihn bald hinweg, als die grau: 
fenhaft gemifchte Menge von Kriegsleuten aus als 
len Enden Europa’ wieder abgezogen war. Bald 
gli das Land ob ber Enns wieder einem ununs 
terbrochenen Garten, bie Gegend um Moͤlk gab 
bald wieder dad Bild der mannigfaltigften Thätig- 
keit in der Wirthſchaft, und die Dörfer um bie 
Hauptftadt glichen bald. wieder niedlichen Land⸗ 
ſtaͤdtchen. Einem Haupthinderniffe des Mohlftan- 
des, der Unmiffenheit, ward mächtig gefteuert durch 
redliche Pfarrer, eifrige Schulmeifter und gegen« 
wärtige Grundherren, welche auf ihren Gehöften 
und Weinbergen Muſter des Fortfchreitens im Ans 
bau zeigten- Die Landwirthfchaftsgefellfhaft in 
Deftreih, mit hochanfehnlichen Häuptern erneut 
und verflärkt, miberlegte den fonft gewöhnlichen 
Vorwurf, daß große Herren dem Arbeiter aus 
Schlöffern mit Fernröhren zufehen, und daß ge 
lehrte Schreiber ſtatt Furchen nur Linien ziehen. 
Die Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Steiermark hatte 
eine ganz zwedimäßige Werzweigung mit Leben und 
That durch den Erzherzog Johann. Die druͤcken⸗ 
den grundherelichen Leiſtungen und die auferors 
bentlichen Öffentlichen Steuern hemmten allerbings 
Diele und Vieles, befonders die Arbeitsluſt; doch 
die befchloffene und endlich wiederbegonnene Steu: 
erregulirung (1818) gab gegründete Hoffnung auf 
Minderung des Uebermäßigen und Ausgleihung 
des Unverhältnißmäßigen. An ber Spige dieſer 
Sache ftand als Minifler des Inneren ber geiff- 
reihe und kenntnißvolle Graf von Saurau. Hier 
erlebte das Andenken Joſeph's II. eine große Recht: 
fertigung, da feine fo verfchrieene Landesausmeſ⸗ 
fung dennoch als das Beſte zum Grunde gelegt 
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wurde. So wird es mit Allem gehen, was er 
unternahm! 

Die Gefeggebung und bie Gerichts: 
form lagen dem Redhtsfinne des Kaifers Franz fo 
ſehr am Herzen, daß er mitten im Kriegsgefchäfte 
als Gefengeber auftrat. Das neue peinliche Ge 
fe& trat in Wirkfamkeit am 1. Sünner 1804. Das 
neue bürgerliche Geſetz trat in Rechtskraft am 1. 
Sinner 1812. Die politifchen Gefege wurden von 
Privaten gefammelt, auf Befehl der Regierung 
duch eine eigene Stelle zur fuftematifchen Kunde 
machung vorbereitet, doch nicht als ein geordnetes 
Ganze der Welt übergeben. Oeſtreich und Steier- 
mark wurden im SZuftitiären, Criminellen und Por 
lizeilichen ganz gleich geftellt; doch blieb das nahe 
Ungarn fammt allen Nebenlanden bei taufendfältis 
gem Verkehr in den Nechtdanorbnungen ganz abe 
gefondert. Das peinliche Geſetzbuch befigt außer⸗ 
ordentliche Vorzüge, meifet aber die Deffentlichkeit 
des Berichtes, den Wertheidiger des Angeklagten 
und das Gericht der Gefchworenen zurüd, da fos 
gar ausgezeichnete und ebelfinnige Männer in Oeſt⸗ 
. reich und Steiermark dieß als eine unbrauchbare - 
Komödie, als ein eitles Nednerprunten und als 
ein Richten von Ununterrichteten erklären. Das 
bürgerliche Geſetzbuch ift meifterhaft und muſter⸗ 
voll; doc, zeigt auch hier die Erfahrung, daß in 
ber naͤmlichen Sache, nad) dem nämlichen Codex, 
drei Zribunale dreierlei Scntenzen gaben, und daß 
der Stand der Advocaten, welcher fich in Deftreich 
wie in Steiermark durch Wiffenfchaft und Frei⸗ 
muth auszeichnet, über Hauptfragen noch uneins 
ift. Die Polizei, eine in Revolutionszeiten hoͤchſt 
einflußreiche Stelle, hatte zur Oberleitung ben Gra⸗ 
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fen Saurau, ben Grafen Pergen, beit ganz vor 
trefflichen Biedermann Baron Hager, und endlich 
den Strafen Sedlaizki. Das Deffentliche bie 
fer Anftalt läßt in vielen Zweigen, bei Loͤſchord⸗ 
nung , Zodtenbefchau, Marktwefen, Reinigung, Bes 
leuchtung (wenigſtens in den Hauptſtaͤdten) Nichts 
zu wuͤnſchen übrig, und ift eine Wohlthat. Der 
Zehent vom jährlich Erzeugten, und. bad Laube: 
mium als ein Zehntheil von jedem Kaufſchillinge 
liegenden Gutes ſtehen unantaftbar durch bie Ge⸗ 
ſehe geſichert. Die Auswanderung bei den untern 
Ständen ward nicht ald Recht anerkannt. 

Alle Begriffe von Mein und Dein erlitten ei⸗ 
nen ungeheuern Stoß duch die Finanz: Pa: 
tente der beiden Minifter Grafen von Wallis 
und Grafen von Stadion. Das Finanz Patent 
des Grafen Wallis machte eine plögliche und all- 
gemeine Weränberung und wurde von allen Ber 
ordnungen, welche man jemald für Oeſtreich und 
Steiermark gab, am allgemeinften und fchmerzlichs 
ſten gefühlt. Dieſes Patent fegte die 1060 Mil 
tionen umlaufende Bancozeftel auf ein Fuͤnftheil 
gegen das neugefchaffene Papiergeld ber Einlöfungss 
feine herab. Es umterwarf alle Privat: Schuls 
den einer fufenmweifen, coursähnlihen Verminde⸗ 
zung nach den Jahren und Monaten der entſtande— 
nen Verpflichtung, fo daß man in fehr vielen Faͤl⸗ 
lem nur zwei. Fünftheile oder gar ein Zünftheil von 
intabulieten Schulden bekam. Es beftimmte für 
alle Staatsobligationen nur die Hälfte der verſpro⸗ 
chenen Zinfen, und dieſe nicht in Silber, fondern 
in Papier. Durch das Finanz Patent des Gra⸗ 
fen Stadion wurden die Einloͤſungsſcheine (welchen 
man Anticipations⸗Scheine zur Seite ſetzte) gegen 
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die Silbermuͤnze wie 100 : 40 geſtelt. Im Aus- 
lande hat man Feine Vorftellung von den mannig⸗ 
faltigen Beſchwerden, welche das Wefen dieſes Pa⸗ 
piergeldeß hervorbrachte. Für 100,000 Gulden 
Gapital erhielt man vom Privatfchuldner nach Wals 
iS 20,000 Gulden Einlöfungfcheine, und nad 
Stadion 8000 Gulden Silbermünze. Für 100,000 
Gulden Capital erhielt man vom Staate 2500 
Gulden Zins in Papier, was 1000 Gulden Silk 
ber werth war. Das Inland, welches biefe trau⸗ 
tigen Verhältniffe taufendfältig‘ tneinander laufen 
fah, mußte ſich mit dem Gedanken tröften, daß es 
ohne biefe Opfer in den Kriegen gegen die Repu— 
blik und das Kaiferthbum von Frankreich nicht fo 
lange hätte ausdauern koͤnnen. Doch bewies Deft- 
reich ir den Miener Bankaktien eine außerordents 
liche Größe des Credits; da diefed Papier, wel- 
ches auf 500 Gulden Gonventions- Münze lautet, 
wirklich auf 1,290 Gulden Augsburger Courant 
ſtieg. Doch war e8 in dem Eurzen Kriege gegen 
Neapel auf 520 gefallen, und beim bloßen Andro> 
hen eines Krieges der Ruffen gegen die Türken um 
mehr als 200 gegen feinen hoͤchſten Stand herab: 
gewichen. | ZZ 
Dos Kriegsmwefen erhielt eine viel zweck— 
mäßigere und menfchlichere Einrichtung durch den 
Erzherzog Carl. Der Sieger von Würzburg, Lips 
tingen, Galdiero und Afpern begnügte fich nicht 
das Vaterland durch Schlachten zu retten; er be= 
ſchloß die gefhäftige Muße des Friedens anzumen- 
den, um für die Nachkommen als Lehrer des Krie= 
ges im höheren Sinne zu wirken. Er fchrieb deß— 
wegen zwei höchft Iehrreiche Werke, und übergab 
fie dem Drude mit feltener Pracht (1813 und 
Deſtreich und Steiermark, IV, 8 


114 


1819). Das erfte hatte zum Zwecke, die Grund- 
füge dee Strategie durch die Darftellung des Felb- 
zugs von 1796 in Deutfchland zu erläutern. Das 
zweite zeigte, wie im Jahre 1799 um den Beſitz 
des höchften Gebirges gekämpft wurde, fo daß ba= 
durch die verfannten Wahrheiten des Gebirgskrie— 
ges aufgedeckt und manche Vorirtheile, felbft aus⸗ 
gezeichneter Männer, voiberlegt wurden. Der ge= 
lehrte Erzherzog, welchen die lebhaften Völker am 
Rheine ald Retter verehren, erfaßte auch den menſch⸗ 
lichen Gedanken, daß der Krieger zwar in einigen 
wenigen Stüden Mafchine bleiben müffe, doch in 
allen übrigen Puncten als Menfh und Hann von 
Ehre zu behandeln fei. Die ſtrengen Verbote, den 
Soldaten beim Lehren durch garflige Worte des 
Ehrgefuͤhls, durch empfindliche Stöße ded guten 
Willens und durch thierifche Schläge der menfd)- 
lichen Aufmerkfamfeit zu berauben, wirkten unge: 
mein. Die Abfchaffung der vielen Eleinlihen und un⸗ 
nüsen Dinge aller Art beim Reglement machte den 
Mann nicht ſtets als Kind behandeln. Man ging 
bei Neugehobenen fehnell auf das Wefentliche 108, 
indeg man früher ganze Monate mit mühfamem 
Parade: Zierathe verlor. Wahre Menfchlichkeit lag 
darin, daß nach einer Reihe von Sahren, 10, 12, 
14, eine Gapitulation jedem Manne geftattet wur= 
de; nur fchien die Dienftzeit zu lang. In ber 
Conſcription befanden ſich noch außerordentlich viele 
Ausnahmen, und in der Recrutirung wurde bas 
frühere Loſen unterlaffen und eine faft willkuͤrliche 
Aushebung zu großem Schaden geftatte. Wien 
und Gräs verloren nach der Einnahme durch die 
Sranzofen einen Theil ihrer Feſtungswerke. 

Der Kunflfinn wuchs auf den trefflichen 


- 


115 


Srundlagen,, welche die jofephinifche Megierung ges 
macht hatte, da befonders in der reichen Hauptftabt 
jedes audgezeichnete Genie oder Talent Belohnung 
fand. Die Tonkunſt befam in Beethoven einen Mei- 
fer eigenthümlicher Art, vol tiefen Gemüthes und reis 
cher Einbildungskraft. Der Muſik-Verein zu Wien, 
aus mehr als fehshundert Künfilern gebildet, Eonnte 
Haͤndel's Werke mit einer Vollkommenheit geben wie 
keine Stadt der Welt. Der Mufik - Verein zu Gräg 
Eonnte den Vorzug vor jeder Provinz: Stadt behaup⸗ 
ten. Die Akademie der bildenden Künfte zu Sanct 
Anna in Wien wirkte für die hohen Kunftfächer, fo 
mie für die ebleren Gewerbe mit großem Glüde unter 
dem großen Meifter Füger, welcher die Oberleitung 
der Eaiferlichen Gallerie im Belvedere erhiel. Die 
Kunfthandlung von Artaria und das Induſtrie⸗ 
Comptoir von Schreivogel behaupteten einen ausge 
zeichneten Rang. Viele reiche Private fammelten 
Kunftwerfe mit fürftlihem Aufwande, darunter 
glänzten bie lichtenfteinifche, die albertinifche, bie 
lambergifhe Sammlung. Die Plane zum Baue ber 
Kaiferburg verriethen einen hohen Geift der Architec⸗ 
ten; ein edler Gefhmad gab ſich im albertinifchen 
Flügel, im Polytechnicum, am Burgthore kund. 

Ganova lieferte dag geiftanfprechende Meifterftück der 
Bildnerkunft am Grabmale Chriftinens, und Zaus 

ners Statue von SSofeph II, verfinnlichte in den ges 

lungenen Seitentheilen die Thaten ded unvergefli- 

hen Kaiferd, qui saluti publicae vixit non diu sed 

totus. Der Kanal, welder von Wien an die unge: 

tifche Graͤnze reichte und bis and Meer geführt wer: 

den follte, war der erſte große Verſuch diefer Art im 
Erzherzogthume. Die Schaufpielfunft erreichte bei 

Kotzebue's Anweſenheit in Wien einen höheren Grad 

5 * 
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durch Einführung bes Gefelfchafttones und ber 
Umgangſprache; fie erreichte eine hohe Stufe im 
Theater der Burg. Für die Tragoͤdie arbeitete Heinrich 
Collin mit Kraft und Ernfte, indeß gleichzeitig Hut alle 
Gaben eines wahren Luftfpielbichters verrieth. Nach 
ihrem allzufrühen Tode trat Grillparzer mit der Sap⸗ 
pho vielverfprechend auf, und Gaftelli zeigte den Wig 
und die Laune des Luftfpieldichterd; er verftand den 
Humor mit dem Gemüthe in feinen Arbeiten zu 
paaren. Ä 
Die ausländifchen Tagblätter und Zeit: 
fhriften wurden allmälig größtentheild durch bie 
Cenſur ganz unterfagt, oder durch Hinwegnahme 
einzelner Blätter und Hefte fo zerftüdelt, daß ihr 
Befig eine Freude mehr gewährte. Doch erfchienen 
unter der gefchärften Genfur , welche jeden Aufſatz 
genau prüfte, viele einheimifche Tagblätter und Zeit 
fhriften. Die gelefenften waren folgende: Portens 
ſchlags Sammler wählte aus den Zeitfchriften bes 
Auslandes , was ihm das Beſte fchien, um es in 
glaͤnzendem Aeußern den Bewohnern von Deftreich 
und Steiermark zu bieten. Hebenftreit entwarf mit 
Geſchmack und Gründlichkeit den Plan der Zeitfchrift 
für Kunft und Mode, und Schieh führte ihn gluͤck⸗ 
lich aus. Baͤuerle's Theater » Zeitung befchäftigte 
fi) mit Nachrichten vom Schaufpiele an vielen 
Hauptpuncten. Die mufikalifche Zeitung enthielt 
bie Beurtheilungen der neueften Gompofitionen und 
Executionen der Zonftüde, und gab eine Reihe theo⸗ 
retifcher Auffäge über Harmonie und Melodie mit 
großer Sachkenntniß. Die Delzweige, befeelt von 
einer ungenannten Gefellfehaft, ſprachen in einem 
myſtiſch⸗-pietiſtiſch- afcetifchen Zone, welchen troß 
mancher Vorzüge bie Freunde des gefunden Menfchen- 
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verftandes oftmals mißbifigten. Die theologifche 
Monatfchrift von Frint behandelte das Fatholifche 
Spftem mit Feuereifer. Die Linzer theologifche Mo⸗ 
natſchrift fland in der ganzen Richtung ded Geiftes 
viel höher. Die militatrifche Zeitfchrift, von einen 
wadern Gliede des Generalftabes beforgt, umfaßte 
Alles, was die Krieger anziehen und das Heer aus: 
bilden konnte. Die Materialien für Gefegkunde 
und Rechtspflege von Pratobevera ſtellten auf den 
Standpunct, das öftreichifche Necht im Buch und 
in der That zu überfhauen. Die mebizinifchen 
Sahrbücher, von den Wiener Profefforen verfaßt, 
zeigten die wichtige Angelegenheit ber Heilkunft und 
der Wundarznei in der Hauptftadt und auf dem 
Lande. Das polytechnifche Inſtitut und die Ader- 
bau» Gefellfhaft begannen die Annalen ihrer wiſſent⸗ 
fchaftlihen Wirkſamkeit. Das Archiv für Geogra⸗ 
phie und Gefchichte von Hormayı fammelte Urkun⸗ 
den und Auffäge anziehender Art. Die vaterländi- 
ſchen Blätter unter Sartori vereinten Nachrichten 
über Statiftit und Cultur aus allen Staaten des 
Kaiferthumes ; fie wählten das vielenthaltende Motto: 
Mahrhaft, freimüthig, befcheiden. Hammer eröff- 
nete die Fundgruben des Driented, wo Alterthum, 
Mittelalter und Meuzeit gleiche Ausbeute von allen . 
Arten des Edelgefteined geben, mögen wir an die 
Gafte der Braminen, an den Orden ber Templer, 
oder an die Gefellfchaft von Galcutta denken. Die 
Sahrbücher der Literatur gingen von der Staatskanz⸗ 
lei aus, um die Volksmeinung über die Erfcheinuns 
gen der Literatur nach den Abfichten diefer Stelle zu 
leiten. | 
Die Wiſſenſchaften erhielten durch großara 
tige Sammlungen und vielerlei Anſtalten in Deftreich 
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die Mittel zur Entwidlung. In Stetermark befa- 
men fie durch den Erzherzog Johann zu Gräs das 
reiche Soanneum, und durch den Kaifer die Wieder⸗ 
belebung der alten Univerfität; doch wurden fie im 
freiern Aufſchwunge fehr gehemmt, indem die Gen: 
fur den Umlauf vielee Bücher erfchwerte und ben 
Druck gelehrter Werke ganz oder theilmeifeunterfagte, 
fo. daß mancher treffliche Kopf feine Arbeit ſich nicht 
wollte verungieren oder verftümmeln laffen. Doch 
erfchienen manche vortreffliche Schriften. Jahn bee 
wies: fich als feltenen Archäologen und Drientaliften. 
Alter, Stein und Span fehrieben als Philologen 
und Helleniften. Hammer, Berfaffer ber Schirin, 
behandelte viele Theile de8 Morgenlandes, die Ges 
Tchichte der perfifchen Redner und Dichter, Conſtan⸗ 
tinopel und die Gefchichte der Osmanen als Sachs 
£enner, ald Augenzeuge, als Biedermann. Dolfnier 
und Rechberger bearbeiteten das Eherecht und Kir: 
chenrecht nach aufgeflärten Grundfägen. Zeiller 
wirkte für die bürgerlihe, Jenull für die peinliche 
Geſetzkunde mit vorzüglicher Kraft. Rembold und 
Likawetz ließen Werke über die Philofophie in lateini⸗ 
ſcher Sprache erfcheinen, ‚und Marton durfte Krugs 
Hauptwerk wenigſtens zur Hälfte in lateinifchee 
Sprache kundmachen. Veſt und Moh8 bereicherten 
am Soanneum zu Gräb die Naturkunde. Reyber⸗ 
ger und Ziegler bearbeiteten Moral und Dogmatik. 
Milde und Gag wirkten für Erziehung als Wiffen- 
fchaft. Trautmann ftellte das Ganze der Landwirth⸗ 
fchaft mit wiſſenſchaftlichem Geifte dar, und Bur—⸗ 
gers Werke über ähnliche Gegenftände befigen den 
vollen Beifall der Kenner. Byrg errang durd) Bes 
rechnung ber Mondstafeln einen Preis vor allen 
Aftronomen Europa’s. Littrows aftronomifche Arbei= 
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ten zeugen von Genie und Gefhmad. Bartſch gab 
den vielumfaffenden Peintre graveur. Lichtenftein, 
Demian und Robrer lieferten wichtige Beiträge zur 
Statifti. Schlegel zeigte in allen Arbeiten einen 
. claffifch gebildeten Geiſt. Genz fehrieb als Staate- 
mann mit einer feltenen Schönheit und Gewandtheit. 
Die Ärztliche Schule von Wien behauptete den alten 
Ruhm; Jacquin der jüngere fehrieb über Chemie, 
Prohaska über Phyfiologie, Hartmann. über Pa: 
thologie, Hillebrand über den Typhus, Ruͤdtorfer 
über Chirurgie, Huntſchovski über Operationen, Les 
ber über Anatomie, Boer über Geburtshülfe, Beer 
über Augenkrankheiten, Decarro über Waccination 
und Fumigation, Malfatti über dad Leben. Auch 
der Staatsrath Stifft, Leibarzt des Kaifers, Direc⸗ 
tor aller Ärztlichen Anftalten und oberfter Meferent 
in allen Stubienfachen, hatte früher einige Bücher 
über Arzneimwiffenfchaft gefchrieben. 

Die Gelehrfamfeit erlitt einige große Stö- 
ungen, indem mehrere ganz außerordentliche Mäns 
ner Wien verließen und an andern Puncten Eu⸗ 
ropa's wirkten. Peter Trank, der Schöpfer der . 
mediciniſchen Polizei, Epitomator der vortrefflichften 
Art, DProfeffor fonder Gleichen, onfulator des 
größten Vertrauens werth, wurden nach Rußland 
gezogen, um biefem großen Reiche die Haupteins 
richtung in ärztlicher Hinficht zu geben. Der bes 
ruͤhmte Thierarzt Wolſtein Fam durch ungluͤckliche 
Verhaͤltniſſe ebenfalls nach Rußland, wo er die 
Anſtalten gegen Viehſeuchen und fuͤr Thierſpitaͤler 
machte. Joannes Muͤller, der Verfaſſer der Schwei⸗ 
zer-Geſchichte, ſchon lange aus eigentlicher Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt, erhielt den Ruf nach Berlin zur 
Fuͤrſtenerziehung und nach Kaſſel zur wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Oberleitung im weſtphaͤliſchen Königreiche. 
Miebeking, der berühmtefle deutſche Schriftftellee 
über Mafferbaufunft, ging nah Münden, um 
Stromleitung und Brüdenmefen im Königreiche 
Baiern zu Ibernehmen. Doctor Gall, Erfinder 
der Kraniologie und Anatom des Gehirns auf eine 
neue Art, begab fi) nach London und Paris, um 
die Lehre von den Organen des Denkvermögens 
und der Willenskraft duch mündlichen Vortrag 
und durch gedruckte Werke weiter zu verbreiten. 
Schultes, ein unermüdeter Neifender und fcharfer 
Beobachter, kam als Botaniker und Arzt nach der 
Univerfität Landshut. Der milde Feilmofer, einer 
der gründlichften Gottesgelehrten, wurde abgeſetzt, 
eben als er den ehrenvollfien Ruf an die Eatho- 
liſche Facultaͤt nach Tübingen erhielt. Aehnliche 
Scenen erfüllten mit Trauer und Beforgnig. Faſt 
an jeder höheren Lehranftalt wurden Unterfuchungen 
eingeleitet unter Befehlen des Burgpfarrers Srint, 
des Studiendirectors Stifft, des Polizeipräfidenten 
Sedlnizki. 

Die Wiſſenſchaftlichkeit in den freien 
Studien blieb zuruͤck, obſchon die ſtrengen Wiſſen⸗ 
ſchaften mit großem Erfolge getrieben wurden. Alles, 
was die Beſchluͤſſe von Carlsbad fuͤr ganz Deutſch⸗ 
land verfuͤgten, und die Commiſſion von Mainz in 
Deutſchland ausfuͤhren ſollte, wurde in Oeſtreich 
mit der genaueſten Sorgfalt vollſtreckt. In jeder 
Facultaͤt gab es gewiſſe Säge, welche nicht ange⸗ 
taſtet werden durften, und auch ſolche Saͤtze, welche 
behauptet werden mußten; die Untruͤglichkeit der 
Kirche mußte jeder Theologe fo wie den allein⸗ 
feligmachenden Glauben vertheidigen; der Juriſte 
mußte das Recht der Gonftitutionen und des ge: 
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ſellſchaftlichen Vertrages zu umgehen ſuchen; dem 
Mediker war die Ausübung des thierifchen Mag: 
netiſm's, die Lehre vom Drgan der Seele unter: 
fagt. Sn der philofophifchen Facultaͤt wurden die 
Lehrfächer der Logik und Ethik, die Gegenftände 
ber Mathefis und Phyſik lateinifch vorgetragen, weil 
man fie vor Sofeph II. fo getrieben. Die Gym: 
nafien erhielten durch Hofrath Lang die Fächer: 
lehrer zehn Jahre lang, aber fie mußten den Claſ⸗ 
ſenlehrern wieder weichen, weil die Jeſuiten als 
die groͤßten Meiſter einſt dieſe Form eingefuͤhrt 
hatten. Viele herrliche Entwuͤrfe des ganz ein⸗ 
ſichtvollen Grafen von Rottenhan wuͤrden als 
ſchaͤdliche Neuerungen bei Seite geſetzt. Auf der 
Univerfität ſogar hatte jedes Fach feinen eignen 
Zehrer, welcher Eeinen Docenten neben ſich duldete 
und weder den Gang, noch den Geift des vorge 
fhriebenen Lehrbuches verlaffen durfte. Es gab 
Männer an wichtigen Plägen und von Einfluß, 
welche behaupteten, es gebe eine oͤſtreichiſche Wahr⸗ 
heit. Die Buͤcher des Auslandes wurden, wenn 
ſie nicht in dieſe Form paßten, aus dem allgemei⸗ 
nen Umlaufe geſetzt; paßten fie aber zu dem herr— 
fhenden Plane, fo gab man ben Buchhaͤndlern die 
Erlaubnig zum Nachdruck. Die ſehr gerechten 
Gefege Oeſtreich's verpönen es ſchwer, wenn ein 
Einheimiſcher den Verlag eines Einheimiſchen nach⸗ 
drucken wuͤrde; aber fie glauben einem deutfchen 
Verleger dieſes Necht nicht ſchuldig zu ſeyn; fie 
geftatten fogar das Merk eines einheimifchen Schrift 
ſtellers nachzudruden, wenn er es im Auslande 
verlegen ließ. | 

Die Cenſur bekam allmälig einen unge: 
heuern Einfluß nach folgenden Hauptgrundfägen. 


. 
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Erftend, jedes ausländifche Buch und Blatt iſt ſ. 
lange als verboten anzufehen und bei. den Mauth 
ämtern anzuhalten, bis ed namentlich erlaubt ift 
Zweitens, jede einheimifche Handſchrift ift nich: 
eher zu druden erlaubt, bis fie die Bewilligung 
namentlich erhalten. Drittens, ſchon Ältere, unter 
ber Regierung Sofeph’3 IL. erlaubte Werke follen 
einer ftrengen Weberprüfung, ber fogenannten Re— 
cenfurirung unter Hofrath Folfch unterworfen und 
nach Umftänden verboten werden. Viertens, dl- 
teren Werken von einheimifchen Schriftſtellern, 
welche bereits taufend Male gedruckt ſind, kann 
die Wiederauflage verſagt werden. Fuͤnftens, ver⸗ 
botene Buͤcher, welche ſich in Verlaſſenſchaften 
vorfinden, ſollen in Verwahrung genommen und 
auf Koſten des Erben ins Ausland geſchafft werden. 
Sechstens, erging im Allgemeinen an alle einhei⸗ 
miſchen Schriftſteller der Befehl, kein Werk oder 
kein Blatt ins Ausland zum Drucke zu ſenden, 
ehe es der einheimiſchen Cenſur zur Billigung oder 
Verwerfung vorgelegt worden. Siebentens, konnten 
Werke vom Cenſor, deren Zahl ſich auf etwa zwan⸗ 
zig belief, nicht nur an die Polizei-Hofſtelle als 
Regel, ſondern auch in beſondern Faͤllen an die 
Staatskanzlei, an die biſchoͤfliche Cur, an den Hof⸗ 
kriegsrath oder andere Behoͤrden, in deren Bereich 
die Handſchrift einſchlug, zum Mitgutachten ge⸗ 
wieſen werden. 

Die Furcht vor den Graͤueln einer Revo— 
lution hat ſogar eine Scheu vor den Gefahren ei⸗ 
ner Reform bewirkt, und offenbar zeigten Oeſt⸗ 
reih und Steiermark Spuren einer ernflen Ne: 
action im Politifchen, Neligiöfen, Seientififchen. 
Allerdings gab es und gibt es unter den hoͤchſten, 
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unter den hohen und unter den mittleren Ständen 
Viele, welche ald Freunde einer zeitgemäßen Ne: 
- form fowohl die Revolution verwünfchen, als die 
Reaction mißbilligen. Aber alle Verftändigen müfs 
fen anerkennen die ungeheuern Vortheile des großen 
Staatenvereines, welcher auf die erften Grundlagen 
von Deftreih und Steiermark heilbringend und 
einflußreich aufgeführt worden. Auch müffen alle 
Scarffehenden anerkennen, daß die vielen volks⸗ 
thuͤmlich gefonderten Theile des mächtigen Staa: 
tenbundes weder durch Sprache noch Sitte, weder 
buch Verfafjung noch Neigung zufammenhängen, 
fondern einzig und allein durch das Haupt bes 
Zandesfürften verbunden find. Darum bes 
wahren ale Wohlwollenden und Rechtlichgefinnten 
biefem Landesfürften die unverbruͤchliche Treue 
und verehren ihn ald das verbindende Heiligthum 
des Ganzen. 


— — — — 


Fuͤnfundzwanzigſter Abſchnitt. 


QAufmleen und Huͤlfsmittel für die Geſchichte 
dStaatsverhaͤltniſſe und des Volksle— 
bens der Oeſtreicher und Steiermaͤrker, 
von den älteſten bis auf die neueſten Zei— 
ten, welche auch dieſem Wetke in Ruͤck— 
— des Thatſaͤchlichen zur Grundlage 

ienten. 


Pez (Hieron.), Scriptores rerum austriacarum 

veteres ac genuini. Fol. T. III. Lips. 1721. — 

Rauch, rerum austriacarum scriptores hacte- 

nus inediti. 4. Tom. HI, Vindob. 1793. — 
Deftreih und Steiermark. IV, 9 
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Diefe zwei Werke, das erite von einem Benebicti= 
ner, das zweite von einem Piariften angefangen und 
ausgeführt, enthalten einen reichen Schag von Quell⸗ 
ſchriftſtellern, welche einzelne Theile ber älteren Ges 
ſchichte von Oeſtreich ſowohl als Steiermark behan« 
deln. Neuerlich ift ber trefflihe Gedanke angeregt 
worden, eine neue. Sammlung hiftorifher Monu⸗ 
mente diefer beiden Lande, nach Sahrhunderten geord⸗ 
net , anzulegen und heraus zu geben. 

Herrgott, Monumenta augustae domus 
Austriacae cum continuatione, praesertim Ta- 
phographia. Fol. T. IH. s.s. Viennae 1750. — 
Hueber (Philib.), Austria ex Archivis Melli+ 
censibus illustrata. :Fol, 1722. — Diefe zme& 
Merke wurden aus ben gefchichtlichen Denkmalen 
zufammengetragen, welche die zwei zuoerläffigert 
Ordensleute in ihren Stiftern zu Sanct Blafien auf 
- dem Schwarzmalde und zu Moͤlk in Deftreich theil& 
vorfanden, theild zu fammeln Gelegenheit.hatten. 

Enendel, Fürftenduh von Oeſtreich und 
Steyerland; aus dem zwölften Jahrhunderte, here 
ausgegeben durch Megifer. 8. Lin; 1740. — Fug⸗ 
ger, Spiegel der Ehren des Haufes Deftreich, erwei⸗ 
tert durch Siegmund v. Birken. Fol. Nuͤtnberg 668. 
— Roo, de, Chronik der Erzherzoge zu eich 
habspurgifchen Stammes. Fol. Augsburg 1621. 
— Die Werke von Enendel, Fugger und Roo find 
fehr anziehend, da fie die öftreichifche Gefchichte nach 
ben Anfichten einer viel früheren Zeit behandeln. In 
vielen Puncten gelten fie als Quellen, da fie den be= 
fchriebenen Ereigniffen näher waren, und die Aus⸗ 
fügen von Beitgemoffen für und großentheils verlo= 
ven find. 9 
Calles (Sig), Annales Austriae, Fol, T. 
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IH. Viennae 1750. — Diefes in ſehr reiner Spra⸗ 
he, mit vielem Gefchmade und großer Sachkennt⸗ 
niß abgefaßte Werk trägt aanz die Farbe bed Ordens 
der Jeſuiten, welcher den Verfaſſer unter feinen: 
Gliedern zählte, und vorzüglich die Gefchichte nach. 
feinen Zweden darzuftellen fuchte. Ä 
Fuhrmann, Alt: und neues Oeſterreich. 8. 
Bd. 4. Wien 1734. — Janitſch, Gefchichte der 
Öfterreichifchen Monarchie fammt der Gefchichte der 
neueften Kriegsvorfäne. 8. B.11. Wien 1809. — 
Reiffer, Gefchichte der Öfterreichifchen Monarchie. 
8. B. 8. Wien 1802. — Generfih, Gefhichte 
der oͤſterreich Monarchie. 8. B.7. Wien 1815. — 
Schels, Gefchichte der öftere. Monarchie. 8. 3.7. 
Wien 1824 fg. — Diefe fünf Werke unterfcheiben. 
fich weſentlich durd) den Geift ihrer Verfaſſer. Das 
erſte von einem Prieſter iſt ganz im Clericaliſchen 
einer Zeit befangen, wo Kirchenbau und Kloſter⸗ 
ſtiftung und Wallfahrtweſen die Hauptangelegen⸗ 
heit war. Das zweite, von einem Ordensmanne, 
iſt zwar auch clericaliſch, aber mit den Zeichen einer 
Zeit, wo Kirche und Staat bereits von einem andern 
Standpuncte betrachtet wurden. Das dritte von 
einem Profeſſor, welcher die Sichtung der Materia⸗ 
lien und die Anordnung des Ganzen ſo machte, 
daß er viel mehr als ſeine Vorgaͤnger leiſtete. Das 
vierte von einem Proteſtanten, welcher in ſeinem 
Bekenntniſſe Anlaß fand, manchen Gegenſtand oͤſt⸗ 
reichiſcher Geſchichte anders zu beurtheilen, obwohl 
ſeine Beſcheidenheit oft bis zur Schüchternheit über: 
geht. Das fünfte von einem Hauptmanne, welcher 
in jeder Hinficht diefe Vorgänger übertraf und vor; 
züglich den Standpunct des Militairifchen auffaßte. 
Weiſſegger, biftorifche — Herr⸗ 
* 
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[cher bes Erzhaufes Habsburg = Deftreih, von Ru= 
dolph I. bis Maria Therefia. 8. B. 5. Kempten 
41802. — Der Verfaſſer, ein geborner Steiermär- 
ber, welcher Neofeffor zu Freiburg im Breisgau 
wurbe, bemühte ſich die Anfchuldigungen zu wider: 
legen, melche gegen das Haus Habsburg im Politis 
[hen befonders von den Republifanern der Schweiz, 
und im Religioͤſen von den Proteſtanten in Deutſch⸗ 
land vorgebracht wurden. Eine ähnliche Rich— 
tung hatte das früher erfchienene Werk: Mumelter 
von Sebernthal, über die Verdienſte oͤſtreichie 
er Megenten um das deutfche Reih. 8. Wien 


Freiherr von Hormayr, oͤſtreichiſcher Plutarch | 
8. B. %0. Wien 1807. f. — Diefer Plutarch hat 
die Abficht, die großen Verbienfte bes Haufes und Lans 
des Oeſtreich um die Menfchheit und ganz Europa 
darzuftellen; darum merben von den Hauptperfonen 
die Zugenden übertrieben, die Fehler verfchwiegen - 
und fogar das Aergfte entſchuldigt. Doc enthält 
dieſes Werk, fo wie das Archio für Gefchichte und 
bie Dentwürdigkeiten Wiens fehr viele wichtige 
Degsbenheiten. Es ift Höchft zu bedauern, daß ber 
Derfaffer und Herausgeber, melcher durch Naturs 
lage und Erziehung, durch Arbeitfamkeit und frühes 
ten Aufenthalt im Hauptarchive, fpäter durch feinen 
Gemwaltzeitraum in Zirol, und nod) fpäter durch feine 
Entfernung aus Wien Aufmerkfamleit erregt, vors 
züglich in feiner neueften Geſchichte Oeſtreichs (als 
Bortfegung Millot's) eine Leidenfchaft, Parteiſucht 
und Doppelzüngigkeit ausfpricht, welche fogar unter 
Hofhiftoriographen nur felten ihres Gleichen finden. 

Coxe, Williams, History of the House of 
Austria. Core’ Geſchichte des Haufes Deftreich 
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von Rudolph von Habsburg bis auf Leopolbs IT. Tob 
(1218 bis 1792). Deutfch herausgegeben von Hans 
Carl Dippold und Adolph Wagner. 8, B. 4. Leipzig 
und Altenburg 1817. — Diefes Werk ift in dreifa- 
cher Hinficht merkwuͤrdig, erſtens weil der Verfaſſer 
als ein Fremder an die gewoͤhnlichen Rüdfichten der 
Einheimifchen nicht gebunden, zweitens weil er als 
Engländer eine völlige Freiheit in der Gefchichtfchreis 
bung befaß, unb britten® weil er manche Berichte 
von Geſandten einfah, welche Andern unzugänglich 
waren. Seitdem Deftreich durch feine Fürften mit 
Spanien und Stalien in großen Verkehr kam, traten 
mehrere Ausländer ald Gefchichtfchreiber einzelner 
Fürften oder Zeiträume auf, z. B. Robertson Hi- 
. story of Charles the fifth vorzügli; — Sleidan 
Histoire de l’ etat de la Religion et Republique 
sous l’Empereur Carles V. merfwürdig; — Ulloa 
Vita dell’ Imperador Carlo V. — Pallavicini Cae- 
sares Austriaei u. f. w. | | 

Mehrere Geſchichtswerke von großer Brauch⸗ 
barkeit bei Bearbeitung des Ganzen find uͤber ein» 
zeine Theile, ober über das Leben einzelner Megens 
ten erfhienen. Khevenhüller, Annales Ferdi- 
nandei behandeln mit großer Ausführlichkeit ben 
Anfang des dreifigjährigen Krieges; — Kurs, 
Beiträge zur Gefchichte ded Landes ob ber Enns, 
4 Bände, find wie alle Arbeiten dieſes Gelehr- 
ten, wie fein Ottocar und Albrecht, wie fein Fried: 
rich IV., Tehrreih und gruͤndlich; — Muchar, 
Beiträge zur Geſchichte des oͤſtreichiſchen Kaiſer— 
ſtaates, 8. B. 2., Graͤtz 1825, enthaͤlt das roͤ⸗ 
miſche Noricum allſeitig betrachtet; — Lazius, 
Commentarius in genealogiam austriacam; — 


Menken, Leben Leopold's J.; — Pezzl, Cha- 
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rakteriſtik Joſeph's II.; — u. ſ. w. Auch finden | 


ſich viele Nachrichten über Oeſtreichs Laͤnder und 
Zürften in den allgemeinen Werken uͤber deutfche 
Geſchichte, befonders in ———— Schmidt, Mil⸗ 
biller, Heinrich u. f. w. 


* = 
* 


Caesar (Aquilin. Jul.), Annales Ducatus 
Styr. F. T.Il., Graec. 1768. — Julius Aquis 
Iinus Caͤſar, Staat: und Kicchengefchichte Stei⸗ 
ermarks, 8. B. 7., Gras 1786. Diefe zivei Werke 


find die eigentlichen Grundlagen für die befondere 


Geſchichte von Steiermark; von dem erfteren hat 
der unermübdete Chorhere den legten vierten Theil 
nicht herausgegeben, weil er ihn von der Obercens 
furftelle in Wien nicht zurüderhielt. 

Froelich, Diplomataria Sacra Ducum Sty- 
riae. 4. T. U., Viennae 1756. — Schetz, 
Historia Ducum Styriae partes tres, Fol., Grae- 
eii 1728. — Preuenhuber, Annales Styren- 
ses, nebft beffen übrigen hiftorifch = genealogifchen 
Schriften, Nürnberg 1740. — Diefe drei Werke 
enthalten inhaltreihe WBorarbeiten für die beſon⸗ 
dere fleiermärkifche Gefchichte, wofür Urkunden, 
Diplome, Monumente gefammelt und zuſammen⸗ 

geſtellt ſind. 

Eine Reihe einzelner Werke uͤber die Geſchichte 
von Steiermark iſt von verſchiedenen Schriftſtel⸗ 
lern ausgearbeitet und durch den Erzherzog Jo— 
hann vollſtaͤndig im Joanneum zu Graͤtz aufge⸗ 
ſtellt. Dazu gehoͤrt Landhantveſt von Steiermark, 
Graͤtz 1697. — Hansiz, Styria gloriosa, 12., 
Graecii 1685. — Lustra undecim universita- 
tis graecensis, 12., Graecii 1719. — Kumar, 
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biftorifche Streifzüge in den Umgebungen von 
Graͤtz; Leben Ottocar's VL; Geſchichte des bes 
ruͤhmten Geſchlechtes der Herberſteine; drei Arbeis 
ten eines im Befreiungskriege gefallenen Gelehr⸗ 
ten. — Kalchberg's, Urſprung und Verfaſ⸗ 
fung der Stände, Steiermarks, in feinen ſaͤmmtli⸗ 
chen Werken, 5. Band. — Wartinger, Ge 
fhichte der Steiermark, Graͤtz 1815, ein Grund: 
riß für den Schulunterricht. — 

Repertorien. für die Geſchichte und Erdkunde 
von Steiermark nad) alphabetifcher Ordnung ges 
ftellt gaben Kindermann nd Schmus. Kinders 
mann, welcher bie befte Landcharte von Steiermark 
lieferte, hat fih auch durch hellen Blick in der Ge: 
ſchichte ausgezeichnet. Schmus lieferte vier Bände 
(Sräg, Kienreih 1820); mas er felbft bearbei- 
tete, ift fehr mangelhaft und oberflächlich; was ihm 
einige feiner Mitarbeiter mittheilten, hat größeren 
Werth. | 

Der Verfaſſer der vorliegenden Gefchichte hat 
ein größeres Merk gegeben unter dem Titel: Staas 
tengefchichte des Kaiſerthums Deftreih, Graͤtz, Mil⸗ 
ler, 1819, vier Theile gr. 8. Der fünfte 
Theil in zwei Bänden, welcher in Deftreich gar 
nicht, ober nur Äußerft verflümmelt hätte erſchei⸗— 
nen können, ift jest zu Stuttgart bei Frankh unter 
ber Preffe, und führt den befonderen Titel: Defts- 
reichs Einfluß auf Deutfhland und Europa feit 
ber Reformation bis zu den Revolutionen unfe: 
rer Zage. 

Die neueften Geſchichten von Oeſtreich und 
Steiermark müffen aus den öffentlichen Staats- 
ſchriften und dem oͤſtreichiſchen Beobachter bearbei- 
tet werden. Die dort einheimifchen Privatfchrift: 


130 


ſteller beobachten gern ein Stillſchweigen. Die br= 
fen und mannigfaltigften Berichte über den gro= 
en Kaiferftaat in feiner jegigen Geftaltung fin⸗ 
den ſich in Andre’s Hefperus, einer encyklopaͤdi⸗ 
fhen Zeitfchrift, welche ber wahrheitliebende Ver⸗ 
faffee in Defireich felbft begann, und feit feiner 
Auswanderung aud in Deutfchland fortfebte. 

Eine Bibliotheca Historiea von allen Gefchich- 
ten und Gefchichtfchreibern des Öftreichifchen Kaiſer⸗ 
ſtaates befigen wir nicht. Ein ſolches Werk follte 
erftend alle Gefchichten der ganzen Monarchie an= 
geben; zweitens von jedem Lande die einzelnen Bes 
arbeitungen chronologifch verzeichnen; drittens die 
Erzählungen befonderer Zeiträume füftematifch zu⸗ 
fammenftellen; viertend endlich die Lebensbefchrei- 
bungen der Fuͤrſten nad) ihrer Neihenfolge anfüh- 
ven. Nach dem, was Perl für Böhmen, Engel 
für Ungarn, Andere für Deftreich und Steiermark 
gethan, dürfte die Ausfüllung der Lüden und ber 
Verein zu einem Ganzen einem gründlichen Literator 
vom Geiſte eines Erſch, Meufel ober Ebert nicht 
ſchwer werben, Deutfchland fol ein ſolches Merk 
über das hochwichtige Deftreich nicht entbehren! 
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